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DAS R I S O R G I M E N T O D E R A N D E R E N : " 
I T A L I E N I S C H E S T I M M E N Z U M E M A N Z I P A T I O N S -

P R O Z E S S I N M I T T E L - U N D S Ü D O S T E U R O P A 

Von Christiane Liermann 

Im Jahr 1844 veröffentlichte der piemontesische Gelehrte und Staatsmann Césare 
Balbo (1789-1853) einen Traktat mit dem Titel „Von Italiens Hoffnungen"', dem eine 
außergewöhnliche Fortune beschieden war. Denn eingebettet in einen geschichtsphi-
losophischen Entwurf über den Fortschritt der Menschheit aus christlich erneuertem 
Geist wurde darin eine neue Politik der Italiener skizziert: Unabhängigkeit und Ein-
heit, die beiden hohen Ziele der italienischen Nationalbewegung, seien nicht durch 
rein inneritalienische Verständigung zwischen den Staaten der Halbinsel zu erreichen; 
vielmehr müsse eine europäische Lösung der italienischen Frage gefunden werden. 
Der Schwerpunkt dieser Lösung bestand Balbo zufolge in einer großräumigen Ver-
schiebung der Einfluß- und Herrschaftssphären in Südosteuropa, deren Ausgangs-
punkt der erwartete Zusammenbruch des Osmanischen Reiches darstellte. Durch ihn 
würde sich für Österreich die Möglichkeit einer Ausdehnung zum Balkan hin eröff-
nen, indem es „die europäischen Hinterlassenschaften des Osmanischen Reiches 
unmittelbar zu Provinzen oder mittelbar zu seinen Protektoraten macht" 2. Angesichts 
der Notwendigkeit, einen solchen heterogenen Staatsverband mit hohem slawischen 
Bevölkerungsanteil zu vereinheitlichen, könnte sich Österreich zur Freigabe des ita-
lienischen Besitzes bereitfinden oder es könnte dazu gezwungen werden, zumal wenn 
die Italiener gleichzeitig die antihabsburgische Stimmung geschickt schürten. Es gälte 
also, den Österreichern klarzumachen, daß es sich nicht um die Alternative handle, 
Lombardo-Venetien zu behalten oder den Donauraum zu übernehmen, sondern um 
die Alternative, den Donauraum zu übernehmen oder ihn nicht zu übernehmen als 
Kompensation für den italienischen Besitz, der eines Tages sowieso verloren gehe . 
Österreich müsse sich als supranationale Schutzmacht der unter seiner Herrschaft 
geeinten slawischen Völker im Donauraum und auf dem Balkan etablieren, um de-
ren legitime Emanzipationsbestrebungen gegen einen russischer dominierten und 
instrumentalisierten, das christliche Abendland bedrohenden Panslawismus abzu-
sichern: „Ich glaube nicht an jenen Zusammenschluß von Geheimbünden, den man 
gemeinhin Panslawismus nennt", heißt es in den „Hoffnungen Italiens", „sondern ich 
glaube an den Slawismus, an einen Fortschritt aller slawischen Völker ebenso wie den 
der anderen christlichen Völker; ja, um so mehr, als die Slawen im universalen Fort-
schrittsprozeß noch zurück sind und des Fortschritts so sehr bedürfen." 4 Der Zusam-

1 Balbo C : Le speranze d'Italia. 3. Aufl. Florenz 1855. 
2 E b e n d a , Kap. VIII, §8. 
3 E b e n d a , Kap. IX, §14. 
4 Ebenda452. 
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menschluß in Form einer Föderation unter österreichischer Herrschaft könne, Balbo 
zufolge, diesen Fortschritt ermöglichen, kombiniert mit dem erwünschten Effekt, 
daß sich Österreichs Interesse angesichts dieser Aufgabe von Italien abwenden müsse; 
damit war programmatisch eine Verbindung zwischen „quistione italiana" und „qui-
stione Orientale" hergestellt. 

Das Stichwort von der „Balkanisierung" Österreichs, das heißt Balbos Idee von 
einer Umorientierung der habsburgischen Politik und von der „Entschädigung" 
Österreichs auf dem Donau-Balkan-Raum für die Abtretung Lombardo-Venetien an 
die zu schaffende italienische Föderation5, fiel zu einem Zeitpunkt, in dem die Vertre-
ter der noch jungen, elitären nationalen Idee in Italien mühsam (und letztlich erfolg-
los) nach einer gemeinsamen politischen Linie suchten. Denn ebenso heterogen wie 
die Interessen der einzelnen Staaten der Halbinsel waren die Vorstellungen von der 
zukünftigen Gestalt, der Staatsform, den Grenzen des zu schaffenden Italien und 
nicht zuletzt über den Weg, auf welchem dieses zu erreichen sei6. Eines der Haupt-
probleme, die Präsenz Österreichs in der Lombardei und in Venetien, wurde nicht 
selten völlig ausgeklammert7. Balbo entwarf nun von „moderater", reformorientiert-
liberaler Warte aus eine Politik, die, bei klarer Absage an den revolutionären Inter-
nationalismus ä la Mazzini, die italienische Frage erstmals konkret in den gesamt-
europäischen Kontext stellte. Im Rückblick erscheint sie keineswegs unplausibel, 
wenngleich zum damaligen Zeitpunkt, angesichts der tatsächlichen Ohnmacht der 
Italiener, eine solche politische Wende herbeizuführen, zumindest kühn. Die italieni-
sche Geschichtsschreibung in der national-liberalen Tradition ist denn auch nicht 
müde geworden, Balbo Weitsicht und realpolitisches Gespür zu attestieren, waren 
es doch eben die von ihm beschriebenen Leitlinien, die dann von Camillo Cavour in die 
politische Tat umgesetzt wurden und 1859-1861 zur Einigung Italien führten8. Anders 
bewertete hingegen die Linke, angefangen von Mazzini selbst, dieses Programm. 
Während der Genueser Revolutionär an seinem Credo festhielt, die Heilige Allianz 
der Völker müsse gegen den gemeinsamen Feind Österreich aufstehen und den Bund 
absolutistischer Regierungen niederringen9, kritisierte später Antonio Gramsci in 

5 Vgl. dazu G i u s t i W.: Césare Balbo e i problemi del mondo slávo [Césare Balbo und die Pro-
bleme der slawischen Welt]. Triest 1957. 

6 Zu den politischen Programmen der ersten Phase des Risorgimento bis 1848 vgl. A. Sci-
r o c c o : L'Italia del Risorgimento [Italien im Risorgimento]. Bologna 1990, 173ff. -
Del la P e r u t a , F.: Mazzini e lademocrazia risorgimentale (1830-1861) [Mazzini und die 
Risorgimento-Demokratie]. In: II movimento nazionale e il 1848 Storia della societa italiana. 
15. Mailand 1986, 151 ff. - Be r t i , G.: I moderati e il neoguelfismo [Die Gemäßigten 
und der Neoguelfismus] . E b e n d a 227 ff. 
Dies gilt beispielsweise für eine der einflußreichsten politischen Schriften des frühen Risorgi-
mento, Vincenzo Giobertis „Del Primato morale e civile degli italiani" [Vom sittlichen und 
bürgerlichen Primat der Italiener] aus dem Jahr 1843. 
In diesem Sinne z . B . T a m b o r r a , A.: Cavour e i Balcani [Cavour und der Balkan]. Turin 
1958, 13ff. - Allerdings spricht auch Tamborra von dem „Mythos" einer Umorientierung 
Österreichs, der aber immerhin dazu beigetragen habe, dem politischen Kampf der Italiener 
einen umfassenderen Sinn, einen weiteren Horizont zu verleihen. Ebenda , 18. 

9 Vgl. P i e r azz i ,G . : Mazzini e gli Slavi dell' Austria e della Turchia [Mazzini und die Slawen 
in Osterreich und in der Türkei (Estratto dagli Atti del XL VI congresso di storia del Risorgi-
mento italiano, Genua, 24.-28. September 1972). Cittädi Castello 1974, 23f. 
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seinen berühmten 1934/5 in der Haft niedergeschriebenen Betrachtungen zur italie-
nischen Unabhängigkeits- und Einigungsbewegung („Risorgimento") den a top i -
schen' Charakter der gemäßigt-liberalen Vorstellungen eines Césare Balbo von den 
internationalen Mächtekonstellationen und ihrem möglichen Nutzen für die italieni-
sche Einigungsbewegung: 

In einer ganzen Reihe von Schriften - aus dem Umkreis der „Gemäßigten" [moderati] -
wird jenen literarischen Erzeugnissen aus der Zeit des Risorgimento eine geradezu transzenden-
tale Bedeutung zugesprochen, in denen die „Orientfrage" [quistione Orientale] mit Blick auf 
die italienischen Probleme entfaltet wird: Entwürfe einer Umorientierung und Balkanisierung 
Österreichs als Entschädigung für Lombardo-Venetien, das friedlich zum Nutzen der nationalen 
italienischen Wiedergeburt abgetreten würde, und so weiter. Mir scheint nicht, daß solche Ent-
würfe von großer politischer Tüchtigkeit zeugten, wie behauptet wird. Mir scheint eher, daß sie 
für politische Passivität und Mutlosigkeit angesichts der Schwierigkeiten des nationalen Vor-
habens stehen, für eine Mutlosigkeit, die verschleiert wird mit ebenso großartigen wie abstrak-
ten und unscharfen Entwürfen, insofern es ja nicht von den italienischen Kräften abhing, diese 
in die Tat umzusetzen10. 

Denn de facto, so Gramsci, spielte Italien im europäischen Mächtekonzert keine 
Rolle. Das Land war nach innen zersplittert und fand daher auch keine Unterstützung 
von außen. Nur ein starker italienischer Staat, der Österreich in seiner antifranzösi-
schen Funktion im Mittelmeer hätte ersetzen können, wäre im Stande gewesen, Eng-
land zu bewegen, wohlwollend auf Italien zu blicken, was dann ja auch nach der 
Annexion Mittelitaliens und Garibaldis „Zug der Tausend" gegen die Bourbonen 
geschah. Vor diesen „echten Tatsachen", so Gramsci, hätte nur eine große, entschei-
dungsfreudige, wagemutige und sich ihrer Aktionen sichere, weil in den Volksmassen 
verwurzelte Partei vielleicht dasselbe Ergebnis erzielen können. Davor aber schreck-
ten die Gemäßigten zurück. Mithin war keine der beiden erfolgversprechenden Be-
dingungen Ende der vierziger Jahre erfüllt. 

Immerhin konzedierte Gramsci, Balbos „Hoffnungen Italiens" hätten dazu beige-
tragen, die „quistione Orientale" in Italien bekannt zu machen und die Aufmerksam-
keit auf deren Bedeutung zu lenken, und hätten damit „möglicherweise" Cavours 
Politik anläßlich des Krimkrieges erleichtert11. 

Läßt man die Frage, inwieweit Balbo ein zum Zeitpunkt der Niederschrift tatsäch-
lich realisierbares oder ein „nur" zukunftweisendes Programm vorlegte, einmal bei 
Seite, so erscheint doch dieserzuletzt genannte Aspektwesentlich: InBalbos „Hoffnun-
gen Italiens" wurde der Gedanke formuliert und salonfähig gemacht, daß der italieni-
sche Emanzipationsprozeß nicht isoliert, sondern als Teil eines gesamteuropäischen 
Fortschrittsprozesses zu betrachten sei, in welchem dem reformierten und politisch 
umorientierten Habsburgerreich eine entscheidene stabilisierende Funktion in Mittel-
und Südosteuropa zufiele, von der das italienische Risorgimento profitieren werde . 

G r a m s c i , A.: Risorgimento italiano. Quaderni del Carcere [Das italienische Risorgi-
mento. Kerkeraufzeichnungen]. Quaderno 19, eingeleitet von C. Vi van t i . Turin 1977,92f. 
Ebenda 94. 
Angesichts des Vorteils, den die „Balkanisierung" Österreichs Italien verschafft hätte, blieb 
der Vorwurf nicht aus, die Italiener wollten auf Kosten der slawischen Völker Habsburg von 
Italien weglenken; vgl. dazu P i e r a z z i: Mazzini 23. 
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Nationale r Vortei l un d gesamteuropäisch e Refor m schiene n auf diese Weise versöhn -
bar. 

In dem Bemühen , Italien s politisch e Führungsschich t mit dieser Einsich t vertrau t 
zu machen , stand Balbo nich t allein . Zu den Intellektuelle n jener Zeit , dere n Kosmo -
politismu s ein wesentliche r Bestandtei l ihres Patriotismu s war, gehört e auch der aus 
Dalmatie n stammend e Niccol ö Tommase o (1802-1874) , der durc h seine Herkunf t 
un d seine politisch e Aufgeschlossenhei t wie kein zweiter Protagonis t des italienische n 
Risorgiment o mit der Situatio n in Südosteurop a vertrau t war. 

Ich gebe zu, daß ich für Dalmatien , wo ich geboren wurde, und für die slawischen Völker, 
von denen ich doch auch abstamme , erst ziemlich spät Zuneigun g entwickel t habe. In meine r 
Jugend gab es im dalmatische n Küstengebie t keinen slawischen Geist [spirito slavo], meine 
Erziehun g war vollständig italienisch , sei es hinsichtlic h der Sprache , sei hinsichtlic h der Tradi -
tione n oder der Bildung. Danac h habe ich immer woander s gelebt, und wäre ich in der Heima t 
[patria ] geblieben, hätt e ich ihr wohl keinen Diens t erweisen können . Ich pflegte herzlich e 
Freundschafte n in Dalmatie n und schrieb hin und wieder über das, was sich im Lande tat , aber, 
wie gesagt, ohn e echte Liebe, und ich schämt e mich in meine r Jugend , mich als Dalmat e zu 
bezeichnen , und weil ich väterlicherseit s eine italienisch e Großmutte r hatte , erklärte ich mich 
zum Italiener 13. 

Diese s Eingeständni s des berühmten , auch im Ausland hoc h geachtete n Schriftstel -
lers ist ein eindrucksvolle s Zeugni s für den sozialen un d kulturelle n Abstand zwischen 
den in Dalmatie n ansässigen Volksgruppen un d zugleich ein Beispiel für die mühevoll e 
Identitätsuch e zwischen den Ethnien . Tommase o stammt e aus Šibeník (ital . Sebenico ) 
im Königreic h Dalmatien , das seit seiner Gründun g auf dem Wiener Kongre ß zum 
Habsburgerreic h gehörte , un d wuch s in einem italienisc h geprägten , bürgerliche n 
Milieu auf. Woh l erlernt e er in der Kindhei t die kroatisch e (illyrische) Sprache , aber 
sie galt als Sprach e des einfache n Volkes un d der Bauern 1 4. Da s Lan d seiner Herkunf t 
schien dem jungen Literaten , der seinen Lebensunterhal t scho n bald als unabhängige r 
Publizis t bestritt , im Vergleich zu Venetien , wo er studierte , „armselig" , „barba -
risch",  die Einwohne r „rückständig" , un d dorthi n zurückzukehre n zu müssen , emp -
fand er als „Verbannung" 1 5. Als er späte r gebeten wurde , sich zu der Frag e zu äußern , 
ob Zada r (ital . Zara ) un d Dubrovni k (ital . Ragusa) italienische Städt e seien, antwortet e 
er in einer Weise, die nich t nu r seinen entschiedene n Willen zur Zugehörigkei t zu 
Italie n verrät , sonder n ebenso die heikle Frag e aufwirft, was den n überhaup t national e 
Zugehörigkei t verbürgt : 

P e c o r a r o , M . : I l testament o letterari o di Niccol ö Tommase o [Das literarisch e Testamen t 
Niccol ö Tommaseos] . Giornal e storico della letteratur a italiana 131 (1954) fasc. 393, 49. Zu 
Tommase o vgl. die meisterhaft e Studie von Jože P i r j e v e c: Niccol ö Tommase o tra kalia e 
Slavia [Niccol ö Tommase o zwischen Italia und Slawia]. Venedig 1977, an der sich der fol-
gende Teil orientiert . 
So notiert e er später , daß er sich sehr gewundert habe, als er bei seiner ersten Reise nach Padu a 
die Bauern italienisch sprechen hörte ; N . T o m m a s e o : Memori e poetich e [Poetisch e Er-
innerungen] . Hrsg. v. M. P e c o r a r o . Bari 1964, 19. 
In den Briefen an seinen Freun d Antoni o Marinovi č komm t dieses Leiden an der Heima t zum 
Ausdruck: Fond o tommaseian o der Nationalbibliothe k von Florenz , 100, 27, Tommase o an 
A.Marinovic , 16. März 1823,25. April 1823,5. Septembe r 1823,5. Mai 1825; vgl. R. Ciam -
p i n i : Vita di Niccol ö Tommase o [Da s Leben des Niccol ö Tommaseo] . Floren z 1945,100-
107undPir j evec : Niccol ö Tommase o 20f. 



Ch. Liermann, Das Risorgimento der anderen 5 

Ich bin Italiener, weil ich von venezianischen Untertanen abstamme, weil meine erste Sprache 
Italienisch war, weil der Vater meiner Großmutter aus den bergamaskischen Tälern nach Dalma-
tien kam. Dalmatien ist virtuell [„virtualmente"] italienischer als Bergamo, und ich bin eigentlich 
italienischer als Italien. Rome n'est plus dans Rome. Dalmatien, ich sage es noch einmal, ist ein 
mindestens ebenso italienisches Land wie Tirol, auf jeden Fall mehr als Triest und mehr als 
Turin. Die Sprache meiner Kindheit ist bescheiden, hat aber keine Franzosismen. Und sie ist 
weniger widerspenstig als die meisten anderen italienischen Dialekte. Aber das alles beweist 
nichts. Dante sagte, der Quarnero [i. e. das Land- und Meergebiet südl. von Fiume/Rijeka] sei 
Italiens Grenze. [...] Dante verbannt mich, der Unselige. Gott möge ihm vergeben: Er wußte 
nicht, was er tat16. 

Und doch blieb er sich trotz aller Versuche seiner Jugendzeit, sich vollständig zu ita-
lianisieren, eines problematischen Außenseiterstatus bewußt17, der ihn sensibel machte 
für die Besonderheiten der beiden Kulturen, denen er entstammte, und für ihren 
wachsenden Selbstbehauptungswillen. Diese Sensibilität wurde im Laufe der Jahre 
gestärkt durch das allgemein unter Europas Intellektuellen verbreitete Interesse an den 
slawischen Völkern, welches durch die Arbeiten Herders und Schlözers geweckt wor-
den war18. In Tommaseos Beschreibung der Slawen finden sich denn auch später zahl-
reiche Motive, wie sie typisch waren für die romantische Entdeckung und Verklärung 
des archaischen slawischen Volks Charakters: Ursprünglichkeit, Unschuld und 
Schlichtheit zeichnen danach die Slawen gegenüber dem überzivilisierten Okzident 
aus und prädestinieren sie zu Wegbereitern einer heilsnotwendigen Erneuerung und 
Wiedergeburt aus dem Geist unverdorberner Natürlichkeit19. Kritisch und besorgt 
betrachtete er dagegen die Expansionsbestrebungen des zaristischen Rußland, gleich-
zeitig fasziniert von den Russen als Volk und abgestoßen von ihrer politischen Füh-
rung. Mit entsprechender Begeisterung äußerte sich Tommaseo daher zum polnischen 
Aufstand von 1830, wobei aus seinen Stellungnahmen ersichtlich wird, daß er sich 
nicht so sehr dem nationalen Befreiungskampf als solchem, sondern der ausdrück-
lichen Verteidigung von Freiheit und katholischem Bekenntnis verbunden fühlte20. 
Die Überzeugung, die er in diesem Zusammenhang und auch später in seinen mora-
lisch-politischen Schriften vertrat, daß beide, Freiheit und christlicher Glaube, wesen-

II primo esilio di Niccolö Tommaseo (1834-1839) [Niccolö Tommaseos erstes Exil]. Lettere 
di lui a Césare Cantü. Hrsg. v. E.Verga. Mailand 1904,134. 
Bezeichnend dafür ist die Tatsache, daß er die Buchstaben KXY als Sigle seiner Artikel für die 
hochangesehene Florentiner Zeitschrift Antologia von Gian Pietro Vieusseux wählte mit der 
Begründung: „Diese drei Buchstaben, die es im italienischen Alphabet nicht gibt, bedeuten, 
falls Sie es nicht wissen, daß der Autor des Artikels nicht als Italiener geboren wurde", in: 
Carteggio inedito N. Tommaseo - G. P. Vieusseux (1825-1834). Hrsg. v .R.Ciampini und 
P .C iu reanu , Rom 1956,26.-Ciampini: Vita di Niccolö Tommaseo 147. - P i r j e v e c : 
Niccolö Tommaseo 22. 
Vgl. dazu C r o n i a, A.: La conoscenza del mondo slavo e 1' Italia [Die Kenntnis von der sla-
wischen Welt und Italien]. Padua 1958. 
T o m m a s e o , N.: Scritti editi ed inediti sulla Dalmaziae suipopoli slavi [Edierte und inedierte 
Schriften überDalmatien und über dieslawischen Völker]. Hrsg. v. R. C i a mp i n i. Bd. 1. Flo-
renz 1943,28ff. -Carteggio ineditoN. Tommaseo - G. Capponi. Hrsg. v . I .DelLun g o und 
P .Prunas . Bde. 1-4. Bologna 1911-1932, hier II, 338. - Ane l l i : Oriente e Occidente, 
Romanitä e Slavia - Motivi Tommaseiani, in: La rivista dalmatica 27 (1956), fasc. III, 45f. 
Tommaseo: Memorie poetiche 53. - Ders. : Dell' Italia. Hrsg. v. G. B a l s a m o - C r i -
ve l l i . Turin 1920, Bd. II, 42f. 
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haft zusammengehören, daß jene ohne diesen nur äußerlich sei, während dieser ohne 
jene sein eigentliches Wesen verleugne, machte ihn zu einem der bedeutendsten Ver-
treter des liberalen Katholizismus in Italien. Beweggrund der so sehr ersehnten, wirk-
lichen, individuell-moralischen, sozialen und nationalen Erneuerung, so lautete sein 
Credo, müsse und könne nur ein mit dem Freiheitsideal versöhnter, buchstäblich re-
formierter Katholizismus sein21. Für diese Überzeugung fand er in Adam Mickie-
wiczs „Buch der polnischen Pilger" wichtige Anregung und Bestärkung: So wie der 
litauisch-polnische Dichter im gläubig beschrittenen Leidensweg seines Volkes die 
Voraussetzung für dessen verheißene Wiedergeburt erkannte, so erklärte der dalma-
tische Autor die religiös-sittliche Heilung zur Bedingung der nationalen politischen 
Regeneration Italiens22. Auch ein Giuseppe Mazzini blieb nicht unbeeindruckt von 
Mickiewiczs heilsgeschichtlicher Deutung der Unterdrückung, die den von der Vor-
sehung gewollten Triumph der unterworfenen Nationen versprach und damit den Ita-
lienern wie eine Prophezeiung der eigenen Zukunft klingen mußte23. Das Bewußtsein 
eines gemeinsamen Schicksals der Unterdrückten förderte die Idee von einer gleich-
sam natürlichen Zusammengehörigkeit und Brüderlichkeit zwischen den unter 
Fremdherrschaft lebenden Völkern, für die Mazzini ebenso wie Tommaseo eintrat24. 
Beidestimmtendarinüberein, daß diese Schicksalsgemeinschaft auch eine Widerstands-
gemeinschaft der von Wien beherrschten und nach Emanzipation strebenden Völker 
nahelegte. Die Mittel, die Mazzini dafür vorsah, widersprachen allerdings Tomma-
seos Auffassung vollständig25. Während der Revolutionär aus Genua Geheimbünde, 
politische Agitation und Aufstände für die geeigneten Instrumente hielt, vertraute 
Tommaseo allein auf die Wirksamkeit von Reform und Erziehung, die nach seiner 
Überzeugung zuallererst bei der inneren, geistig-sittlichen Verfassung der Individuen 
wie der Völker einsetzen müßten. Denn politische Fragen, heißt es in seinem fünf bän-
digen Essay Dell' Italia, dessen erstes Kapitel in Wlalystaw Platers Pariser Exilzeit-
schrift Le Polonais 1835 veröffentlicht wurde, sind letztlich moralische, philosophi-
sche, religiöse Fragen, und nur wenn die Menschen zum rechten Gebrauch der 
Freiheit, zur Pflicht, zum Guten erzogen sein werden, wird sich die Verkehrtheit 

Vgl. zu Tommaseos Bedeutung im italienischen liberalen Katholizismus G e n t i l e , G.: 
Gino Capponi e la cultura toscana nel secolo XIX [Gino Capponi und die toskanische Kultur 
im 19. Jahrhunderts]. 3 Aufl. Florenz 1973, bes. Kapitel 5. - R. Ci ampin i : Il Tommaseo e 
i cattolici liberali [Tommaseo und die liberalen Katholiken]. Auszug aus Civiltä moderna 10/ 
1 (1938). - F .P i tocco : Utopia e riforma religiosa nel Risorgimento [Utopie und religiöse 
Reform im Risorgimento]. Bari 1972, bes. Kapitel 3 und 4. - E . P a s s e r i n d ' E n t r e v e s : 
Ideologie del Risorgimento, Storia della letteratura italiana [Ideologien des Risorgimento. 
Geschichte der italienischen Literatur]. Bd. 7: L'Ottocento. Mailand 1969, 317-324. -
F. T r a n i e l l o : Le origini del cattolicesimo liberale [Die Herkunft des liberalen Katholi-
zismus], wiederabgedruckt in Ders. : Da Gioberti a Moro. Percorsi di una cultura poli-
tica. Mailand 1990, 11 ff. 
T o m m a s e o : Dell' Italia I, 187f. 
Vgl. P i rj ev e c: Niccolö Tommaseo 34. 
Vgl. T o m m a s e o : Dell' ItaliaI, 3-12. 
Vgl. zu Tommaseos Kritik an Mazzini G. P i e r a z z i : Il pensiero e l'azione di Mazzini e 
Tommaseo nei confronti dei popoli balcanici (1830-1874) [Lehre und Aktion hinsichtlich 
der Völker des Balkan bei Mazzini und bei Tommaseo]. Revue des études sud-est européennes 
19/2(1976)284. 
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der jetzigen Situatio n heilen lassen 26. Im Gegensat z zu Mazzini , der sich von den 
Aktione n der Giovine Europa unte r der Führun g der Italiene r jene allgemein e Revolu -
tion erhoffte , aus der die Neuordnun g Europa s hervorgehe n sollte, vertra t Tommase o 
eine typisch „moderate " Auffassung, nac h welcher die Befreiun g der Völker ein evo-
lutionäre r Proze ß ist, der nich t durc h Revolutio n erzwunge n werden kann . Ander s als 
Mazzin i sprach er nich t von einer herausgehobene n Führungsroll e der Italiene r in 
diesem Prozeß : Italie n sei nur , schrieb er in seinen Betrachtunge n Über die Erziehung, 
„ein Zweig in der großen europäische n Pflanze" , „ein e Speich e in diesem Rad , das den 
Menschheitswage n [„carr o dell' umanitä" ] durc h Sump f un d Leiche n zum zwar 
umkämpften , aber doc h sichere n Triump h bringt. " U m dorthi n zu gelangen , seien 
nich t Utopie n un d große Wort e von der Brüderlichkei t der europäische n Natione n 
hilfreich , wo diese einande r doc h kaum kannten . Vielmehr müsse systematisc h auf 
deren Versöhnun g un d Verbrüderun g hingearbeite t werden 2 7 . 

Ein hervorragende r Plat z in diesem Proze ß schien der Annäherun g un d Verständi -
gung der Kulture n zuzukommen . Europa s Intellektuell e entdeckte n in den volkstüm -
lichen Traditione n den ursprünglichste n un d reinste n Ausdruc k des Volksgeistes, un d 
Tommaseo , von seiner Herkunf t he r dafür geradezu prädestinier t un d von der „illyri-
schen Bewegung" (Illyrismus ) angesteckt 28, beteiligte sich -  auf den Spure n seines 
großen Vorbildes Giambattist a Vico - als Publizis t un d Dichte r intensi v an der Wie-
derherstellung , Bewahrun g un d Verbreitun g der slawischen Kultur 2 9 , wohl wissend 
allerdings , daß mi t der kulturelle n Wiederbelebun g national e Ambitione n gestärkt 
un d mithi n auch Konflikt e zwischen den Ethnie n seiner Heima t genähr t werden 
konnten 3 0 . Von diesem Wissen zeugen nich t zuletz t seine berühmte n Prosagedicht e in 
kroatische r Sprache , die unte r dem Name n Iskrice (Funken ) erschienen . Dor t heiß t es: 
„Welche s Schicksa l steh t un s bevor? Welche r Stam m [sangue] wird Oberhan d ge-
winnen ? De r italienisch e ode r der illyrische? Ode r wirst Du , mein Dalmatien , in 
ferner Zei t ander e Völker [razze ] in Deine m Scho ß bergen? " Di e Hoffnung , gerade 
Dalmatie n sei berufen , Heimstat t der Versöhnun g der slawischen Völker zu sein, läßt 
den Dichte r antworten : „D u bist bescheide n unte r den slawischen Schwestern ; aber 
eine Stimm e im Herze n verheiß t mir , D u wirst nich t die geringste un d die am wenig-
sten schön e sein; un d ma n wird Deine n Gesan g in der Fern e vernehmen , auf daß er 
Deine n Söhne n im Grab e Tros t spende , die auf Dic h hoffend starben un d nich t ihre n 
eigenen , wohl aber den Schmer z der Brüde r beweinten." 3 1 Hie r fand die Vision poeti -
26 T o m m a s e o : Dell'Itali a 1,3-12 . 
2 7 Tommase o : Dell ' edueazione , Scrittivari , 2. Aufl. Lugano 1836, 300. 
2 8 Zu Tommaseo s Verbindun g zu prominente n Vertreter n des „Illyrismus " wie Spiridon e 

Popovič , Ljudevit Gaj und Ivan Kukuljevič vgl. Pir jeve c : Niccol ö Tommase o 47-51, 61-
66, mit weiterführende n Literaturangaben . -  T o m m a s e o : Diari o intim o [Tagebuch] . 
Hrsg. v. R. C iampin i . 3. Aufl. Turin 1946, 317ff. -  Ders . : Dell'anim o e dell'ingegno di 
Antoni o M a r i n o v i c, Memori e [Übe r Her z und Geist von Antoni o Marinovich , Erinne -
rungen] . Venedig 1840, 148-152. 

29 Vgl. I. F range s : Tommase o e i Cant i illirici [Tommase o und die illyrischen Lieder] , In : 
Prim o centenari o della mort e di Niccol ö Tommase o 1874-1974, Atti in onoranz e tomma -
seiane. Floren z 1977, 533-546. 

30 T o m m a s e o : Dell'anim o e dell'ingegno di A. Marinovic h 152-154. - P i r j eve c : Niccol ö 
Tommase o 51. 

31 Tomma s eo:Scintill e [Funken] . Hrsg. v.M.Zoric.StudiaRomanicaZagabriensia4(1957 ) 72. 
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sehen Ausdruck , die gemeinsam e Vaterlandslieb e werde nich t nu r die Distan z zwi-
schen italienische r Oberschich t un d „illyrischem " Volk aufhebe n un d die slawischen 
Völker in „heilige r un d unsterbliche r Brüderlichkeit " einen , sonder n auch Model l 
universale r Völkerfreundschaf t sein: „Mög e unser e Natio n [nazione ] dem Süden den 
Norde n näherbringe n un d die alten , abgenutzte n Völker erneuer n un d in Europ a den 
Geis t des Osten s säen." 3 2 

Tommaseo s eigene Gedicht e un d die Gedichtsammlungen , die er edierte , zeugen 
von dem Einflu ß jenes durc h Vico belebte n Geschichtsmythos , demzufolg e die Sla-
wen von den Skyten abstammte n un d mithi n auf eine heroisch e Vergangenhei t 
zurückblicke n konnten , was als genealogisch e Konstruktio n ebenso der Fundie -
run g durc h Quelle n entbehrte , wie es den Slawenenthusiasmu s nährte 3 3 . Welchen 
politische n Sprengstof f die pathetische n Erinnerunge n an die einstige Größ e un d der 
Appell, sich ihre r würdig zu erweisen, enthielten , war jedoch nich t zuletz t den Zenso -
ren bewußt : Di e Zensurbehörd e in Zada r (ital . Zara ) lehnt e das „Nihi l obstat " für die 
Iskrice mit der Begründun g ab, hinte r den bewußt dunkle n Worte n verbärgen sich 
gefährlich e politisch e Ideen ; es werde dor t nich t nu r in düstere n Farbe n die Situatio n 
der unte r Habsburge r Herrschaf t stehende n Slawen gezeichnet , sonder n die Auferste-
hun g eine r neue n illyrischen Natio n prophezeiht , dere n Größ e darin bestehe n werde, 
die Fremde n in die Kni e zu zwingen un d den Norde n mi t dem Süden vereinen zu kön -
nen , inde m asiatische r Geis t nac h Europ a getragen werde 3 4 . 

Tommase o war in den vierziger Jahre n eine feste Größ e im Kreis jener patriotische n 
Intellektuellen , die in den verschiedene n Zentre n der Habsburgermonarchi e eine rege 
publizistisch e Aktivität entfalteten , um aus patriotische m Geis t für kulturell e un d poli-
tische Erneuerun g un d Völkerverständigun g zu werben . So gehört e er zum Mitarbei -
terkrei s der in Triest erscheinende n patriotische n Zeitschrif t Eavilla [Funken] , die von 
Francesc o Dall'Ongar o un d Pacific o Vanussi herausgegebe n wurde un d der italie-
nisch-slawische n Verständigun g breite n Rau m widmet e 3 5 . Hie r traf er auf Männe r wie 
den Grafe n Albert Nugent , den Sohn des österreichische n Feldmarschalls , die, ander s 
als er selbst, auch zum revolutionäre n Umstur z berei t waren . Nugen t wiederum , der 
als der maßgeblich e Agitator in den südslawischen Provinze n galt36, war mit den Brü-
der n Attilio un d Emili o Bandier a befreundet , dere n Ide e vom bewaffneten Freiheits -
kamp f eine italienisch e Einzelaktio n ausschlo ß un d stat t dessen, Mazzin i folgend, den 

Ebend a 80. -  Zu Tommaseo s „Nation"-Begrif f vgl. die Ausführungen zum Stichwor t 
„Nation " in: Niccol ö Tommaseo : Dizionari o della lingua italiana . Turin 1865-1879, 
Bd. 12, wiederabgedruck t Mailan d 1977, 664. 
Zu den 1844 auf Italienisc h und 1845 auf Kroatisc h erschienene n Cant i del popol o dalmata " 
[Lieder des dalmatische n Volkes] vgl. P i r jevec : Niccol ö Tommase o 76 ff. 
Carteggio ineditoN . Tommaseo-G . Cappon i II , 163,164,172.-Pirjevec : Niccol ö Tom -
maseo 64. Tatsächlic h erschiene n die „Iskrice " auf mühevolle n Umwegen und ander s als 
Tommase o gehofft hatte , 1844 in Zagreb mit einer Einleitun g von Ivan Kukuljevič, der sie 
dem „ganzen jugoslawischen Volk" zusprach ; e b e n d a 75. 
So erschien z. B. 1842-1844 eine Artikelserie „Stud i sugli Slavi" (Studie n über die Slawen) von 
A. Kaznaci č und M. Pozza-Pucič ; auch die Herausgebe r widmeten sich der slawischen Lite-
ratu r und Lyrik. Vgl. LaFavilla 5 (1840); Nr . 15; 8 (1843), Nr . 1, Nr . 23. 
P i e r a z z i : Mazzini21 . 
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gleichzeitigen Aufstand von Polen, Griechen, Italienern Ungarn und Südslawen vor-
sah, der durch gezielt angestachelte Unruhen auf dem Balkan seinen Ausgang nehmen 
sollte. Tommaseo zweifelte aus ethischen wie politischen Gründen am Sinn eines 
solchen Unternehmens. Er versuchte, die revolutionären Geister zu mäßigen, richtete 
zugleich jedoch scharfe Kritik gegen die Regierung in Wien, der er vorwarf, kurzsich-
tig am italienischen Besitz festzuhalten, anstatt die angesichts des unaufhaltsam schei-
nenden Zerfalls des Osmanischen Reiches viel dringlichere Aufgabe, Österreich als 
Ordnungsmacht auf dem Balkan zu etablieren, wahrzunehmen37. Auch er erkannte 
mithin wie Césare Balbo die Verbindung zwischen der Herauslösung Italiens aus dem 
Verband der habsburgischen Länder und der Verlagerung österreichischer Interessen 
zum Balkan hin. Dieses Ziel, so lautete seine Überzeugung in Übereinstimmung mit 
derjenigen des Piemontesen, war jedoch nicht mit Massenerhebungen zu erreichen, 
noch gar konnte die italienische Unabhängigkeit um den Preis der fortdauernden 
Unterwerfung anderer Nationen erstritten werden, vielmehr müsse durch den Druck 
der öffentlichen Meinung Wien zu Autonomiezugeständnissen an die Slawen ge-
zwungen werden. Zu seinem Unmut mußte er jedoch erkennen, daß die „modera-
ten" Meinungsführer in Italien kein Gespür für eine solche, über die eigenen nationa-
len Interessen hinausgehende Lösung besaßen. „Als ich zu zeigen versuchte, wie drin-
gend notwendig es für Italien sei, die anderen Nationen zu kennen und sich mit ihnen 
zu verbrüdern, antworteten mir diese noblen Herren, daß das Aufgabe der Polen sei", 
notierte er im Anschluß an politische Gespräche in Rom38. Dennoch sah er sich in sei-
nem Glauben an die Überlegenheit von Reformen gegenüber Revolutionen und an die 
Reformfähigkeit des Habsburgerreiches bestätigt durch die Erfolge, die die Kroaten 
und die Böhmen im Kampf um Anerkennung der Volkssprache, das heißt mehr kultu-
relle Eigenständigkeit, auf legalem Wege erzielt hatten39. Im Dezember 1847 traf er 
mit Palackýs Schwiegersohn František Rieger in Venedig zusammen. Man sprach über 
die Lage der Habsburgermonarchie, wobei wohl beide übereinstimmten, daß die 
Erhaltung des Reiches durch tiefgreifende Reformen möglich und der Zerstörung 
durch Revolution vorzuziehen sei40. Das Beispiel der Böhmen und der Kroaten, die 
sich im Zagreber Parlament gegen die dominierende Ungarnpartei (magiaroni) durch-
gesetzt hatten, ermutigte Tommaseo, ebenfalls im Dezember 1847 öffentlich die 
Unrechtmäßgkeit der österreichischen Zensur anzuprangern. Mitte Januar 1848 
wurde er deshalb inhaftiert, was nicht nur unter den Italienern, sondern besonders 
auch bei Dalmaten und Kroaten, die die Freilassung „unseres berühmten Autors und 
würdigen Sohnes des Vaterlandes" forderten41, für Empörung sorgte42. Seine Haft 
endete allerdings schon wenig später, als es in Venedig in Folge von Metternichs Sturz 
zum Volkaufstand kam, bei dem am 18. März auch die Gefängnisse gestürmt wur-
den43. Die anfänglichen Erfolge der Erhebungen in der Lombardei und in Venedig 

T o m m a s e o : Scritti editi e inediti sulla Dalmazia 96. 
Carteggio inedito N. Tommaseo - G. Capponi II, 519. 
P i r j evec : Niccolö Tommaseo 110. 
E b e n d a l l l . 
Zit. nachPirj evec : Niccolö Tommaseo 113. 
T o m m a s e o : Il secondo esilio [Das zweite Exil]. Mailand 1862, Bd. I, 334. 
C i a m p i n i: Vita di Niccolö Tommaseo 397. 
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konnte n die erhebliche n Widersprüch e zwischen den Zielsetzunge n der Aufstän-
dische n allerdings nich t überdecken . Venedig tra t unte r Daniel e Mani n mit dem 
Anspruc h an , die Republi k von San Marc o mi t den Gebiete n Venetien , Istrie n un d 
Dalmatie n wiederzubegründen , um sie in ein geeinte s Italie n zu überführen . Da s aber 
bedeutete , unte r Berufun g auf historisch e Recht e der Serenissim a un d im Name n der 
zu schaffende n Natio n der Italiene r vergleichbar e Recht e der Südslawen zu über -
gehen , was um so schwerer wog, als dere n Unterstützun g im Kamp f gegen Österreic h 
für Venedig lebenswichti g war 4 4 . Auf der Gegenseit e enthiel t der Katalo g der politi -
schen Forderunge n un d Reformen , den die Notablenversammlun g in Zagre b im Mär z 
vorlegte, an erster Stelle die Forderun g nac h der Wiederherstellun g der alten Dreier -
monarchie , bestehen d aus Slawonien , Kroatie n un d Dalmatien 4 5. Auf diese Forde -
run g reagiert e die dalmatisch e Bevölkerun g je nac h ethnische r Zugehörigkei t ver-
ständlicherweis e unterschiedlich : De r Plan vom Zusammenschlu ß aller Südslawen 
wurde dort , wo sich ein slawisches Selbstbewußtsei n entwickel t hatte , wie zum Bei-
spiel in Dubrovni k (ital . Ragusa) , positiv aufgenommen , währen d Zada r (ital . Zara) , 
Split un d Tommaseo s Geburtsor t Sibenik als venetianisch-italienisc h geprägte Städt e 
ihn rundwe g ablehnten . Beide Seiten bestürmte n den prominente n Autor , sein macht -
volles Wort für ihre Sache einzusetzen . Mi t dem eindringliche n Appell „Sagen Sie nu r 
ein Wort , schreibe n Sie eine Zeile , tu n Sie einen Schritt , äußer n Sie Ihre n Wunsch : 
Un d Kroatien , Slawonien un d Dalmatien , diese dre i Schwestern , werden geeint sein, 
alle dre i mi t der Zierd e einer freiheitliche n Verfassung, auf dem Wege zu gemeinsame r 
Blüte " 4 6 , wurde er aufgefordert , als Mitglied der dalmatisch-kroatische n Delegatio n 
die nationale n Anliegen der Südslawen in Wien zu vertreten . Doc h Tommase o 
zögerte , unsicher , welches Schicksa l seiner Heima t zu wünsche n sei: Zugehörigkei t 
zu Venetien un d dami t möglicherweis e Einbindun g in ein geeinte s Italien , das nac h 
Tommase o föderale n Charakte r habe n sollte, ode r Zusammenschlu ß mit den Süd-
slawen? Nac h wie vor hielt er an der Vorstellun g fest, Venedig komm e eine besonder e 
Rolle als Vermittleri n zwischen romanische r un d slawischer Welt zu, was nich t nu r 
den venezianisch e Anspruc h auf einen autonome n Statu s gegenüber den Annexions -
bestrebunge n Piemont-Sardinien s begründete , sonder n auch die Oberhohei t Vene-
digs im adriatische n Rau m gerechtfertig t hätte . Zugleic h beugte er sich doc h der 
Erkenntnis , daß die „national e Persönlichkeit " Dalmatien s trot z der philoitalieni -
schen Stimme n dor t seine Vereinnahmun g durc h Italie n ausschloß : „Di e Sitten der 
dalmatinische n Städt e sind italienisch ; un d das Umlan d zehr t noc h von den Zeite n der 
Venezianische n Republik . Aber Sitten un d Sprach e des Umlande s sind nich t italie-
nisch , un d Italie n ha t weder die politisch e Stärke noc h die freundschaftliche n Verbin-
dungen , um als Souverä n fremd e Provinze n regieren ode r sie schwesterlic h umarme n 

Vgl. zur Politi k Venedigs 1848/49 V. M a r c h e s i : Storia documentat a della rivoluzion e e 
della difesa di Venezia negli ann i 1848-49 [Geschicht e der Revolutio n und der Verteidigung 
Venedigs in den Jahre n 1848-49]. Venedig 1916. - G . G a m b a r i n : II Mazzini , il Tomma -
seo, il Mani n e la difesa di Venezia [Mazzini , Tommaseo , Mani n und die Verteidigung Vene-
digs]. Archivio Veneto 5 (1929). 
Dazu mit weiteren Literaturangabe n P i r jevec : Niccol ö Tommase o 115 ff. 
Brief von AndrijaT. Brlič an Tommase o vom 24. März 1848: Fond o tommaseian o der Natio -
nalbibliothek , Florenz , 34 , I I1 ,3 . -Ciampin i : Vita di Niccol ö Tommase o 421. 
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zu können. [...] Dalmatien zu einer proitalienischen Erhebung zu bewegen, bedeu-
tete, das Problem auszuweiten, nicht, es zu lösen."47 

Dalmatiens Anbindung an Italien hätte seine Verbindungen zu den slawischen Völ-
kern, bei denen nach Tommaseo seine Zukunft lag, gekappt48. Deren Emanzipations-
bestrebung suchte er gleichzeitig nach Kräften zu unterstützen - um der politischen 
Freiheit willen und zum gegenseitigen Nutzen im antiösterreichischen Kampf. Das 
Beispiel der Zagreber Forderungen vom März 1848, zu denen auch jene nach Rückzug 
der kroatischen Truppen aus Italien gehörte, bestärkte ihn in der Überzeugung, für 
das italienische Risorgimento seien Verständigung und Verbrüderung mit den übrigen 
unter habsburgischer Herrschaft stehenden Völkern nicht nur aus ideellen sondern 
auch aus praktisch-politischen und militärischen Gründen unverzichtbar. Immer wie-
der betonte er den gesamteuropäischen Kontext der italienischen Unabhängigkeits-
bewegung, die losgelöst von den jenen der anderen Völker, und eben besonders der 
Slawen, nicht nur zum Scheitern verurteilt, sondern auch ethisch wertlos sei 9. In die-
sem Sinne verfaßte er Anfang April einen „An die Kroaten und die slawischen Völker" 
gerichteten Appell, in dem er die kroatischen, böhmischen und polnischen Brüder zum 
gemeinsamen Widerstand gegen Österreich aufrief50, der auf große Resonanz stieß, 
zumal gleichzeitig die Vorbereitung für den Prager Slawen-Kongreß im Gange war51, 
zu dem Tommaseo eingeladen wurde52. Das Programm des Vorbereitungskomittees 
besaß allerdings nicht die antihabsburgische Stoßrichtung, die er selbst inzwischen 
vertrat, ging es darin doch um die Abwehr großdeutscher Politik der Paulskirche und 
um die Erhaltung Österreichs als des Garanten der kleineren slawischen Nationen in 
Mitteleuropa, verbunden mit dem Ziel, das Reich in eine slawisch dominierte Föde-

Zit. nach Pr i j evec : Niccolö Tommaseo 120. - T o m m a s e o : Venezia negli anni 1848 e 
1849. Memorie storiche inedite [Venedig in den Jahren 1848 und 49. Unveröffentlichte histo-
rische Erinnerungen]. Hrsg. v. P .Prunas . Florenz 1931, Bd. I, 346. 
La Repubblica Veneta nel 1848-49. Hrsg. v. G. G a m b a r i n , Bd. 2. Padua 1949, 380. -
P i r jevec : Niccolö Tommaseo 134 ff. 
So im Brief an Daniele Manin vom 3. Juni 1848, Fondo tommaseiano der Nationalbibliothek, 
Florenz, 176, 36. 
T o m m a s e o : Ai Croati e agli altri popoli slavi [An die Kroaten und die übrigen slawischen 
Völker]. LaGazettadi Veneziavom5. April 1848. -DazuG. P i e r a z z i : Studisuirapporti 
italo-jugoslavi (1848-49) [Studien über die italienisch-südslawischen Beziehungen]. Archivo 
storico italiano 80 (1972) dispensa II, 182f. 
Vgl. zu den revolutionären und zu den moderaten Aufrufen, die von Prag aus an die Italiener 
gerichtet wurden, G. R u t t o : Contributo allo studio dei rapporti tra Italia e Boemia nel 
1848-49 [Beitrag zur Untersuchung der Beziehungen zwischen Italien und Böhmen im Jahr 
1848-49], Europa Orientalis 1 (1982) 35-37. 
C i a m p i n i : Vita di Niccolö Tommaseo 422. - Brief von A.T. Brl ic an Tommaseo vom 
15. Mai 1848, in dem es heißt: „Das Reich hat mittlerweile jenes Band verloren, das die öster-
reichischen Provinzen zusammenhielt, also die absolute Herrschaft. Es kann folglich nicht 
fortbestehen. Und wir Slawen suchen in diesem Reich, was uns gehörte, um es vor dem Ruin 
zu retten, und wir werden unser Haus vom österreichischen Unrat befreien, um jene slawi-
sche Macht zu errichten, die der gewaltige Serbenkönig Dušian zwischen Schwarzem Meer 
und Adria zu errichten suchte. In dieser Erwartung wenden wir uns an Sie und beschwören 
Sie bei der Milch der Mutter, nach Zagreb und nach Prag zu kommen. Alle werden zu Ihnen 
wie zu einem Führer aufschauen und von Ihnen erwarten, daß Sie der slawischen Nation den 
wahren Weg aufzeigen". Fondo tommaseiano der Nationalbibliothek, Florenz, 163. 
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ration umzuwandeln53. Mit Skepsis betrachtet Tommaseo mittlerweile dagegen 
das moderate Ansinnen, Autonomiezugeständnisse zu erzwingen bei gleichzeitiger 
Erhaltung des habsburgischen Reichsverbandes, und das austroslawische Programm 
hielt er für eine Illusion: „Wenn die Slawen glauben, sie könnten nach der Niederlage 
Italiens und Ungarns Österreich zähmen und aus dem Reich ein slawisches Reich 
machen, dann kennen sie weder die anderen noch sich selbst. Sie werden sich vor der 
Vollendung ihres Werkes zerstreiten und wenn sie dann zerstritten sind, wird Öster-
reich mit ganz Deutschland über sie herfallen." 54 

Er fürchtete, daß Wien damit wieder die Macht in Händen hätte, indem es zum 
Schiedsrichter in den nationalen Interessenkonflikten angerufen und die eine gegen die 
andere Nation ausspielen würde, wie die ungarisch-kroatische Auseinandersetzung 
ebenso zeigte wie die geringe Neigung der kroatischen Liberalen im Laufe des Revolu-
tionsjahres, sich Wiens Sympathien durch den tatsächlichen Abzug der kroatischen 
Truppen aus Italien zu verscherzen55. Während die Mehrheit der italienischen Politi-
ker aus dem Kreis der Gemäßigten gerade in den Ungarn mögliche Verbündete der 
Italiener sahen, plädierte Tommaseo dafür, mit dem „Parlament" der Slawen in Prag 
Kontakt aufzunehmen, da, wie er im Mai 1848 schrieb, „Ungarn wenig zählt im Ver-
gleich zu jener großen und vielfältigen Familie" ,56 Als sich jedoch Ende des Jahres eine 
südslawisch-ungarische Annäherung abzeichnete, die von der piemontesischen 
Regierung unter Ministerpräsident Vincenzo Gioberti zur Vorbereitung eines erneu-
ten Waffengangs gegen die Österreicher diplomatisch gefördert wurde 7, beteiligte 
sich auch Tommaseo nach einigem Zögern publizistisch zu deren Gunsten. Neben der 
in März 1849 in Turin entstandenen Turiner Gesellschaft für die italienisch-slawische 
Allianz („Societa per l'alleanza italo-slava"), die die piemontesische Diplomatie unter-
stützte, diente die von ihm gegründete Brüderlichkeit der Völker („Fratellanza de' 
Popoli") mit ihrer gleichnamigen Zeitschrift* dem Ziel, „die Völker zu verbrüdern, 
damit sie sich gegenseitig helfen, die Freiheit zu erringen. Und weil momentan die 
Spaltung zwischen Slawen und Italienern, zwischen Slawen und Ungarn, zwischen 
Italienern und Italienern, zwischen Slawen und Slawen Europas gemeinsame Gefahr 
ist, widmet sich der Verein besonders der Aufgabe, diese Differenzen zu beheben", 
wie es in der ersten Ausgabe hieß58. Die Fratellanza de' Popoli bündelte noch einmal 
die Ideen vom moralischen, religiösen und politischen Risorgimento der Völker, für 
die Tommaseo immer gestritten hatte und denen er nun eine entschieden demokra-

Vgl. dazuW.Giusti: IICongressoSlavodiPraga(1848).Triest 1948,7-31. -L.B.Namier: 
La rivoluzione degli intellettuali e altri saggi sull' ottocento europeo. Turin 1957, 146ff. -
A .Tambor ra : Josef Václav Frice l'Italia. Rom 1993, 31 ff. 
La Repubblica Veneta nel 1848-49, 528 f. - Unterstützung für seine Warnung suchte Tom-
maseo bei Cyprien Robert, dem Direktor der Pariser „Pologne", den er in einem Brief auffor-
derte: „Geben auch Sie einen Rat. Das Reich zu slawisieren [slavificare] und ihm zugleich ein 
österreichisches Haupt zu belassen, ist ein Traum von allzu schlichter Schlauheit", abge-
druckt in Fratellanza de' Popoli vom 21. Juni 1849, 189. 
P i r j evec : Niccolö Tommaseo 124 f., 131 f. 
Zit. nach Pir jevec : Niccolö Tommaseo 124. 
Zu diplomatischen Mission Alessandro Montis im Auftrag der piemontesischen Regierung 
vgl. P i c r a z z i : Mazzini40ff. 
Fratellanza de' Popoli vom 4. April 1849. 
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tisch-universalistische Note verlieh: „Ich glaube nämlich", hieß es in dem Brief vom 
22. März 1849, mit dem er die neue Zeitschrift ankündigte, 

daß das triste Ergebnis der Liga der Fürsten, auch der guten, auch der jungen, starken und auf-
richtigen, uns lehrt, endlich Rettung von der Völkerverbrüderung zu erwarten. Was die Könige, 
die doch qua Zeremoniell Cousins sind, nicht vermochten, das schaffen die Völker, die aus Not-
wendigkeit, zum Nutzen, von Natur aus, aus spontaner Liebe Brüder sind. Ich wünschte, von 
diesem engen, aber herrlichen Nest italischer Größe begänne ein noch universaleres Prinzip sei-
nen Flug; und vom Turm von S. Marco ließe sich das Wort des politischen Evangeliums aller 
Völker vernehmen. Ich denke nicht nur an die Herstellung des Friedens zwischen den Magyaren 
und den Slawen und zwischen den Slawen und den Italienern (den ich ersehnt und prophezeiht 
habe und für den es höchste Zeit ist); sondern meine Gedanken umfassen alle Völker, die sich 
jemals, jetzt oder später, innig miteinander verständigen können, ohne daß die Minister der Für-
sten für sie sprechen, verleumderisch, gelangweilt oder uneinsichtig [...]59. 

Diese noble Absicht ließ sich nicht mehr verwirklichen: Das Jahr 1849 endete nicht 
mit der ersehnten Verbrüderung in Freiheit, sondern bekanntermaßen mit der Nie-
derlage der Ungarn im August in Világos gegen die Russen und der Kapitulation Vene-
digs vor den Österreichern, die für Tommaseo erneut das Exil bedeutete60. 

In Tommaseos Fall hatte seine Herkunft aus slawisch-italienischem Gebiet ent-
scheidend dazu beigetragen, aus der romantischen Verklärung der Slawen ein kon-
kretes Engagement für ihre soziale, kulturelle und politische Emanzipation zu 
entwickeln. Bei aller patriotischen Emphase, mit der er die Befreiung der Italiener vor-
anzutreiben suchte, verlor er die Interessen und die Rechte der slawischen Nachbarn 
nicht aus den Augen. Er beharrte im Gegenteil darauf, daß es sich bei den einzelnen 
nationalen Risorgimento-Bewegungen nur um unterschiedliche Facetten des einen, 
universalen Befreiungsprozeßes handelte 61. Und dennoch war auch sein von den Idea-
len der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit unter den Völkern geprägter Patriotis-
mus keinesfalls konfliktfrei, wie sein Ringen in der konkreten Frage um die Zukunft 
seiner Heimat zeigt: Bei aller Hochschätzung der Slawen und bei allem Vertrauen in 
ihre Fortschrittsfähigkeit fiel ihm der Gedanke schwer, daß Dalmatien in einen süd-
slawischen Staat eingegliedert werde, auch wenn er selbst prophezeihte, daß die Pro-
vinz mit der Zeit vollständig „slawisch" werden würde62. 

Trotz aller Unterschiede hinsichtlich ihrer politischen Auffassungen stimmten der 
gemäßigte, liberal-katholische Niccolö Tommaseo und der demokratisch-revolutio-
näre Giuseppe Mazzini (1805-1872) in einem wesentlichen Punkt überein: Beide 

Abgedruckt am 25. März 1849 im Percursore, der von Pacifico Valussi in Venedig heraus-
gegebenen Wochenzeitung. Anerkennung für Tommaseos Initiative kam auch von Cyprien 
Robert, der notierte, die Brüderlichkeit der Völker des „célébre dalmate" beweise, daß auch 
Venedig den neuen Weg der „fédérations nationales" eingeschlagen habe. Vgl. Fratellanza de' 
Popoli vom 20. Mai 1849, 115, dazu G. R u t t o : Tommaseo e la „Fratellanza de' Popoli" 
[Tommaseo und die „Frantellanza de' popoli]. Rassegna Storica del Risorgimento 62 (1975), 
3-16, mit weiterführender Bibliographie und knappem Überblick über die wichtigsten Inter-
pretationen zu Tommaseo in der Risorgimento-Historiographie des XX. Jahrhunderts. 
P i r jevec : Niccolö Tommaseo 143 ff. 
Zum Konzept des „Risorgimento-Nationalismus. Vgl. P. A l t e r : Nationalismus. Frank-
furt/M. 1985, 60 ff. 
Fondo Tommaseiano der Nationalbibliothek, Florenz, 142, 1, Brief an P. Valussi vom 
29. Dezember 1848. 
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waren davon überzeugt, daß den Slawen dank ihrer Unverdorbenheit und heroischen 
Leidensfähigkeit eine große Zukunft und Vorbildfunktion in der Entwicklung der 
Menschheit beschieden sei. Mit Worten, die den Volksmythos ebenso wie die Deka-
denz- und Regenerationsvisionen der Romantik aufgriffen, beschrieb Mazzini diese 
Tugenden in einem Brief aus dem Jahr 1834, in dem es von den Slawen heißt, „ils nais-
sent, ils viennent ä la vie: nous mourons; nous mourons pour nous transformer, pour 
renaitre, je le veux bien, toutefois, c' est d'un cöte le berceau, de l'autre la tombe de 
tout un ordre de choses [...] En second lieu, ils ont seuls aujourd'hui, depuis la mort 
de Goethe et de Byron, la seule poesie spontanée, vivante, respirante l'action qu'il me 
soit donné de connaitre [...] Enfin, ces hommes, ces Slaves, savent le martyre que 
nous ne connaisons plus: ils prient et combattent, tandis que nous diplomatisons."63 

Wie Tommaseo glaubte der Genuese, daß das gegen die österreichische, türkische 
oder russische Fremdherrschaft gerichtete Freiheitsstreben der jungen Nationen zwi-
schen diesen eine natürliche Nähe und Solidarität schaffe, wobei er, erfüllt von der 
Idee demokratischer Völkerfreundschaft, weniger Gespür als der Dalmate entwik-
kelte für mögliche Nationalitätenkonflikte und ethnische Rivalitäten gerade im 
Donauraum und auf dem Balkan. Die politischen Schriften der dreißiger Jahre, in 
denen Mazzini seine Vorstellung von der Neuordnung Europas entfaltete, zeigen, daß 
ihm Völkerbündnis und Selbstbehauptung der Nationalitäten widerspruchsfrei har-
monisierbar schienen, zumal in seinem Konzept eine Anerkennung als Volk nicht 
zwangsläufig Nationalstaatsbildung implizierte!64 Dies wird deutlich in seinem 1833/ 
34 für die Giovine Italia geschriebenen Artikel „Dell' Ungheria": Pfeiler der neuen 
europäischen Ordnung war demnach zum einen Italien, von dem die ehemals Frank-
reich gebührende, revolutionäre Initiative ausgehen sollte und an das er appellierte, 
„Seid mutig, guckt Euch den Koloß (i. e. Österreich) doch genau an. Seine Macht ist 
eine Schimäre und basiert nur auf Eurer Passivität. [...] Ihr solltet die Ersten sein. 
Vielleicht bestimmt Euch die Menschheit dazu, die Völker [razze] zu befreien. Viel-
leicht soll Eure Stimme zum Befreiungskreuzzug aufrufen, der in Wiens Mauern sein 
Ziel erreichen wird." 65 

Daneben wies er den Ungarn eine wichtige Funktion zu, deren geographische Lage 
sie dazu prädestinierte, imperialistische Tendenzen Rußlands abzublocken und das 
vor dem Zerfall stehende Osmanische Reich als Ordnungsmacht durch Schaffung 
einer Föderation der Völker des Balkan- und Donauraums zu beerben66. Wohl war 
ihm bekannt, daß der politische und kulturelle Hegemonieanspruch der Magyaren bei 
den Kroaten auf heftigen Widerstand stieß, wie sich bei der Einführung des Ungari-
schen als Schulsprache in Kroatien zeigte; doch obwohl er sich der Bedeutung gerade 
der Sprache bei der Herausbildung und Behauptung nationaler Identität durchaus 
bewußt war, überwogen in seinem politischen Konzept das geostrategische und das 
revolutionstheoretische Argument: Anders als Tommaseo hielt er zu diesem Zeit-

63 G. M a z z i n i : Scrittieditiedinediti. Imola 1907sgg., Bd. 79, 87. (EdizioneNazionale). 
Sehr gut wurde Mazzinis Idee von Nation zuletzt herausgearbeitet von N. U r b i n a t i: „A 
Common Law of Nations" - Giuseppe Mazzini's Democratic Nationality. Journal of 
Modern Italian Studies 1/2 (1996) 197-222. 

65 M a z z i n i : Scritti editi ed incditi III, 91 ff. 
66 Ebenda 115. 
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punkt die staatliche Vereinigung der Südslawen in einem „Illyrischen Reich" für eine 
Utopie und mithin für eine Quantité négligiable in der Neuordnung Europas67, aber 
er unterstrich die antiösterreichische Stimmung der Slawen „in Böhmen, in Gallizien, 
in den illyrischen Provinzen und praktisch auf der ganzen Fläche des Habsburger-
reiches", dem deren Autonomieverlangen das Ende bereiten würde: „Die Zeit der 
Resignation ist fast vorbei. Nun schlägt die Stunde der Emanzipation der Völker 
(„razze") und das Slawische Volk wird sich dem Ruf nicht entziehen".68 

Es war der von dem polnischen Historiker Joachim Lelewel vor dem polnischen 
Aufstand gegründeten Jugendverband, der Mazzini als Vorbild für seine Giovine Ita-
lia diente, die später durch die Giovine Europa erweitert wurde69. Der Genuese 
knüpfte daran die Absicht, durch ein europaweites Netzwerk nicht nur Völkerfreund-
schaft zu propagieren, sondern auch revolutionäre Aktionen zu koordinieren, die aus-
gehend „von der italienischen Initiative, von einem Zeichen, das wir setzen, ein euro-
päisches Zeitalter eröffnen"70. Wie es seinem radikaldemokratischen Anliegen und 
den nachrevolutionären Gepflogenheiten entsprach, richtete er sich dabei weniger an 
die „Großen" wie Frankreich und England, sondern an jene lange vergessenen, nun 
um Anerkennung und Selbstbehauptung ringenden Völker, „que nous sommes habi-
tués ä ne pas calculer en Europe"71, wozu für ihn insbesondere Polen, Böhmen und 
Serben zählten. Ein weitgespannter Briefwechsel diente dem Informations- und 
Ideenaustausch und beweist Mazzinis durchaus nicht von allen italienischen Zeit-
genossen geteilte Grundüberzeugung von der Notwendigkeit, die Politik der Italiener 
zu „internationalisieren" und die verschiedenen Risorgimento-Bewegungen mitein-
ander zu verknüpfen. Zu seinen Korrespondenzpartnern gehörte auch František 
Zach, Vertrauensmann des Fürsten Czartoryski, durch den Mazzini in dessen Balkan-
politik und mithin in die Aktionen, die auf den Zusammenschluß der unter türkischer 
und unter österreichischer Herrschaft stehenden Südslawen hinwirken sollten, einge-
weiht war7 . In Übereinstimmung mit diesen Plänen konstatierte er 1843: „Im Habs-
burgerreich entwickelt sich eine Bewegung der slawischen Bevölkerungen, auf die kei-
ner achtet, die eines Tages, mit der Unsrigen zusammengeschlossen, Österreich von 
der Landkarte Europas tilgen wird. Die Keime eines Krieges sind stärker als je zuvor 
im Osten [Oriente] wegen der Serbenfrage."73 

Der Glaube an die Solidarität der Unterdrückten und an die Zweckmäßigkeit des 
konzertierten Aufstandes einte die Schar revolutionsbereiter Patrioten unterschied-
licher Nationalität, die von Triest, Zagreb, Paris und Belgrad aus die Völkerbefreiung 
verkündeten. Ein Brief des schon erwähnten italienischen Revolutionärs Emilio 
Bandiera an Mazzini aus dem Jahr 1844 zeugt eindrucksvoll von diesem Glauben und 
von der Zukunftsvision eines neuen Europa: 
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Wir stellen uns ein Europ a vor, das neugeordne t in große Volksmassen ist, die zahlreich e der 
heutigen , so häufig irrationale n politische n Unterteilunge n verschlungen haben werden . [...] 
Das wiedererstanden e Polen . [...] Rußlan d möglicherweise zweigeteilt. Die Walachei , Serbien, 
Bulgarien, Kroatien , die Herzegowina , Montenegr o und Dalmatie n in einer illyrischen oder ser-
bischen Natio n geeint. Ungar n mit dem jetzigen Besitz plus Moldavien und Bessarabien. Blickt 
man allein auf die Levante , erkenn t man unschwer , daß Polen , Ungarn , Griechenland , Serbien 
und Italien gemeinsam e Interesse n gegen Rußland , Österreic h und die Türke i haben . Folglich 
könne n sich diese Völker garnich t genug gegen ihre Regierunge n zusammenschließen , und wenn 
sie diese Wahrhei t einma l einsähen und entsprechen d handelten , wäre der Kampf auch nich t 
mehr so ungleich , wie er auf den ersten Blick erscheint . Jeder Pole , Ungar,  Serbe, Grieche , Italie -
ner , dem das Wohl seines Vaterlande s und von daher das der ganzen Menschhei t am Herze n 
liegt, möge sich deshalb unerschrocke n dafür einsetzen , diese sinnvolle Politi k [plausibile poli-
tica] immer weiter zu propagieren 74. . 

Mazzini s Briefe, Schrifte n un d politisch e Verbindunge n in den vierziger Jahre n 
belegen ebenfalls die prominent e Rolle , die nac h revolutionäre r Auffassung dem Bun d 
der Slawen untereinande r un d der italienisch-slawische n Allianz gegen den „gemein -
samen Feind " Österreic h zukam 7 5 . Auch Mißerfolge , wie die Niederschlagun g der 
polnische n Aufständ e des Jahre s 1844, konnte n seine Zuversich t nich t unterminie -
ren , das Habsburgerreic h sei durc h das Aufbegehren der Slawen zum Untergan g 
bestimmt : „Da s Echo" , heiß t es in einem Brief an seine Mutte r aus demselbe n Jahr , 
„da s dieser Versuch in allen Länder n mit slawischer Bevölkerung , die zu Österreic h 
gehören , gehabt hat , wird eines Tages seine Wirkun g zeigen, da könn t Ih r sicher 
sein." 7 6 

Hatt e er in den dreißiger Jahre n noc h große Hoffnun g auf die zu etablierend e unga-
rische Vorherrschaf t im Donaurau m gesetzt, so äußert e er sich in der Artikelserie mi t 
dem Tite l On the Slavonian National Movement,  die er im Spätsomme r des Jahre s 
1847 im Lowe's Edinbourg h Magazin e veröffentlicht e 7 7 , kritisch zu den magyarsche n 
Suprematieansprüche n un d nannt e stat t dessen als Hauptakteur e im Risorgimento -
proze ß vor allem die Demokrate n Polens , Böhmen s eher moderat-bürgerliche n 
Patrioten , wobei er deren austroslawisch e Absichten völlig ausklammerte , un d die 
Vertrete r des „Illyrismus" , der kulturell-politische n Sammlungsbewegun g der Süd-
slawen. Natürlic h war es die Absicht der Artikel, in Englan d Interess e für die Anlie-
gen der jungen Völker Mittel- , Ost - un d Südosteuropa s zu wecken un d begreiflich zu 
machen , daß die traditionell e Sichtweise von Österreic h als dem einzigen un d dahe r 
um jeden Prei s erhaltenswerte n Bollwerk gegen den Imperialismu s des Zare n überhol t 
sei. Nebe n Metternich s Europ a gebe es nämlic h ein Europ a der Völker, von dene n ge-
rade die Pole n un d die vereinte n Südslawen eine defensive un d stabilisierend e Funk -
tion am Ost - un d Südostran d Europa s wahrnehme n könnten . Wie stets bei Mazzin i 
wurde auch diese Artikelserie gekrön t von der Vision, daß der zündend e Impul s zum 
Umstur z der alten Unordnun g von den Italiener n komme n werde . De r Trau m von 
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einer italienisch-slawische n Allianz, die durc h ihre gemeinsam e Fron t als Hebe l für 
den Stur z Österreich s operiere n sollte, wurde allerding s bei seiner ersten Bewäh-
rungsprob e erheblic h gedämpf t durc h den Mißerfol g von Mickiewicz ' militärisch -
revolutionäre r Expeditio n im Ma i 1848: De r polnisch e Dichte r war mi t seiner Trupp e 
unte r großer Anteilnahm e der Bevölkerun g durc h halb Italie n gezogen, um dem 
Hilferu f der Aufständische n in Lombardo-Venetie n zu folgen 78. De r Aktion , die 
Mazzin i begeisterte , lag die Ide e zugrunde , die Anwesenhei t der polnische n Freiwilli -
gen werde die Soldate n slawischer Abstammun g in Radetzky s Hee r zur Desertio n 
veranlassen un d an die Seite der Italiene r bringen . Doc h die provisorisch e Regierun g 
von Mailand , in der die Gemäßigte n das Sagen hatten , mißtraut e dem Ansinne n 
ebenso wie, trot z Tommaseo s Fürsprache , die provisorisch e Regierun g in Venedig: 
Hie r wie dor t bestan d zu diesem Zeitpunk t weder das Interess e an einer „republika -
nisch-sozialistische n Truppe" , wie Mickiewic z selbst sie bezeichne t hatte , noc h das 
Gespü r für die Notwendigkeit , sich durc h Bündniss e mi t den slawischen Nationalbe -
wegungen abzusichern 79. Empör t kommentiert e Mazzin i in einem Brief an Tomma -
seo die Reservierthei t der „moderati" : „Dies e Flüchtling e der Schwesternatio n kame n 
hierher , um den Kern polnische r Truppe n zu bilden ; einen wertvollen Kern , den n er 
hätt e den im österreichische n Hee r kämpfende n Slawen einen Momen t der Anteil -
nahm e („element o simpatico" ) offeriert , un d meh r noch , weil er lebendige s Unter -
pfand der Freundschaf t ist, die zwischen Pole n un d un s herrsche n soll. Hie r begreift 
die provisorisch e Regierun g nu r das schäbige Nützlichkeitskalkül , das ihr von Carl o 
Albertos Agenten eingeflüster t wird, un d versteh t weder Mickiewicz , noc h Polen , 
noc h etwas anderes , das wirklich zählt." 8 0 

Erst die Bereitschaf t der piemontesische n Regierun g unte r Giobert i zur Wieder-
aufnahm e des Krieges gegen Österreic h ebnete , um die Jahreswend e 1848/4 9 in 
Turi n den Bode n für „offizielle" diplomatisch e Schritt e in Richtun g auf eine italie-
nisch-slawisch e Allianz, dere n Zie l schließlic h eine italienisch-ungarisch-slawisch e 
Einheitsfron t gegen Österreic h hätt e sein sollen. Di e Bündnisdiplomati e der Piemon -
tesen konnt e dabe i allerding s auf publizistisch e Vorarbei t un d auf eine ganze Reih e 
von Kontakte n aufbauen , die sich im Vorfeld des ersten Krieges gegen Österreic h un d 
in der Frühphas e der Revolutio n angebahn t hatten 8 1 . Hie r war insbesonder e Lorenz o 
Valerio mi t La Concordia tätig, der mi t antiösterreichische r un d antirussische r Pole -
mik die Aufforderun g zum italienisch-slawische n Bun d verknüpfte 82. „Di e größte n 
Feind e sowohl der Italiene r als auch der Slawen sind die österreichisch e Regierun g un d 
Rußland . [... ] Di e Slawen, die von den Italiener n vernachlässigt , un d ich wage zu 
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sagen, ignoriert und von Frankreich nicht unterstützt wurden, sind geeint in der Aus-
richtung, aber unverbunden im Raum und getrennt durch unterschiedliche Entwick-
lungsstufen; weil sie Rußland zu Recht fürchten, sind sie gezwungen, sich den Deut-
schen in die Arme zu werfen." 

Diesen aber sei zu mißtrauen, weil sie, obgleich trunken von liberalem und demo-
kratischen Geist, die neuen Prinzipien noch nicht mit Aufrichtigkeit und religiöser 
Verehrung verinnerlicht haben: „Sie wollen über die slawischen Nationen herrschen, 
so wie bisher Habsburg über die italienische und die slawische Nation geherrscht hat." 
Wenn sich jedoch die Slawen mit den Ungarn und den Rumänen verbündeten und 
wenn die Italiener ihren eigenen Vorteil und den der anderen Völker begriffen, könnte 
daraus eine Koalition erwachsen, die zwar keine „Großmacht" [grande potenza] dar-
stellt, aber doch immerhin eine Union „der kleineren Völker, die im Unglück oft 
unsere Gefährten waren"83. 

Unterstützung in der Öffentlichkeit fand diese Politik auch durch die schon 
erwähnte, am 7. März 1849 in Turin entstandene Gesellschaft für die Italienisch-Sla-
wische Allianz („Societa per l'alleanza italo-slava"),84 zu deren Gründungsmitgliedern 
Giorgio Pallavicino gehörte, der als Gesandter der piemontesischen Regierung in 
Wien und in Prag die verschiedenen Bestrebungen innerhalb der slawischen Bewe-
gung aus nächster Nähe kennengelernt hatte85. Absicht der Allianz war es, laut Grün-
dungsstatut, „brüderliche Liebe zwischen den Italienern und den Slawen zu fördern, 
für die Unabhängigkeit und den Fortschritt dieser beiden Nationen, damit auch zwi-
schen Slawen und Magyaren dieselben freundschaftlichen Bande gestärkt werden, die 
schon zwischen Magyaren und Italienern bestehen sowie zwischen diesen beiden 
Nationen und Polen"86. 

Ein Aufruf der Allianz an die Slawen, ebenfalls am 7. März 1849, bot diesen die 
materielle und moralische Hilfe der Italiener an, um Unabhängigkeit, Nationalstaat-
lichkeit und Freiheit gegen Österreich zu erlangen. Mit dem Rekurs auf die histo-
rische Republik von Dubrovnik, „den hohen und edlen Ausdruck italoslawischer 
Kultur", wurde die gemeinsame Vergangenheit ebenso beschworen wie die Interes-
sengemeinschaft der Gegenwart, die ein enges Bündnis erfordere. In einer Mischung 
aus Enthusiasmus, wie er typisch war für die Atmosphäre der Revolutionsjahre, und 
unscharfer Wahrnehmung möglicher Konfliktstellen, welche der revolutionäre Opti-
mismus letztlich aber souverän überging, versicherte der Appell, die geographische 
Nähe im adriatischen Raum sei Grund für Freundschaft, nicht für Rivalität oder Streit 
um territorialen Besitz: 
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Un d so wie wir gemeinsam durch das Prinzi p der Natio n [principi o della nazionalitä ] wie-
der auferstehe n werden, so werden wir keinen Grun d für Zwietrach t zwischen uns haben , denn 
die Grenze n der beiden Natione n wären die Grenze n der beiden Territorie n [perch ě i limiti 
delle due nazion i sarebbero i limiti dei due territori] . So bieten Slawen und Italiener , die in Har -
moni e [pieno accordo ] in Istrien und in Dalmatie n leben, ein Model l zweier befreundete r Völ-
ker, so wie wir es in Zukunf t sein werden, so wie wir uns nunmeh r zu sein vornehmen . Das 
adriatisch e Meer , das Ih r das „blaue Meer " nennt , und dessen Besitzer wir Slawen und Italiene r 
sind, weil wir es hauptsächlic h nutzen , stellt den Fortschrit t unsere r Industri e und unseres Han -
dels dar, der von Zollbeschränkunge n nich t behinder t sein wird. 

Da s Manifes t schließ t mit dem Aufruf: 

Un d da Ihr , oh Slawen, mit dem Wunsch , Euch mit den Magyaren zu verständigen , beweist, 
daß Ih r Euch von Österreic h abtrenne n wollt, reichen wir Euch brüderlic h die Hand . Ergreift 
sie, und statt eines betrügerische n Österreic h werdet Ih r fünfzehn Millione n Italiene r heut e und 
demnächs t ganz Italien zu Freunden , zu Verbündeten , zu Brüder n haben . Laßt uns zusammen -
gehen, sucht nich t den Schut z der Deutsche n und der Russen.Verein t Euch mit uns, unsere ver-
einten Kräfte werden ausreichen , um unsere Nationalitä t [nazionalitä ] zu errichten 87. 

Da ß hie r nich t nu r oberflächlic h un d unzutreffen d „die " Slawen un d ihre höchs t 
unterschiedliche n politische n Ambitione n ineinsgesetz t wurde n un d daß es bei der 
Einforderun g vermeindlic h „natürlicher " ode r „historischer " Recht e zum Konflik t 
zwischen Italiener n un d Südslawen wegen Istrie n un d Dalmatie n komme n könnte , 
blieb in der großherzige n Stimmun g 1848/4 9 mi t ihre m Glaube n an das friedlich e 
Zusammenlebe n der Völker oftmal s unbemerkt . Aber doc h nich t vollständig. Tom -
maseo war sich des Problem s bewußt un d schloß sich, um Spannunge n von vornher -
ein zu vermeiden , dem zum damalige n Zeitpunk t diskutierte n Kompromi ß an , das 
Küstengebie t zwischen Tries t un d der Buch t von Koto r (ital . Cattaro ) vorläufig zur 
Freihandelszon e zu erklären . In der Erkenntnis , daß eine Trennun g der Bevölkerun g 
nac h nationale r Zugehörigkei t schwierig sei, hatt e Pacific o Valussi diesen Vorschlag 
im Mär z 1849 in L'Italia  Nuova  vorgestellt un d erläutert : „Italie n will nu r seine eigene 
Unabhängigkei t erobern . Es kan n un d darf nich t außerhal b seiner Grenze n herrschen . 
Es wünscht , daß das italo-slawisch e Küstengebie t als Freizon e [portofranco ] für Han -
del un d Seefahr t von Italiener n un d Illyrern ein Bindeglied zwischen den beiden Völ-
kern sei. Im neue n Europ a [nella nuov a civiltä europea ] sind das italienisch e Volk 
[razza ] un d das slawische Volk geschaffen, sieh gegenseitig zu verstehe n un d überein -
zustimme n un d sich zu helfen." 88 

Ein solche r „Mittelstaat " zwischen Italie n un d Jugoslawien , den auch Tommase o 
sich nu r als Übergangslösung , nich t als dauerhaft e Alternativ e zum ethnisc h homo -
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genen Nationalstaat vorstellen konnte89, entsprach allerdings nicht den Wünschen 
derjenigen, die auf italienischer wie auf südslawischer Seite Ansprüche geltend mach-
ten. In gewisser Weise vertraten Giuseppe Mazzini und der erwähnte Vincenzo 
Gioberti in diesem Punkt die beiden konträren Positionen, die bis zur nationalstaat-
lichen Einigung Italiens und auch noch darüber hinaus die Auseinandersetzung um 
die Nordostgrenze Italiens beherrschten: Maßgeblich waren für den Genuesen der geo-
strategische Aspekt, eingebettet in die Idee von den „providentiellen" natürlichen 
Grenzen Italiens, die durch Gebirge und Meer bestimmt seien, sowie die Notwendig-
keit der italienisch-südslawischen Solidarität und Allianz, die Großzügigkeit in Bezug 
auf territoriale Besitzansprüche geboten erscheinen ließen. Aus diesen beiden Grün-
den erklärte er Dalmatien, dessen „slawischen" Charakter er betonte, zum Teil des 
zukünftigen Nachbarstaates in Italiens Nordosten, des von ihm vorgezeichneten 
„Großillyrien", was den ausdrücklichen Verzicht auf die rein italienische Hoheit über 
die Adria bedeutete. Schwankend äußerte er sich hingegen zu der Frage nach der staat-
lichen Zugehörigkeit Triests, Istriens und Rijekas (ital. Fiume). Vom geostrategischen 
Standpunkt aus boten sich sowohl die Isonzo-Mündung als Grenze an, die schon 
Napoleon vorgesehen hatte, als auch die istrische Halbinsel, wofür Mazzini letztlich 
plädierte, ohne jedoch zur Zukunft Rijekas eindeutig Stellung zu nehmen90. In Gio-
bertis Konzept überwog dagegen das historisch-kulturelle Argument, auf dessen Basis 
er die Zugehörigkeit des „illyrischen" Küsten- und Inselgebiets und Dalmatiens zu 
Italien postulierte. Diese Provinzen seien zwar geographisch von der Halbinsel 
getrennt, schrieb er in seinem 1843 erschienen Risorgimento-Programm, aber eth-
nisch, sprachlich und kulturell doch auf vielfältige Weise seit der Antike mit Italien 
verbunden und in der neueren Zeit venetianisch-italienisch geprägt. Die Dominanz 
der italienischen Zivilisation rechtfertigte folglich Italiens Anspruch auf Hoheit im 
adriatischen Raum, wobei es aufschlußreich ist, daß Gioberti diesen Anspruch nicht 
gegen die Südslawen verteidigte, deren Emanzipationsbestrebung und kulturelle 
Eigenständigkeit er angesichts der „italienisch" definierten Identität des Landes unbe-
rücksichtigt ließ, sondern gegen die europäischen Großmächte: „Da es sein könnte, 
daß die Ereignisse eine Neuordnung Europas möglich und notwendig machen und 
eine weisere Politik die Führer der Nationen dazu bewegt, die Aufteilung der Staaten 
mit den geographischen und ethnographischen Gegebenheiten der Völker in Einklang 
zu bringen, müssen diejenigen, die das Schicksal Italiens lenken, dafür sorgen, daß die 
Ostküste der Adria, sofern nicht griechisch, italienisch sein muß, statt englisch, rus-
sisch oder deutsch."91 

Losgelöst vom historischen Kontext wurde später Gioberti mit seiner Forderung 
nach Harmonisierung von „Kulturraum" und Staatsgrenzen zum Gewährsmann für 
den Ruf nach „italiantä" des gesamten adriatischen Küstengebietes92. Die beiden 
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So z.B. bei E t t o r e All o dol i in LaNazione vom 24. April 1941: „La Dalmazia nel pen-
siero di Gioberti e di altri scrittori del Risorgimento". 
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genannten Stimmen markierten somit die Spannung zwischen patriotischem Ideal uni-
versaler Völkerfreundschaft und nationalem Selbstbehauptungs- und Abgrenzungs-
willen im italienischen Risorgimento. Obwohl der Traum vom italienisch-slawischen 
Bündnis 1848/49 unerfüllt blieb, überlebte die Erkenntnis schicksalhafter Nähe und 
wechselseitiger Abhängigkeit, die die europäische Dimension der „quistione italiana" 
wegweisend aufzeigte, allerdings ohne auf Dauer eine wirksame Barriere gegen natio-
nale-nationalistische Egoismen bieten zu können. 
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U N D D I E B R Ü N N E R A U G U S T I N E R - E R E M I T E N 

Von Dušan Uhlíř 

Di e Stad t Brunn , die 1993 den 750. Jahresta g ihre r rechtliche n Gründun g feierte , 
ha t eine Geschichte , die noc h tiefer in der Vergangenhei t wurzelt . Zwar nenn t 
die erste schriftlich e Erwähnun g das Jah r 1091, mit Sicherhei t könne n wir jedoch 
heut e sagen, daß die Ursprüng e Brunn s als Verwaltungszentru m un d Marktsiedlun g 
bis in das beginnend e 11. Jahrhunder t reichen . Damal s wurde n nämlic h dre i große 
Teilfürstentüme r der Přemysliden-Dynasti e in Olmütz , Brun n un d Znai m gegründet . 
Ein e annähern d tausendjährig e Geschicht e ermöglich t un s durchaus , eine Bilanz zu 
ziehen un d zu zeigen, wie die Stad t nac h höchs t unterschiedliche n Entwicklungspha -
sen zu ihre m wirtschaftliche n un d kulturelle n Aufblühen im 18. un d 19. Jahrhunder t 
kam 1 . 

Di e Gründun g des přemyslidische n Lehen s in Brun n markier t den ersten Wende -
punk t in der Geschicht e jener slawischen Siedlun g an Schwarz a un d Zwitta , aus der 
sich späte r die Stad t Brun n entwickel n sollte. Anfangs war Brun n nu r eine fürstlich e 
Burg mit angeschlossene r Marktsiedlung . Erst allmählic h entwickelt e sie sich zu einer 
regelrechte n Stad t mi t Stadtmauer n un d Stadtrechten . Diese erste geschichtlich e Phase , 
vom 11. bis Mitt e des 13.Jahrhunderts , war durc h Machtkämpf e un d Streitigkeite n 
zwischen einzelne n Mitglieder n der Přemysliden-Dynasti e gekennzeichnet . Darau f 
bezieh t sich auch die erste schriftlich e Erwähnun g Brunn s in der böhmische n Chroni k 

1 Zur Geschicht e Brunn s im Allgemeinen vgl. d' E1 v e r t , Christian : Versuch einer Geschicht e 
Brunns . Brunn 1828. - B r e t h o l z , Bertold : Geschicht e der Stadt Brunn . Bd. 1. Brunn 1911 
- B r e t h o l z , Bertold : Brunn . Geschicht e und Kultur . Brunn 1938. - T r a u t e n b e r g e r , 
Gustav : Die Chroni k der Landeshauptstad t Brunn . 5 Bde. Brunn 1891-1897. - S c h r ä m , 
Wilhelm: Ein Buch für jeden Brünner . 5 Bde. Brunn 1901-1905. -Su j an , František : Dějepis 
Brna [Geschicht e Brunns].  Brno 1902. -Sebanek , J . /Ma y erj . /Baibin d er , K.: Listy z 
dějin brněnskéh o obchod u [Blätte r aus der Geschicht e des Brünne r Handels] . Brno 1928. -
Bulín , Hynek : Čten í o dávném Brně [Lektür e vom vergangenen Brunn] , Brno 1948. -
H á l o v á - J a h o d o v á , Cecilie : Brno , stavební a uměleck ý vývoj města [Brunn , die bau-
liche und künstlerisch e Entwicklun g der Stadt] . Brno 1947. -  Dějin y Brna [Geschicht e 
Brunns].  2 Bde. Hrsg. v. Jaroslav D ř í m a l und Václav Peša . Brno 1969-1973. -  Zabe l , 
Johann : Zweihunder t Jahre Bistum Brunn 1777-1977. Königstein/Taunu s 1976. -  Tom -
schik , Erich : Brunn im Wandel der Zeit . Stuttgar t 1983. -  Brno mezi městy středn í Evropy 
[Brunn unte r den Städte n Mitteleuropas] . Brno 1983.- Brünne r Köpfe. Lebensbilde r bedeu-
tende r Fraue n und Männe r unsere r Heimatstadt . Stuttgar t 1988. -  P o l i š e n s k ý , Josef: 
Brněnské motivy ve světových dějinách [Brünne r Motive in der Weltgeschichte] . In : Foru m 
brunens e 1988. Brno 1988,45-54 . -  U h l í ř , Dušan : Brněnský pitaval [Der Brünne r Pitaval] . 
Brno 1992 . - S i r o v á t k a , Oldřich et al.: Město pod Spilberkem [Die Stadt unte r dem Spiel-
berg]. Brno 1993. 
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von Cosma s zum Jah r 10912. Auch späte r -  noc h End e des 12. Jahrhundert s -  war 
die Stad t Schauplat z der Rivalitä t zwischen mährische n un d böhmische n Přemys -
liden , die im Jah r 1182 in der Erhebun g Mähren s zur dem Reic h direk t untergeord -
nete n Marktgrafschaf t durc h Kaiser Friedric h I . Barbarossa mündete 3 . Auch als es 
späte r zur Versöhnun g zwischen beiden Parteie n kam un d sich die Bindun g zwischen 
Böhme n un d Mähre n unte r dem Zepte r der König e aus dem Haus e der Přemyslide n 
festigte, blieb die Markgrafschaf t Mähre n als Reminiszen z an die alten Streitigkeite n 
bestehen . 

Di e zweite Zäsu r in der Stadtgeschicht e begann mit der Kolonisation . Di e Koloni -
sten , überwiegen d aus Deutschland , prägte n das Stadtbil d neu . Brun n wurde nu n eine 
mittelalterlich e königlich e Stadt . De n Grundstei n legte Köni g Wenze l I . 1243 mit der 
Verleihun g der Stadtrechte 4. 

Kulturel l wurde nu n die Stad t vom Zusammenlebe n der einheimische n slawischen 
Bevölkerun g mi t den Neuankömmlinge n geprägt. Letzter e hatte n die meiste n Stadt -
ämte r inne . Di e Kolonisierun g bracht e der alten Siedlun g einen nie zuvor dagewese-
nen Wohlstand . Handwer k un d Hande l erfuhre n einen beträchtliche n Aufschwung. 
Di e böhmische n König e waren den Koloniste n un d der Stad t Brun n durchau s wohl-
geneigt. De r berühmtest e unte r ihnen , Köni g Přemys l Otaka r IL , der seine Jugend -
jahre als Markgra f von Mähre n in Brun n verbrach t hatte , weilte auch in spätere n 
Jahre n regelmäßi g in den Mauer n Brunns . Auf dem Felsen oberhal b der Stad t ließ er 
eine Burgfestun g bauen . So entstan d in der zweiten Hälft e des 13.Jahrhundert s die 
Burg Spielberg, in den folgenden Jahrhunderte n als Militärfestun g un d berüchtigte s 
Gefängni s bekannt . Hie r sammelte n sich 1278 die Truppe n des böhmische n Königs , 
zur Schlach t gegen Rudol f von Habsburg 5 . 

Auch im 14. Jahrhunder t blieb Brun n Residen z der Markgrafe n von Mähre n (Ange-
hörige r einer Nebenlini e des Hause s Luxemburg ) un d erlebt e eine weitere Blütezeit . 
Di e geruhsame n Jahr e unterbrac h jedoch nac h dem To d Kaiser Kar l IV. im Jahr e 1378 
ein Bürgerkrie g zwischen rivalisierende n Luxemburgern . Auch die Hussitenkrieg e 
zu Beginn des 15.Jahrhunderts , als Brun n Bollwerk der katholische n Parte i un d 
Kaiser Sigismund s wurde , brachte n der Stad t keine n Wohlstand 6. I n diesen Krie -
gen ebenso wie später , als der streitbar e Adel den To n angab, büßt e Brun n erheb -
lich an Bedeutun g un d Prosperitä t ein . Hinz u kame n noc h Streitigkeite n mit der Stad t 
Olmütz , die mi t Brun n um die Vormachtstellun g unte r den mährische n Städte n rivali-
sierte . Di e alleinige Landeshauptstad t war Brun n im Mittelalte r tatsächlic h nicht . Di e 
Landtagsversammlunge n un d Landesgericht e tagten wechselseitig in Brun n un d 
Olmütz , die Landtafel n wurde n in zwei Reihe n - einer Brünne r un d eine r Olmütze r -

2 F l o d r o v á , Milena : Kosmas a Brno [Cosma s und Brunn] . In : Foru m brunens e 1992. Brno 
1992, 9-10. 

3 Válka, Josef: Dějiny Moravy [Geschicht e Mährens] . Bd. 1. Brno 1991, 41-45. 
4 Krška , Ivan: Brněnská městská listina z první poloviny 14. století [Brünne r Stadt-Urkund e 

aus der 1. Hälfte des 14.Jhdts.] . Brněnsk ý archivn í věstník 3 (1958). 
5 U h l í ř : Brněnský pitaval 20-31. 
6 Válka, Josef: Počáte k války o Moravu 1422-1423 [Anfang des Krieges um Mähren] . Jižní 

Morava 18 (1982)48-52 . - U r b á n e k , Rudolf : K histori i husitské Moravy [Zur Geschicht e 
des hussitischen Mährens] . Časopis Matic e moravské 63 (1939) und 64 (1940). 
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geführt . Olmüt z hatt e außerde m als Sitz des Erzbischof s von Mähre n un d seit 1566 
eine r Universitä t an Bedeutun g gewonnen 7. 

Erst am End e des Dreißigjährige n Krieges wurde die Situatio n günstiger . Aufgrund 
der politischen , militärische n un d auch wirtschaftliche n Entwicklun g fiel die Entschei -
dun g für Brun n als Landeshauptstadt . Dami t eröffnet e sich eine neu e Phas e der Stadt -
geschichte 8. Scho n 1636 wurde Brun n zum Sitz des mährische n Tribunals , eine r Ver-
waltungsbehörde . Von da an übersiedelte n nac h un d nac h auch ander e Landesbehör -
den un d -institutione n nac h Brunn . Mehrer e Faktore n begünstigte n diese Entwick -
lung: die geographisch e Lage im Zentru m des Lande s nah e der Haupt - un d Residenz -
stadt Wien, die Existen z „eine s wohl erbaute n un d sicher verwahrte n Landhauses" , 
die gute Postverbindun g mit Pra g un d andere n Städte n un d schließlic h eine gute Ver-
sorgun g mi t Lebensmitteln , hauptsächlic h mit einheimische m Wein aus der Um -
gebung 9. 

De n Ausschlag gab jedoch die schwedisch e Invasio n Mähren s Anfang der vierziger 
Jahre . Olmüt z wurde von den Schwede n scho n 1642 erober t un d blieb ach t Jahr e lang 
in dere n Händen . Brun n dagegen leistete zweimal Widerstan d un d verteidigte sich hel-
denhaf t -  besonder s 1645 währen d der zweiten Belagerung . Dadurc h wurde auch die 
Reichshauptstad t vor eine r schwedische n Invasio n gerettet , was der Wiene r Ho f 
zu belohne n wußte . Brun n war fortan alleinige Landeshauptstad t Mähren s un d wurde 
mit mehrere n Vorrechte n vorwiegend wirtschaftliche r Natu r ausgestattet . Viele Bür-
ger der Stad t wurde n in den Adelsstand erhoben 1 0 . De r Brünne r Spielberg, nac h dem 
Dreißigjährige n Krieg zu einer der modernste n un d sicherste n Festunge n der Habs -
burgermonarchi e umgebaut , wurde Sitz des mährische n Landeskommandanten 1 1. 
Allmählic h befreite sich die Stad t aus ihre n mittelalterliche n Strukture n un d begann 
eine bedeutend e Roll e im mitteleuropäische n Rau m zu spielen . Bald schon zeigten 
sich Ansätze eine r Industrieregion . 

Militärisc h hatte n sich Stad t un d Festun g noc h im 18. Jahrhunder t (währen d einer 
Belagerun g durc h Preuße n un d Sachsen im Österreichische n Erbfolgekrie g 1742) gut 
bewährt , was den Einwohner n ein Gefüh l der innere n Sicherhei t verlieh 12. In diesem 
Milieu un d unte r Einflu ß der alten Handwerks - un d Handelstraditio n entwickelt e 

7 Válka: Dějiny Moravy 150-170. -  Ba lcá rek , Pavel: Brno versus Olomouc . Pod Špil-
berkem prot i Švédům [Brunn versus Olmütz . Unte r dem Spielberg gegen die Schweden] . 
Brno 1993. 

8 Ba lcá rek : Brno versus Olomou c 28-50. 
9 Ba lcárek , Pavel: Příspěvek k problematic e povýšení Brna na hlavní město Moravy [Ein 

Beitrag zur Erhebun g Brunn s zur Landeshauptstad t Mährens] . In : Brno mezi městy středn í 
Evropy 154-157. 

10 B r e t h o l z , Bertold : De r Verteidigungskamp f der Stadt Brunn gegen die Schweden 1645. 
Brunn 1895. - B a l c á r e k : Brno versus Olomou c 55. 

11 F r a n ě k , Otakar/Toman , Oldřich : Špilberk [Spielberg]. Brno 1968. -  U h l í ř , Dušan : 
Der Spielberg als Strafanstal t der Habsburgermonarchie . In : 200 Jahre Rechtslebe n in Wien. 
Wien 1986, 59-62. 

12 Ki n d l , Johan n Michael : Breve compendiu m oder Gründlich e kurtze Beschreibun g des 
Preussisch - und Sächsischen feindliche n Einfalls im Markgrafthu m Mähren . Brunn 1743. 
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sich die Stad t allmählic h zum Industriezentrum . Es entstan d dor t eine Sozialstruktur , 
die gute Voraussetzunge n für die unternehmerisch e Tätigkei t des ausgehende n Feuda -
lismus darbot . Zu derselben Zei t sind aber auch bemerkenswert e intellektuell e Aktivi-
täte n zu beobachten . Im 17. Jahrhunder t lebten un d wirkten in Brun n vor allem zwei 
namhaft e Vorkämpfe r des österreichische n Merkantilismus , die eine wesentlich e 
Rolle im wirtschaftliche n Denke n ihre r Zei t spielten : Pau l H.Morgenthale r un d 
Fabia n Sebastian Malivský von Maliv. De r Brünne r Richte r Morgenthale r veröffent-
licht e 1653 einen großzügigen Plan zur wirtschaftliche n Belebun g der böhmische n 
Kronlände r un d Österreichs 1 3, un d zehn Jahr e späte r legte der Rechtsanwal t Malivský 
einen ähnliche n Entwur f den mährische n Landesstände n un d späte r auch dem Kaiser 
vor. Beide verwarfen die Zunftwirtschaf t mit ihre n veraltete n un d überlebte n Privile-
gien, empfahle n die einheimisch e Produktio n zu förder n un d die Einfuh r ausländi -
scher Güte r zu beschränken . Sie betonte n dabe i die Exportfähigkei t der einheimische n 
Erzeugnisse . 

Da s Wirken der beiden Merkantiliste n war Katalysato r der industrielle n Revolutio n 
in Brunn 1 4 . Nac h un d nac h entstande n hier mehrer e Manufakturen , vorwiegend der 
Textilbranche . Di e Gründun g einer erfolgreiche n Feinwolltuchfabri k im Jahr e 1764 
erwies sich auch als folgenreic h für die sozio-ökonomisch e Entwicklun g der Stadt , 
un d so kame n in der Brünne r Wirtschaf t um 1800 gleichzeiti g mehrer e Innova -
tione n zur Geltung . Im Jahr e 1802 gab es in der mährische n Landeshauptstad t 12 
hochqualifiziert e Tuchfabriken , dazu noc h ach t Tuchmachermeister , dere n Produk -
tionsvolume n mi t dem der Tuchfabri k vergleichbar war. In der Zei t der napoleoni -
schen Kontinentalsperr e arbeitete n in Brun n 14 Tuchfabrike n auf Hochtoure n für den 
Export 1 5 . 

De r amerikanisch e Historike r Herma n Freudenberge r veröffentlicht e in den siebzi-
ger Jahre n zwei Studie n über Brun n als Industrieregio n des 17. un d 18. Jahrhunderts , 
in dene n er die stürmisch e wirtschaftlich e Entwicklun g der Stad t hervorho b un d mit 
jener des englischen Mancheste r verglich 16. Freudenberge r zeigte, wie sich die damal s 
günstigen Bedingunge n in Produktio n un d Wirtschaf t der Stad t auswirkten . Di e 
Triebfede r der industrielle n Revolutio n -  in Brun n un d andersw o - war nac h Freu -
denberger , die Nachfrag e nac h Erwer b un d Nutzun g neue r Produkte . Freuden -
bergers Theori e der Innovationsschüb e beschreib t 17 bestimmt e Innovationsfakto -
ren , die die mährisch e Landeshauptstad t un d ihr Umlan d als führende s Wirtschafts -
zentru m Mitteleuropa s etablier t hätten . 

B u r i a n , Vladimír: První moravský merkantilist a Pavel Hyne k Morgenthale r [De r erste 
mährisch e Merkantilis t P. H . M. l Brno v minulost i a dnes 3 (1961) 72-92. 
Bu r i an , Vladimír: Hospodářsk é a sociální poměr y v Brně v roce 1748 [Wirtschaftlich e und 
soziale Verhältnisse in Brunn im J. 1748]. Brno v minulost i a dnes 8 (1966). 
J a n á k , Jan : Brno jako středoevropsk é centru m výroby jemných suken [Brunn als mittel -
europäische s Zentru m der Feinwolltuch-Fabrikation] . In : Brno mezi městy středn í Evropy 
116-128. 
F r e u d e n b e r g e r , Herman/Mensch , Gerhard : Von der Provinzstad t zur Industrie -
region (Brunn) . Göttinge n 1975. -  Ders . : State Interventio n as an Obstacle to Economi c 
Growt h in the Habsbur g Monarchy . Journa l of Economi c Histor y 27 (1967) 493-509. -  Vgl. 
auch ders. : The Industrialisatio n of Centra l Europea n City. Brno and the Fine Woolen 
Industr y in the 18* Century . Edington , Wiltshire 1977. 
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Zu den wichtigsten dieser Innovationsfaktore n zählen nac h Freudenberge r 

-  Institutionalisierun g einer merkantilistische n Entwicklungskonzeptio n (1653— 
1743), 

-  Etablierun g eine r Entwicklungsban k in Brun n (1686-1751) , 

-  Staatlich e Investitione n in die Textilindustri e (1701-1762) , 

-  Gründun g von Coloniale n Handelsgesellschafte n (1670-1719) , 

-  Einführun g einer lebensfähigen Feinwolltuch-Fabrikatio n (1715-1764) , 

-  Ausbildun g von Textilarbeiter n (1701-1765) , 

-  Lockerun g der Innungskontroll e (1672-1754) , 

-  Straßenba u (1704-1740) , 

-  Bereitstellun g sachbezogene r Informationsdienst e (1666-1754) , 

-  Einführun g eines Schutzzollsystem s (1737-1775) , 

-  Abschaffung von Monopolprivilegie n für einzeln e Textilunternehmunge n (1672-
1763), 

-  Abkehr vom wirtschaftliche n Zentralismu s (1747 bis 1763) 17. 

De r Proze ß innovative n Denken s un d Handeln s erfaßte jedoch nich t nu r die Textil-
produktion . Er fand am End e des 18. un d im Laufe des 19. Jahrhundert s seinen Aus-
druc k sowohl in weiteren Wirtschaftszweigen , als auch in. der Wissenschaft un d in 
andere n neue n Forme n gesellschaftliche n Lebens . Es war der Beginn eine r Gründer -
zeit der mährische n Metropole , die tief ins 19. Jahrhunder t reicht e un d zum Auf-
schwun g auch der Maschinenproduktio n (1814 wurde die 1. Brünne r Maschinen -
fabrik gegründet) , des Bauwesens , Transport s usw. führte . 

Auf diesem Hintergrun d mu ß auch die Reformpoliti k Joseph s II . betrachte t wer-
den , in erster Linie seine Patent e aus dem Jahr e 1781: Da s Toleranz - un d Judenpaten t 
sowie das Paten t über die Aufhebun g der Leibeigenschaf t wirkten sich nachhalti g im 
gesellschaftliche n Leben der Stad t aus, weil von nu n an auch Protestante n un d Jude n 
den andere n kaiserliche n Untertane n gleichgestellt waren . Fü r Brun n bedeutet e das 
auch die Beteiligun g dieser Gruppe n am Wirtschafts - un d Kulturlebe n der Stadt . 

In den Jahre n 1773-1787 wirkte unte r den Jude n der Stad t ein „Messias" , Jako b 
Frank , dessen Lehr e auf eigenartige Weise Judentu m un d Christentu m zu vereinen 
suchte . Sein Wirkungskrei s unte r den mittel -  un d osteuropäische n Jude n war 
beträchtlich . Viele Anhänge r Frank s pilgerten nac h Brun n un d brachte n dem Pseudo -
prophete n großzügige Gaben , was wiederu m der Stad t wirtschaftlic h zum Nutze n 
gereichte . Wichtiger jedoch war der geistige Nachla ß Jako b Franks : die Idee n des fal-
schen Messias verschmolze n in der zweiten Generatio n der „Frankisten " mit den 
Idee n der Spätaufklärung , die späte r das Leben der Brünne r Judengemeind e wesent-
lich beeinflußten 18. Träger dieses Ideengute s -  eine r Annäherun g von Jude n un d 

F r e u d e n b e r g e r / M e n s c h : Von der Provinzstad t 48-87. 
U h l í ř , Dušan : Brněnská židovská obec v 18.století a sekta Jakuba Frank a [Brünne r Juden -
gemeind e im 18. Jhdt . und die Sekte J.Franks] . In : Foru m brunens e 1993. Brno 1993, 71-82. 
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Christe n -  war die reich e jüdische Unternehmerfamili e Dobruska-Schönfeld , die 
weitläufige Handelsbeziehunge n in der Monarchi e un d mi t dem Ausland pflegte. 

Di e Toleranzpoliti k Joseph s IL lockt e auch viele Lutherane r aus Deutschlan d her -
bei. Es waren nich t nu r Unternehme r im Textilbereich , wie zum Beispiel die Fabri -
kante n Heinric h Friedric h Hop f un d Johan n Bartholomäu s Seittier , sonder n auch 
Wissenschaftle r un d Pädagoge n wie Pasto r Viktor Heinric h Rieck e un d Christia n 
Car l André , dem Herausgebe r des Hesperus, einer Zeitschrif t für gebildete Leser. 
Dies e Einwandere r gründete n in Brun n in den achtzige r Jahre n eine protestantisch e 
Schule . Sie waren engagiert e Anhänge r der josephinische n Reformpoliti k sowie der 
Aufklärungsideale , un d viele von ihne n vereinigten sich schließlic h mit den mähri -
schen Aufklärern -  adeligen wie bürgerliche n - in der zweiten Brünne r Freimaurer -
loge „Z u den wahre n vereinte n Freunden" 1 9 . 

Trot z des Verbots aller Geheimgesellschafte n unte r Fran z IL setzte n sie ihre Tätig-
keit fort . U m Verfolgungen zu entgehen , gründet e ma n zwei private wissenschaft-
liche Gesellschaften ; ihre r philanthropische n Tätigkei t gingen die Freimaure r in 
verschiedene n wohltätige n Zirkel n nach . Di e meiste n von ihne n stande n auch 1816 
Pat e bei der Gründun g Franzen s Museu m in Brunn , des spätere n Mährische n Landes -
museums . Besonder e Verdienst e um die Vereinigun g der beiden Gesellschafte n 
erwarb sich Christia n Car l André , der auch 1803 das Program m erarbeite t un d 1806-
1809 die K.k . Mährisch e Ackerbaugesellschaf t mit begründe t hat , die 1811 in die K. k. 
Mährisch-schlesisch e Gesellschaf t zur Beförderun g des Ackerbaues , der Natur - un d 
Landeskund e erweiter t wurde . Ih r erster Vorsitzende r war Hug o Fran z Altgraf von 
Salm-Reifferscheidt , Andr é wurde Sekretär 20. 

Wie die beschriebene n kulturelle n un d intellektuelle n Bemühunge n im Zusammen -
han g mit den Entwicklungstendenze n der aufblühende n Brünne r Industri e gesehen 
werden müssen , zeigt anschaulic h die Geschicht e des Eisenbahnbaus : 

Di e Eröffnun g der ersten Eisenbah n der österreichische n Monarchi e -  der Kaiser-
Ferdinand-Nordbah n - im Jahr e 1839, die die Verbindun g zwischen Wien un d Brun n 
herstellte , war ein konkrete s Ergebni s gemeinsame r Bemühunge n aller für neu e Ent -
wicklungen aufgeschlossene n Vertrete r der Spätaufklärun g un d des Frühliberalis -

21 

mu s . 
De r wirtschaftlich e Aufschwung der Brünne r Industrieregio n bracht e auch eine 

starke Arbeiterbewegun g mi t sich -  eine der mächtigste n der gesamten Monarchi e - , 
deren erste Strukture n schon im zweiten Jahrzehn t des 19. Jahrhundert s sichtba r wur-
den . Di e Arbeiterfrage verknüpft e sich im Laufe des 19. Jahrhundert s zusehend s mit 

K r o u p a , Jiří: Alchymie štěstí. Pozdn í osvícenství a moravská společnos t [Alchimie 
des Glücks . Die Spätaufklärun g und die mährisch e Gesellschaft] . Kroměříž-Brn o 1986, 55-
77. 
Ebend a 173-192. 
Die ersten fünfzig Jahre der Kaiser-Ferdinand-Nordbah n 1836-1886. Wien 1886. -  Kr e j -
č i ř ík , Mojmír : Zahájen í provozu na železničn í trat i Vídeň - Brno 7. července 1839 [Eröff-
nun g des Betriebes der Eisenbah n Wien-Brün n am 7. Juli 1839]. In : Foru m brunens e 1989. 
Brno 1989, 51-56. 
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der tschechische n Nationalfrage 22. Zusamme n stellten sie eine stete Gefah r für das 
Weiterbestehe n des habsburgische n Vielvölkerstaate s dar . 

Da s wissenschaftlich e Leben Mähren s konzentriert e sich in den ersten Jahrzehnte n 
des 19. Jahrhundert s in der K. k. Mährisch-schlesische n Gesellschaf t zu r Beförderun g 
des Ackerbaus , der Natur - un d Landeskunde , kurz nu r Ackerbaugesellschaf t 
genannt , die in mehrere n wissenschaftliche n Sektione n arbeitete . Es war das Verdienst 
dieser Gesellschaft , daß sich die wissenschaftlich e Forschun g trot z ungünstige r poli-
tische r Verhältniss e unte r Metternic h weiterentwickel n konnte . Hinsichtlic h der ver-
schärfte n staatliche n Kontroll e un d der Zensu r konnte n größere Erfolge fast nu r 
noc h auf dem Gebie t der Naturwissenschafte n erzielt werden . Hie r wurde n die ersten 
Schritt e zur Verbindun g der Naturwissenschafte n mi t der Landwirtschaf t unternom -
men . Es wurde u. a. das Proble m der Zeugun g un d Vererbun g abgesondert , Hybridi -
sation erforscht , Schafselektio n un d Pflanzenveredelun g durchgeführt . In der natur -
wissenschaftliche n Sektio n der Ackerbaugesellschafte n arbeitete n damal s viele Vor-
kämpfe r neue r Methode n in der Landwirtschaft , wie -  nebe n Christia n Car l André , 
Ferdinan d von Geisslern , Fran z Diebl , Johan n Kar l Nestler , Johan n Nepomu k Sed-
láček u. a., die durc h ihre Arbeit den spätere n Entdeckunge n des Brünne r Genetiker s 
Johan n Grego r Mende l den Weg bereitete n un d eine Basis für später e naturwissen -
schaftlich e Forschunge n un d Entdeckunge n des spätere n 19. Jahrhundert s erarbeite -
ten 2 3 . 

Ein e besonder e Stellun g in der Brünne r Wissenschaft un d Kultu r nah m seit der 
Jahrhundertwend e das Kloste r der Augustiner-Eremite n in Altbrün n ein, das sich 
geradezu zu eine r Brutstätt e von Talente n un d Gedankengu t entwickelte . Unte r den 

Vy t i ska , Josef: Brněnská průmyslová oblast v první polovině 19. století [Die Brünne r 
Industrieregio n in der 1. Hälfte des 19.Jhdts.] . Brno v minulost i a dnes 5 (1963). - J o r d á n , 
František : Sjezd dělnictva československého v Brně a jeho místo v procesu sjednocen í čes-
kého a rakouskéh o dělnickéh o hnut í [Kongress der tschechoslawische n Arbeiterschaf t und 
seine Stelle im Einigungsprozes s der tschechische n und österreichische n Arbeiterbewegung] . 
Brno 1957. 
Vgl. dazu mehrer e Aufsätze des Brünne r Naturforscher s Vítězslav O r e l u.a. : Program 
rozvoje vědy na Moravě na počátk u 19. století [Ein Program m für die Entwicklun g der Wis-
senschaft in Mähre n zu Beginn des 19Jhdts.] . Dějin y vědy a technik y 18/3 (1985) 149-158 
(gem.m . Antoní n Verbík) ; Embryonáln í „Genetisch e Gesetze " zveřejněné v Brně před 
Mendlový m narození m [Die Ansätze der in Brunn vor Mendel s Gebur t veröffentlichte n 
„genetische n Gesetze"] . Dějin y vědy a technik y 28/1 (1994) 15-22; Heredit y in the Teachin g 
Programm e of Professor J.K . Nestle r (1783-1841) . Acta Universitati s Olomucensis . Facul -
tas rerum naturalium , tome 59 (1978) 79-98; Das Interess e F. C. Napp s (1792-1867) für den 
Unterrich t der Landwirtschaftslehr e und die Forschun g der Hybridisation . Časopis Morav-
ského muzea LX, Folia Mendelian a 10 (1975) 225-241; Počáte k proslulost i moravskéh o 
šlechtitelství před G. Mendle m v osobě Ferdinand a Geisslern a [Anfänge der Berühmthei t 
der mährische n Veredelun g vor G.Mende l in Person des F.G.] . Vlastivědný věstník 
moravský 27/1 (1975) 72-75; Program y učených společnost í v Brně na přelom u 18. a 19. sto-
letí [Programm e der gelehrten Gesellschafte n in Brunn an der Wende des 18. und 19. Jhdts.] . 
In : 200 let České společnost i nauk 1784-1984. Prah a 1985, 107-112 (gem. m. Antoní n Ver-
bík) . 
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Ordensbrüder n wirkten aber auch Gelehrt e un d Schriftsteller , die wegen ihres Frei -
sinns in Konflik t mit staatliche n un d kirchliche n Autoritäte n gerieten . 

Di e Ära Metternich , die nac h 1815 für mehrer e Jahrzehnt e den innere n Friede n 
erhielt , schuf diesen mi t Mitteln , die in manche r Hinsich t die Abtötun g allen freien 
gesellschaftliche n Leben s bewirkten . Die s bekame n nich t nu r sich radikalisierend e 
Bürgerliche , Intellektuell e un d Studente n zu spüren , sonder n auch freidenkend e 
Geistliche . Di e bedrückend e Atmosphäre , die das Kirchenlebe n jener Zei t kennzeich -
nete , bekann t durc h die Novell e „Innocens " von Ferdinan d von Saar, hinterlie ß auch 
im religiösen Denke n jener Zei t tiefe Spuren 2 4. Di e politisch e Restauratio n verband 
sich mit der römisch-katholische n im gemeinsame n Kamp f gegen alle, die der Idee n 
der Aufklärun g ode r des Liberalismu s verdächti g waren . Bitter e Erfahrunge n mit dem 
Regim e des österreichische n Vormärz , wie sie ein Bernar d Bolzan o in Pra g un d ein 
Klemen s Mari a Hofbaue r in Wien machten , blieben keine Einzelfälle . Da s Altbrünne r 
Augustinerkloste r liefert inde s den Beweis für die dennoc h vorhanden e Existen z krea-
tiven un d kritische n Denken s in dieser Zeit , selbst noc h hinte r Klostermauern 25. 

Da s Kloste r der Brünne r Augustiner , das zur Kongregatio n der Augustiner-Eremi -
ten gehörte , wurde im Jahr e 1350 vom mährische n Markgrafe n Johan n Heinrich , 
dem Brude r Kaiser Karls IV. aus der Dynasti e der Luxemburger , gegründet . Da s 
Gebäud e mit der benachbarte n Kirche , wurde außerhal b der Stadtmauer n errichte t 
un d erst späte r in die Stadtbefestigun g eingeschlossen . Es hatt e eine Sonderstellun g 
unte r den übrigen Augustinerklöster n des böhmische n Königreichs , da es nich t dem 
Provinzial , sonder n direk t dem Ordensgenera l unterstell t war. Nich t zuletz t aus die-
sem Grund e entwickelt e es sich unabhängi g von andere n Klöster n der böhmische n 
Provinz 2 6. Vorgesetzte r des Brünne r Konvent s war folglich auch kein Prior , sonder n 
ein Abt. 

Im Laufe der Jahrhundert e erwarb sich das Kloste r einen hohe n Ran g im geistigen 
un d politische n Leben Mährens . Es überdauert e die Wirren der Hussitenkrieg e sowie 
die Reformatio n un d entwickelt e sich zum wichtigsten Zentru m des Marienkulte s in 
Mähren . Aus seinen Mauer n gingen mehrer e namhaft e Theologe n un d Würdenträge r 
hervor . Erst die Reformpoliti k Josep h IL verfügte eine entscheidend e Veränderung . 
Di e Klostergemeind e mußt e den bisherigen Or t bei St. Thoma s verlassen un d siedelte 
sich in einer Vorstad t an . 

Unte r die Religionsorde n un d Klöster , die von Josep h IL aufgehobe n wurden , 
gehört e auch das Königinkloste r der Zisterzienserinne n in Altbrünn , einer Vorstadt , 
die vor den Stadtmauer n lag. Di e Augustine r gehörte n zu den wenigen Kirchenorden , 
die von der Aufklärun g stark beeinfluß t waren . Ähnlich wie die Prämonstratense r un d 
Dominikaner , unterstützte n auch die Augustine r die Reformbemühunge n Josephs . 

Saar , Ferdinan d von: Innocens . Eine Novela . Heidelber g 1892, 51-52. 
Vgl. Katholisch e Aufklärung und Josephinismus . Hrsg. v. Elisabeth K o v á c s. Wien 1979. -
F le i schmann , Kornelius : Klemen s Maria Hofbauer . Sein Leben und seine Zeit . Graz -
Wien-Köl n 1988. -  W i n t e r , Eduard : Tisíc let duchovníh o zápasu [Tausen d Jahre des gei-
stigen Kampfes] . Prah a 1940. 
ď E1 v e r t , Christian : Das Augustiner Kloster St. Thoma s in Brunn mit Rückblicke n auf die 
andere n Augustiner-Eremiten-Klöste r in Mähren . Notizen-Blat t (1865) Nr . 2. 
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Dennoc h wurde n sie von seinen Maßnahme n betroffen . Da s Augustinerkloste r bei 
St. Thoma s zog die Begehrlichkei t staatliche r Behörde n sowohl durc h seine schön e 
Bauweise un d repräsentativ e Erscheinung , als auch seiner Lage im Stadtzentru m 
wegen auf sich. Aufgrund einer kaiserliche n Entschließun g wurde es schließlic h zum 
Sitz der Landesregierun g un d des mährisch-schlesische n Landesgouverneur s sowie 
zur Unterbringun g der k.k . Ämte r un d Gerichtsbehörde n bestimmt 2 7. Als Ersat z 
erhielte n die Augustine r das Gebäud e des aufgehobene n Königinkloster s der Zister -
zienserinnen , in dessen Stiftskirch e das „wundertätige " Marienbil d von St. Thoma s 
am 7. Jun i 1783 feierlich überführ t wurde 2 8 . 

Mi t dieser Übersiedlun g begann eine neu e Epoch e in der Geschicht e des Klosters . 
Von hier datier t ein nie dagewesener intellektuelle r Aufschwung der Brünne r Augu-
stiner . In den folgenden Jahrzehnte n legte das Konven t in Altbrün n - beeinfluß t 
durc h die Idee n der Spätaufklärung , des Liberalismu s un d nich t zuletz t durc h den 
beginnende n tschechische n Nationalismu s - in vielfältiger Weise Zeugni s seiner Bil-
dungs- un d Organisationsreif e ab. Unte r Führun g tolerante r Äbte entwickelte n sich 
mehrer e Ordensmitgliede r zu bedeutende n Persönlichkeite n der mährische n Kultu r 
un d Wissenschaft . Es waren wesentlich die Männe r aus den Reihe n des Brünne r 
Augustinerkonvent s -  un d weniger die Mitgliede r der übrigen Brünne r Klöster , der 
Jesuiten , Kapuziner , Minorite n un d Barmherzige n Brüde r -  die zum Aufblühen des 
geistigen Leben s in Mähre n beitrugen , insbesonder e unte r dem Abt Fran z Cyril l 
Nap p (1792-1867) . 

Abt Napp , ein tolerante r Deutscher , verkehrt e nich t selten mit tschechische n 
Wissenschaftler n un d Politiker n der sogenannte n nationale n Wiedergebur t -  mit Josef 
Dobrovský , Františe k Palacký , Pavel Josef Šafařík un d Františe k Ladislav Rieger . Er 
unterstützt e nich t nu r die wissenschaftlich e un d kulturell e Arbeit im Kloster , sonder n 
auch die nationale n Bestrebunge n der Tschechen . Di e Abtwürde übt e er seit dem Jah r 
1824 bis zu seinem Tod e 1867 aus. Als mährische r Patrio t macht e er sich um wichtige 
Neuerunge n im sozialen un d wirtschaftliche n Bereich verdient , u. a. um die Errich -
tun g der Technische n Hochschule , der Gründun g der Sparkassen un d der Hypothe -
kenbank 2 9. Unte r seiner Obhu t wurde das Altbrünne r Kloste r zum Zentru m der Wis-
senschaften , an dene n er sich als Theolog e beteiligte . Unte r den Augustiner n jener Zei t 
sind etlich e zu nennen , die Bedeutende s im ihre m Fachgebie t ode r im öffentliche n 
Leben geleistet haben . 

Von 1807-1821 wirkte der freidenkend e Theolog e un d tschechisch e Schriftstelle r 
Pate r Philip p Neděl e (1778-1825 ) als Professo r der Hermeneuti k an der theologische n 

Š i g u t , František : Zrušen í kláštera Králové na Starém Brně [Aufhebun g des Königinkloster s 
in Altbrünn] , Časopis slovanských bohoslovců 65 (1934-1935) . - J a n e t s c h e k , Clemens : 
Das Augustiner-Eremitenstif t St. Thoma s in Brunn . Bd. 1: Brunn 1898. 
T r a u t e n b e r g e r : Chroni k der Landeshauptstad t Brunn IV, 138. 
Biographische s Lexikon zur Geschicht e der böhmische n Länder . Bd. 3: Münche n 1985. -
Z lámal , Bohumil : Cyril Františe k Napp , augustiniánsk ý opat na Starém Brně 1798-1867. 
Životopisn ý nás tin[C.F.N. , der Augustinerab t in Altbrünn . Biographische r Abriß]. Věstník 
jednot y duchovenstv a diecéze brněnsk é a olomouck é (1938). -  Vgl. auch Moravský zemský 
archiv Brno (Mährische s Landesarchi v Brunn,  (weiter nur MZA) , Fon d E4, Brünne r Augu-
stiner , Personalie n der Mönche ; Abt, Cyril Napp , Kart . 198-208. 
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Lehranstal t Brunn 3 0 . De r Literaturhistorike r un d Schriftstelle r Pate r Fran z Thoma s 
Bratráne k (1815-1884 ) erfreut e sich als angesehene r Kenne r des Werkes von J.W . 
Goeth e damal s eines internationale n Rufes 31. Als leidenschaftlicher , bei den Studen -
ten beliebte r Lehre r an der philosophische n Anstalt war in den dreißiger n un d vierzi-
ger Jahre n der Philosoph , Schriftstelle r un d Journalis t Pate r Fran z Mathäu s Kláce l 
(1808-1882 ) tätig 3 2. Pate r Pau l Křížkovský (1820-1885 ) zeichnet e sich als Kompo -
nist , Chormeiste r un d Reformato r des Kirchengesange s aus -  der bekannt e Kompo -
nist Leoš Janáče k war einer der zahlreiche n Zöglinge dieses Tonkünstlers 3 3. Di e 
bedeutendst e Persönlichkei t unte r den Augustiner n aber war zweifellos der heut e 
weltbekannt e Naturforsche r un d Begründe r der Geneti k Johan n Grego r Mende l 
(1822-1884) 34. Mende l folgte Fran z Cyril l Nap p als gewählter Abt des Altbrünne r 
Konvent s von 1868 bis 1884 nach , ihm selbst der namhaft e Philolog e un d Gymnasial -
professor für tschechisch e Sprach e Anselm Rambouse k (1824-1901) 3 . Di e Galeri e 
bedeutende r Männe r aus dem Brünne r Augustinerkloste r bliebe allerdings unvoll -
ständig , ohn e den damal s bekannte n Redakteu r der Zeitun g Hla s (Di e Stimme ) un d 
katholische n Politike r Tomá š Šilingr (1866-1913) 36. Am Aufschwung des geistigen 
Leben s im Altbrünne r Kloster s waren gleichrangi g Ordensbrüde r tschechische r wie 
deutsche r Nationalitä t beteiligt . Im Konven t gab es keine nationale n Differenzen . 
Hie r herrscht e ethnisch e Liberalität , die die Mönch e auch in ihre n andere n Wirkungs-
kreisen zu verbreite n suchten 3 7. 

Da s Klosterlebe n hatt e jedoch auch Schattenseiten , wie das Beispiel zweier Ordens -
brüde r aus der ersten Hälft e des 19. Jahrhundert s belegt. Da s bewegte Schicksa l des 
Fran z Mathäu s Klácel , eines radikale n Journalisten 3 8 un d Freunde s der Schrift -

Wurzbach , Constan t von: Biographische s Lexikon. Bd.20: Wien 1869. -MZA , Fon d E4, 
Filip Neděle , Kart . 2111, 279. 
Biographische s Lexikon zur Geschicht e der böhmische n Länder . Bd. 1: Münche n 1975. -
MZA, Fon d E4, Tomá š Františe k Bratránek , Kart . 191. 
Kabe l ík , Jan : Františe k Matou š Klácel. Prah a 1908. -  D v o ř á k o v á , Zora : Františe k 
Matou š Klácel. Prah a 1976. -  MZA, Fon d E4, Matou š Klácel, Kart . 195. 
E i c h l e r , Karel: P. Pavel Křížovský. Životopisn ý nárys [P.P . K. Der biographisch e 
Umriss] . Brno 1904. -Janáček , Leoš: Pavel Křížkovský a jeho činnos t u opravě chrámov é 
hudb y [P.K . und seine Tätigkeit bei einer Reform der Kirchenmusik] . In : Cecilie , časopis 
pro katolicko u hudb u posvátno u v Čechách , na Moravě a ve Slezsku 2 (1875). 
K ř í ž e n e c k ý , Jaroslav: G.J . Mende l 1822-1884. Texte und Quellen zu seinem Wirken 
und Leben . Prag 1965. -  MZA, Fon d E4, Abt. J. G . Mendel , Kart . 197. 
Biographische s Lexikon zur Geschicht e der böhmische n Länder . Bd.3: Münche n 1989. -
MZA, Fon d E4, Abt Anselm Rambousek , Kart . 281. 
MZA, Fon d E4, Tomá š Šilingr, Kart . 221. 
Zlámal : C.F . Napp . -  Michá lek , A.: Účas t moravskéh o kněžstva na národní m probu -
zení tiskem v letech 1848-1850 [Teilnahm e der mährische n Priesterschaf t an dem nationale n 
Erwache n durch die Presse 1848-1850]. Archa 25 (1937) 17-28, 63-77. -  C i n e k, František : 
K národním u probuzen í moravskéh o dorost u kněžského [Zum nationale n Erwache n des 
mährische n Priesternac h Wuchses]. Olomou c 1934. 
Aus der Beziehun g Klácels zu Božena Němcov á entstan d ein bemerkenswerte s Werk „Listy 
přítele přítelkyn i o původu socialismu a komunismu " [Briefe eines Freunde s an seine Freun -
din über den Ursprun g des Sozialismus und Kommunismus] , das Klácel im Jahre 1850 her-
ausgegeben hatte . 
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stellerin Božen a Némcová , der im Revolutionsjah r 1848 zu den bedeutendste n politi -
schen Aktivisten Mähren s gehört e un d deswegen den Zor n des Brünne r Episkopat s 
auf sich zog, ist zur Genüg e bekannt 3 9 . Kláce l verließ späte r den Orde n un d wandert e 
in die Vereinigten Staate n von Amerika aus, wo er im Alter von 74 Jahre n starb . 
Weniger bekann t ist der Fal l des Pate r Philip p Neděle , dessen Verfolgung an den Pra -
ger Proze ß des Bernhar d Bolzan o erinnert . Es ist sicher kein Zufall , daß sich der Fal l 
des Philip p Neděl e fast zur selben Zei t wie der Fal l Bolzan o un d seines Schüler s 
Michae l Josef Fes l ereignete 41. ; : . .: 

Philip p Neděle , geboren in Poličk a in Ostböhmen 4 2 , studiert e am Lyceum bei den 
Piariste n in Litomyšl , absolvierte Philosophi e in Pra g un d die theologisch e Fakultä t in 
Olmütz . Als Mitglied des Augustinerkonvent s in Brun n wurd e er im Jahr e 1807, in 
seinem 29. Lebensjahr , zum Professo r der Hermeneuti k beider Testament e an der 
Brünne r theologische n Lehranstal t ernannt 4 3 . Im Jahr e 1808 erwarb sich Neděl e nac h 
eine r öffentliche n Disputatio n in Olmüt z den theologische n Doktorgrad . E r gehört e 
zu den populärste n Professore n des Brünne r Alumnats 4 4. Seine Vorlesungen , die sich 
durc h eine unorthodox e un d undogmatisch e Auslegung der Bibel auszeichneten , fan-
den bei den Studente n großen Anklang, was Neděl e späte r erheblich e Unangenehm -
lichkeite n eintrage n sollte. 

Nebe n seinem Lehram t wirkte Professo r Neděl e auch als Schriftstellerun d Verleger. 
Auf eigene Koste n gab er meh r als ein Dutzen d gelehrte r Büche r un d Andachts -
schriften -  überwiegen d in tschechische r Sprach e -  heraus ; einige davon verfaßte 
er selbst45. Diese Tätigkeit , die Neděl e aus seinem Professorengehal t finanzierte , 

Nähere s über Klácel und Literatu r von ihm und über ihn im Lexikon české literatur y [Lexi-
kon der tschechische n Literatur] . Bd.2/II . Prah a 1993, 691-695. 
Wegen Unstimmigkeite n mit dem neuen Abt Mende l verließ Klácel das Augustinerkloste r 
und wandert e im Somme r 1869 nach Amerika aus. Dor t arbeitet e er als Redakteu r und Verle-
ger tschechische r Zeitschrifte n „Slovan amerikánský " (De r amerikanisch e Slawe) und „Svo-
jan" (De r Unsrige ) in Iowa City und Chicago . 
Vgl. Berka , Karel: Bernhar d Bolzano . Prahal98 1 undCas t le , Eduard : Der große Unbe -
kannte . Das Leben von Charle s Sealsfield (Kar l Postl) . Wien 1955, 36-40, wo Bolzano , die 
Bevormundun g der Kirche durch den Staat und der Fall von Bolzano s Schüler Fesl (S. 86-88) 
behandel t werden . 
Unte r den Personalie n von Philip p Neděl e im MZ A Brunn , Fon d E4, Kart . 211 wird auch 
Neděle s Manuskrip t „Knížk a strom aneb pořádek  rodu pana Matouš e Nedělowského " [Das 
Stammbüchlei n oder Geschlechtsordnun g des Herr n M.N.] . aufbewahrt . Als Eltern von 
Philip p (ursprünglic h Prokop ) Neděl e sind hier Matou š und Alžběta (Elisabeth ) Neděl e (geb. 
Martinů ) aus Polička angeführt . Aus Polička stamm t auch der Komponis t Bohuslav Martinů ; 
die Verwandtschaf t der Neděle s mit der Famili e des bekannte n Komponiste n ist sehr wahr-
scheinlich . 
Die Schulzeugnisse und Diplom e von Neděl e befinden sich im MZA, Fon d E4, Kart . 211, 
sein Doktordiplo m im Kart . 279. 
MZA, Fon d E4, Kart . 211, wo unte r andere m auch eine Ode an Professor Neděl e aufbewahrt 
ist, die von seinen Theologiestudente n im Jahre 1818 verfaßt wurde. 
Alle Bücher Neděle s sind in den Bestände n der Brünne r Universitätsbibliothek , u. a. Nábo -
ženství ve výkladech a rozmlouváníc h podle uvedení v cis. král. zemích předepsanéh o kate-
chismu [Religion in Erläuterunge n und Gespräche n nach dem in den k. k. Länder n vorge-
schriebene n Katechismus] . Brno 1808; Václav a Dorot a aneb Obraz pro obecn ý lid vysta-
vený [Wenzel und Dorothe a oder ein für das gemeine Volk niedergeschriebene s Bild]. 
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rief den Unwille n des Brünne r Episkopat s hervor . Sie führt e auch zu einem ersten 
Konflik t Neděle s mi t seinen Vorgesetzten , der in den folgenden Jahre n seine Fort -
setzun g fand . Am 9.Janua r 1811 sandt e der Brünne r Bischof Vinzen z Fürs t von 
Schrattenbac h an den Abt des Augustinerstifte s Benedik t Ede r ein Schreiben , in dem 
er auf die literarisch e un d editorisch e Tätigkei t des Philip p Neděl e hinwies . Neděl e sei 
an seine „Pflichten , die er Gott , seinem Ober n un d Orde n schuldi g ist, zu erinnern" . 
D a -  so hieß es in dem Schreibe n weiter -  „nac h allen Ordensstatute n un d den abge-
legten feierliche n Gelübde n kein Religiös ohn e ausdrücklich e Bewilligung seines 
Ordens - ode r Stiftober s für sich etwas erwerben kann , sonder n alle seine anderweite n 
Zuflüsse dem Stifte ode r Orde n anhei m fallen sollten ; dahe r eracht e ich vermöge mei -
ner bischöfliche n Sorgfalt für nothwendig , ausdrücklic h zu bestimme n un d oben -
erwähnte n Pate r Philip p Nediel e dahi n zu verhalten , daß von dessen jährliche n Pro -
fessorsgehalte er 1.200 fl. zur Entschädigun g der für ihn durc h mehrer e Jahr e bestrit -
tene n Auslagen un d bis gegenwärtig genießende n Unterhal t an allen nothwendige n 
Bedürfnisse n alljährlich 600 fl., es sey dann , daß Eue r Hochwürde n Wohlgebore n als 
Abt dieses Stiftes nachsichtige r seyn wollten , an dieselben unausweichlic h bezahle t 
un d entrichtet , werden sollen [.. . ] " 4 6 . Neděl e mußt e sich fügen, doc h da er weiterhi n 
Büche r verlegte, steckt e er bald in Schulden . 

Di e erste Beschwerd e gegen Neděl e stammt e also vom alten Bischof Schrattenbac h 
aus dem Jahr e 1811. Seit der Amtsübernahm e durc h Bischof Stuffler im Jahr e 1816 
verschärfte n sich die Einwänd e gegen Professo r Neděl e zusehends 4 7. Scho n im Jahr e 
1817 stellte der Bischof fest, daß der Professo r für Hermeneuti k sich in seinen Vor-
trägen nich t an die katholisch e Dogmati k halte . In einem Brief an Neděl e vom 
20. April schreib t Bischof Stuffler mahnend : „Ihr e ganz eigene Art die Hl . Schrift zu 
erklären , ist mir gleich bei der ersten heurige n Semestralprüfun g aufgefallen, un d ha t 
mic h bestimmt , näher e Einsich t in Ihr e Schrifte n zu nehmen . Aus diesen erhiel t ich die 
Überzeugung , daß Sie von dem Lehrbegrif f der Kirch e gänzlich abweichen , die Hl . 
Schrift nich t in dem Geist e der Kirch e erklären , sonder n sich hierinfall s beinah e aus-
schließlic h nac h neuere n protestantische n Schriftausleger n richten , dere n Meinungen , 
oft auf bloße Wortgrubeleye n gegründet , sie blindling s annehmen , andurc h aber, 

Brno 1812; Eine Rede am Tage des ersten Opfers, welches der geistliche Her r Bruder Fulgen z 
Süsser, Prieste r des Augustiner-Orden s im Königkloste r in Altbrünn Got t dargebrach t hat . 
Brunn 1813; Vyučování v náboženstv í pro dospělejší mládež křesíansko-katolick é církve 
[Religionsunterrich t für erwachsener e Jugend der christlich-katholische n Kirche] . Brno 
1813; Velikonočn í vejce [Die Ostereier] . Brno 1818; Knížka mravů pro děti [Sittenbüchlei n 
für Kinder] , Brno 1820; Věc nejdůležitějš í pro rodiče , školní učitele a dohledač e mládeže 
[Das Wichtigste für Eltern , Schullehre r und Aufseher der Jugend] , Brno 1824; Náboženstv í 
ve výkladech a rozmlouváníc h [...] 2. überarbeitet e Auflage. Brno 1825. 
MZA, Fon d E4, Kart . 211 - ein Brief des Brünne r Bischofs Vinzenz Joseph Grafen Schrat -
tenbac h an den Augustinerab t Benedik t Eder vom 13. Jänne r 1811. De r bischöfliche Brief 
wurde durch eine Anzeige Eders an Schrattenbac h angespornt . 
Bischof Schrattenbac h (1744-1816, Bischof seit 1800) starb am 25. Mai 1816. Ihm folgte 
Wenzel Urba n Ritte r von Stuffler (1764-1831, Bischof seit Novembe r 1816), ursprünglic h 
auch Augustiner in Olmütz , dann Pfarrer und Referen t für kirchlich e Angelegenheite n bei 
der Statthaltere i in Brunn und Kanonikus . Er zeichnet e sich als eifriger Visitator der Diözese 
aus. Vgl. Zabel: C. F. Nap p 10-15. 
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u n d wegen de r schiefen u n d verkehr te n D e u t u n g wichtige r Stellen , au s dene n de r Leh -
re r de r Dogma t i k die Beweise für seine Glaubenswahrhe i te n herhol t , diese m Letzte -
ren , anstatt , wie es woh l di e Pflich t de s Exegete n ist, vorzuarbei ten , gerad e entgegen -
handel n [. . . ] " 4 8 . Darau f folgte ein e ernst e W a r n u n g : w e n n sich Professo r Nedě l e 
nich t bessere , werd e sich de r Bischo f genötig t sehen , M a ß n a h m e n gegen ih n zu ergrei -
fen , dere n Folge n für ih n gewiß höchs t nachteili g sein w ü r d e n . 

Nedě le , überzeug t von de r Lauterkei t seine r Anschauungen , ändert e inde s nicht s an 
seine r Vortragsweise. E r m u n t e r t u n d un te r s tü tz t du rc h die leise Z u s t i m m u n g seine r 
Studenten , gab er de m D r u c k de s Episkopat s nich t nach . D o c h die Lage spitzt e sich 
allmählic h zu . I m Jahr e 1820 w u r d e gegen de n widerspenst ige n Professo r ein e Ermi t t -
lun g u n d ein Disziplinarverfahre n eingeleitet . Vor ein e bischöflich e Kommiss io n ge-
stellt w u r d e Nedě l e zu de n strit t ige n P u n k t e n seine r Lehr e befragt 4 9 . D a er kein e 

MZA , Fon d E4 - ein Brief des Bischofs Stuffler an Neděl e vom 20. April 1817 im Kart . 211 
(unnumeriert) . 
MZA , Fon d B95, Präsidiu m des mährisch-schlesische n Landesguberniums , geheim e Schrif-
ten , Kart . 839, Nr . 54/22 . Protokol l des kommissionelle n Verhör s vom 1. August 1820: 
„[ . . . ] Es werde dem besagten Professo r Neděl e eine Abschrift seines öffentliche n Vortrages 
in Bezug auf die obzitirte n Schriftstelle r [es handel t sich um zwei Mitgliede r der bischöfliche n 
Untersuchungskomissio n die Theologe n Pau l Ferdinan d Nierin g von Hochhei m un d Johan n 
Zelink a aus Brun n - Anm . v. D . U. ] zum Durchlese n vorgelegt, un d nac h Durchlesun g der-
selben folgende Frage n gestellt: 1. Habe n Sie Ihre n Schüler n die Lehr e von der Unechthei t 
der letzte n 12 Verse des XVI Kapitel s im Evangelio Marc i un d das in der l t e n Episte l Paul i an 
den Timotheu s im Kapite l II I Vers 15 nac h den Worten : quomod o oportea t in familia De i 
(seu Ecclesia ) versari ein Schlußpunk t gemach t werden soll, sowie sie in vorliegende r 
Abschrift Ihre s Vortrages enthalte n ist, vorgetragen ? -  Antwort ad 1: Ja. Di e Ursach e des 
Vortrages ist in beiden Aufsätzen mit Gründe n belegt, welche dem Lehre r so gewichtig schie-
nen , daß er nich t meh r konnte , so zu lehre n wie geschriebe n steht . -  2" Frage: „Welch e 
Absicht hatte n Sie bey dem Vortrage dieser Sätze? Antw. 2: Kein e andere , als die Belehrung , 
in so weit sie mir als dem Lehre r des neue n Bunde s obliegt. -  3" Fr.: Wie werden Sie aber ver-
einigen können , diese Lehr e mi t dem Dekret e der Concili i Tridentia e sessionis 4 ten ? Ant. 3: 
Hie r schein e ich mi t dem Dekre t des Consilium s von Trident , welches in der 4 t e n Sitzun g im 
4 t e n Cano n die ganze heil . Schrift mit ihre n Bücher n u.s .w . als kanonisc h anzunehme n 
befiehlt , in keine Collisio n zu gerathen , weil wie gleichzeitige Geschichtsschreibe r nämlic h 
Paulu s Sarpi , un d Palavicini , welche dem Consili o zu Triden t beywohnten , aussagen, dass als 
es sich handelt e um den Cano n der heil . Schrifte n beyderle y Testament s fest zu setzen , un d 
den Protestanten , welche einige Büche r aus dem alten Testament , die nich t in dem Cano n der 
Jude n vorfindig waren , als göttlich e nich t annehme n wollten ; um dan n die Büche r des N . 
Bundes , nämlic h den Brief an die Hebräer , den I I un d II I Brief Joanni s samm t seiner Offen-
barung , der I I Brief Petri , den Brief Juda , un d Brief Jacob i als göttlic h nich t annehme n woll-
ten ; so ha t der Kirchenrat h beschlossen , daß alle Büche r des alten un d neue n Testaments , so 
wie sie von jeher in der Kirch e sind gelesen worden , ohn e Unterschie d zwischen dem l t e n un d 
2 t e n Cano n zu machen , als göttlic h anzunehme n wären . Von der fraglichen Perikop ě war zu 
dieser Zei t in dem Kirchenrat h keine Meldun g gemacht , um so weniger eine Untersuchun g 
angestellt . Dahe r komm e ich , wenn ich mich auf die Geschicht e aus den älteste n Zeiten , auf 
das Ansehen der Väter der griechische n Kirche , des heil . Hieronymus , eines in dieser Sache 
sehr gewichtigen un d unterrichtete n Mannes , auf das Ansehen des älteste n Codici s Vaticani , 
un d selbst auf das Ansehen Cardinali s Cajetan i berufe , in keine Collisio n mi t dem Dekret e 
des Kirchenrathe s zu Triden t [... ] Z u dem bleibt das Dogm a der katholische n Kirch e von der 
Unfehlbarkei t derselben unangetastet , inde m nu r klassische Stellen , d.h . solche , die keinem 
Zweifel unterliegen , und dene n kein andere r Sinn als den sie Aussage unterleg t werden 
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Fehle r eingestand , wurde seine Caus a offiziell zum Landesguberniu m als übergeord -
nete r staatliche r Behörd e weitergeleitet . Zuletz t mischt e sich der Kaiser höchstper -
sönlich in die Sache ein . Dessen „Willensmeinung " übermittelt e Bischof Wenze l 
Urba n Ritte r von Stuffler dem Altbrünne r Abt in einem Schreibe n vom 18. Februa r 
1821: „Sein e k.k . Majestä t habe n mit Allerhöchste r Entschließun g dt o Laibac h den 
4.ten Mts . ein besondere s Mißfalle n hierübe r zu erkenne n gegeben, daß der Ordens -
prieste r un d Professo r an meine r theologische n Lehranstalt , Philip p Nediele , der 
wegen seinen von den katholische n Lehrsätze n abweichend e Grundsätz e schon im 
Jahr e 1817 ämtlic h zurech t gewiesen wurde , ohngeachte t seiner im zweiten Semeste r 
v.J. mündlic h vorgetragene n anstößige n Lehrsätz e durc h andauern d im Lehramt e 
belassen worde n ist -  zugleich aber auch Allerhöchs t ihre Willensmeinun g dahi n 
erklärt , daß ich sowohl in Hinblic k des Lehramtes , als der Perso n besagten Professor s 
dasjenige veranlasse, was mir mein e heilige Amtpflich t auferlegt [ . . .] " 5 0 . 

Hierau f wurde Neděl e sofort aus seiner Lehrstell e abberufen . Er gab aber nich t auf 
un d wandt e sich mit einem Brief perönlic h an den Kaiser , in dem er einen ordentliche n 
Proze ß verlangte , in welchem er sich verteidigen könnte . Di e Antwor t ließ mehrer e 
Monat e auf sich warten . Am 25. Jänne r 1822 endlic h wurde Abt Ede r vom mährisch -
schlesische n Landesgubernato r Anto n Friedric h Gra f Mittrowsk y die definitive kai-
serliche Entscheidun g zugestellt : es sei dem „benannte n Philip p Nediel e bedeute n zu 
lassen, daß er sich der geschehenen , in der Amtsmach t seines Bischofs liegende n Ver-
fügung gehorsam zu unterziehe n habe , un d eine weitere Untersuchun g des diesfälli-
gen Vorgangs nich t stattfind e [ . . . ] . Dami t war der Fal l erledigt un d Professo r 
Neděl e wurde n alle Türe n zur Laufbah n eines Lehrer s ein für allema l zugesperrt . Ver-
gebens bewarb er sich um eine Lehrerstell e an der theologische n Fakultä t in Olmütz 5 2 . 
Gebrandmark t un d für imme r verdächtig t durft e er nich t meh r in Kontak t mit Studen -
ten kommen, 5 3 sein Werk wurde einer neuerliche n Zensu r unterzogen 5 4. Gebroche n 

kann , die Glaubenssätz e und die Sätze der Mora l erhärte n können , und erhärte n sollen. Hie -
mit wurde das Protokol l geschlossen und unterfertig t [...]" . 

50 Abschrift des Briefes von Bischof Stuffler an Abt Eder , dato Brunn den 18. Februa r 1821 in 
MZA, Fon d E4, Kart . 211, Nr . 78/  S. 

51 MZA, Fon d B 95, Kart . 839, Konzep t eines Briefes des Gubernator s Mittrowsk y an den Abt 
Eder vom 25. Janua r 1822, Nr . 5/14. Eine Kopie befindet sich auch im Fon d E4, Kart . 211. 
Vgl. dazu auch MZA, Fon d 95, Nr . 54/22 , fol. 57 -  eine Zuschrif t in der Sache Neděles : „Im 
Anschlüsse erhält des Guberniu m des bey Sr. Majestät eingereicht e Gesuc h des Professors 
an der bischöfl. Diözesa n Lehranstal t zu Brunn Philip p Nediel e mit dem Auftrage, den 
Bischof daselbst über den ganzen Hergan g der Sache einzuvernehmen , und denselben zur 
weiteren Schlußfassun g gutachtliche n hier vorzulegen, bis dahin aber über diesen Gegen -
stand nicht s weiter verfügen, Geislern m.p . Von der k.k. Studienkommissio n Wien den 
28.April 1821." 

52 Seine Bewerbung wurde vom Landesguberniu m vereitelt , obwohl Neděl e eine schriftlich e 
Empfehlun g des Abtes Eder erhalte n hatte . Vgl. dazu Eders Brief vom 9.Februa r 1822 in 
MZA, Fon d E4, Kart . 211, Nr . 5/14. 

5 3 Neděl e kehrt e in sein Kloster zurück , versah dann eine Ortspfarr e und wurde schließlich 
kurz vor seinem Tode von seinen Ordensbrüder n zum Prio r des Altbrünne r Klosters 
gewählt, der die Obhu t über Novizen innehatte . Vgl. Samsour , J. : Dějin y alumnát u 
brněnskéh o [Geschicht e des Brünne r Alumnats] . Hlídka  25/5 (1908) 321-325. 

54 MZA, Fon d E4, Kart . 211 - eine Zuschrif t Pete r Cerroni s aus dem mährisch-schlesische n 
Bücherrevisionsam t vom 20. August 1822. 
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starb Philip p Neděle , erst 47jährig, am 23. Novembe r 1825 im Brünne r Konvent . 
Seine Schulde n in Höh e von 1.429 fl. 25 kr. wurde n nac h dem Verkauf seiner Hab -
seligkeiten vom Kloste r beglichen 55. 

Neděle s Fal l -  dem des Bernar d Bolzan o un d des Michae l Josef Fesl zur selben Zei t 
sowie dem des Wiener Philosophieprofessor s Ludwig Rembol d aus dem Jahr e 1835 
nich t unähnlic h -  war typisch für die Ära Metternich . Di e Staatsmacht , im Einverneh -
me n mi t der katholische n Kirche , überwacht e sorgfältig jede Abweichung . Antidog -
matische s Denke n bei Priester n war der strengen Sanktionierun g von Kirch e un d Staat 
unterworfen . Manifestatione n eine r erneuerte n Religiositä t wurde n nich t geduldet . 
Getre u den Grundsätze n des Spätjosephinismu s behiel t sich auch in diesen Fälle n der 
Staat das letzt e Wort vor 5 6 . So war es auch im Verfahren gegen Philip p Neděle . In der 
Atmosphär e konsequente r Durchführun g der Karlsbade r Beschlüsse Anfang der 
1820er Jahre 5 7 , handelt e es sich um eine gezielte Kampagn e gegen kritisch e Theolo -
gen, deren Opfer keineswegs nu r Bernar d Bolzan o in Pra g un d Philip p Neděl e in 
Brun n waren . Zu r gleichen Zeit , im Jahr e 1822, wurde im Piaristenkloste r in Nikols -
burg ein ungehorsame r Piaristenprieste r un d ehemalige r Professo r der Philosophi e am 
Lyceum in Görz , Proko p Pokorný , festgehalten un d von den staatliche n Behörde n 
beschattet 58. 

Di e Beispiele des Augustinerpater s Philip p Neděl e un d seines jüngeren Ordensbru -
ders Fran z Mathäu s Kláce l belegen, daß das Altbrünne r Konven t durchau s Nähr -
bode n eines kritischen , manchma l sogar oppositionelle n Denken s war. Beide hatte n 
jedoch für ihre n Freisin n einen hohe n Prei s zu zahlen . Es stellt sich die Frage , inwie-
fern beide Prieste r tatsächlic h gegen das Geset z verstießen . Sie, die das Priestergelübd e 
abgelegt hatten , kämpfte n im Name n eine r bestimmte n Gerechtigkeitsvorstellun g 
gegen das Gesetz . Sie handelte n im Sinn e einer revolutionäre n Gerechtigkei t un d 
des freien Denken s un d wurde n deshalb bestraft . 

Di e rege intellektuell e Tätigkei t des Altbrünne r Klosters , verbunde n mi t kritische m 
Denken , wurde durc h die allgemein e gesellschaftliche Situatio n in der mährische n 
Landeshauptstad t bedingt . Sie ist vom übrigen intellektuelle n Milieu dieser Stad t nich t 
zu trennen . Aus diesem Blickwinkel mu ß auch das wissenschaftlich e Werk des großen 
Genetiker s Mende l gesehen werden . Diese s war keine Einzelleistung , sonder n eher 
eine Synthes e dessen, was Mendel s Vorgänger aus der Zei t der Spätaufklärun g un d des 
Frühliberalismu s geleistet hatten , un d sollte auch nich t losgelöst aus dem Kontex t 
industrielle r Revolutio n in Brun n betrachte t werden . 

MZA, Fon d E4, Kart . 211 - Neděle s Nachlaß . 
W i n t e r , Eduard : Josefinismu s a jeho dějiny [Josefinismu s und seine Geschichte] . Prah a 
1945. 
Vgl. Bus sem , Eberhard : Die Karlsbade r Beschlüsse von 1819. Hildeshei m 1974. 
MZA, Fon d B95, Kart . 840, Nr . 340/22 . 



DIE L A N D E S R E G I E R U N G FÜR D E U T S C H B Ö H M E N U N D 
DAS SELBSTBESTIMMUNGSRECHT 1918/1919* 

Von Susanne Maurer-Horn 

Deutschböhmen umfaßte den größten Teil des Siedlungsgebietes der deutsch-
sprachigen Bevölkerung in Böhmen. Als „Provinz Deutschböhmen" wurde es am 
29. Oktober 1918 in einer Versammlung aus Böhmen stammender deutschsprachiger 
Reichsratsmitglieder konstituiert und zu einem „unabtrennbaren Bestandteil" des 
Staates Deutschösterreich erklärt. Die Versammlung verlangte unter Berufung auf das 
Selbstbestimmungsrecht der Völker eine Volksabstimmung für Deutschböhmen, falls 
bestritten werde, „daß die gewaltige Mehrheit der Bevölkerung Deutschböhmens 
deutsch ist und ihre Einverleibung in den tschechischen Staat nicht will" \ 

Die tschechoslowakischen Politiker wollten auf der Pariser Friedenskonferenz die 
Anerkennnung der historischen Grenzen der böhmischen Länder als Grenzen des 
tschechoslowakischen Nationalstaates durchsetzen, was bedeutete, daß Deutsch-
böhmen Teil des tschechoslowakischen Staates würde2 . Die Landesregierung für 
Deutschböhmen setzte sich zum Ziel, dies zu verhindern. Sie erreichte ihr Ziel nicht: 
Im Friedensvertrag von St. Germain am 10. September 1919 wurde Deutschböhmen 
dem tschechoslowakischen Staatsgebiet zugesprochen. Zu einer Volksabstimmung 
kam es nicht. Nach knapp elfmonatigem Bestehen wurde die Landesregierung für 
Deutschböhmen aufgelöst3. 

In vielen Studien richtet sich das Augenmerk auf die Frage, warum die Friedenskon-
ferenz nicht auf die Forderungen der Landesregierung für Deutschböhmen einging . 

* Die folgenden Ausführungen basieren auf meiner Lizentiatsarbeit Die Idee vom Selbst-
bestimmungsrecht der Völker in der Auseinandersetzung zwischen Deutschen und Tschechen 
in Böhmen am Ende des Ersten Weltkrieges, die ich bei Prof. Dr. Jörg Fisch an der Universität 
Zürich im Jahre 1994 eingereicht habe. 

1 Neues Wiener Tagblatt (Wien) vom 30.10.1918 (Aus dem Aktenmaterial der Landesregie-
rung für Deutschböhmen, das auch gesammelte Zeitungsauszüge enthielt. Vgl. Anm. 5). 

2 Hier wird isoliert der Fall Deutschböhmen behandelt. Auf die Bildung der Gebietskörper-
schaften Böhmerwaldgau, Kreis Deutschmähren und Sudetenland wird nicht eingegangen, 
zumal zwischen ihnen und Deutschböhmen fast keine Zusammenarbeit stattfand. Zur Agita-
tion für diese Gebiete siehe M o 1 i s c h, Paul: Die sudetendeutsche Freiheitsbewegung in den 
Jahren 1918-1919. Wien-Leipzig 1932. 

3 Am 24. September 1919 trat sie in Wien zum letzten Mal zusammen und wurde von dem Prä-
sidenten der Nationalversammlung Deutschösterreichs verabschiedet. Siehe dazu Rudolf 
Lodgman v. Auen : Ein Leben für Recht und Freiheit und die Selbstbestimmung der 
Sudetendeutschen. Nürnberg 1984, 149-158. (Veröffentlichungen des Sudetendeutschen 
Archivs 18). 

4 Siehe z. B. W o 1 f e, James H.: Woodrow Wilson und das Selbstbestimmungsrecht. Das Pro-
blem der böhmischen Grenze. Bohemia 8 (1968) 217-226 und H ö l z l e , Erwin: Wilsons 
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Eher unberücksichtigt blieben in der Forschung die Auseinandersetzungen innerhalb 
der Landesregierung und die Frage der Übereinstimmung ihrer Politik mit den Wün-
schen der Bevölkerung Deutschböhmens. Die Akten der Landesregierung - Sit-
zungsprotokolle, Berichte, Rundschreiben, Erlasse und Briefe5 - und die Berichte des 
reichsdeutschen Gesandten in Prag, Konsul Fritz Freiherr von Gebsattel6, erlauben 
Einblicke in diese zwei Problembereiche, die hier wie folgt umrissen werden können: 

- Die Landesregierung konnte sich besonders in den ersten Monaten ihrer Agitation 
nicht sicher sein, wie sich die Bevölkerung Deutschböhmens im Falle einer Volks-
abstimmung aussprechen würde. Daß die Bevölkerung die Zugehörigkeit Deutsch-
böhmens zum tschechoslowakischen Staat mehrheitlich ablehnte, war keineswegs 
sicher. Die Bevölkerung Deutschböhmens mußte von der Landesregierung erst 
„national erweckt" werden. 

- In der Landesregierung arbeiteten erstmals die Bürgerlichen mit den Sozialdemo-
kraten zusammen. Sie engagierten sich für Deutschböhmen unter einem gemein-
samen Nenner, dem Kampf um Deutschböhmens Selbstbestimmungsrecht, und 
bauten zusammen eine Propagandaorganisation auf. Zur Bevölkerung Deutsch-
böhmens hatten sie jedoch einen unterschiedlichen Bezug, was auch aus ihren Pro-
pagandaschriften hervorgeht. 

Die Auseinandersetzung mit von der Seite der Landesregierung verfaßten Propa-
gandaschriften7 führt in einen dritten Problembereich, der nicht nur die Agitation der 
Landesregierung betrifft, sondern die Formel vom Selbstbestimmungsrecht der Völ-
ker allgemein. Das Selbstbestimmungsrecht der Völker war 1918/1919 keine eindeutig 
anwendbare Völkerrechtsnorm, sondern ein politisches Prinzip8. Es wurde als 
Schlagwort gebraucht, und es machte sich auch niemand die Mühe, es zu definieren9. 

Friedensplan und seine Durchführung. In: HellmuthRössler(Hrsg.): Ideologie und Macht-
politik 1919, Plan und Werk der Pariser Friedenskonferenzen 1919. Göttingen 1966, 9-21. 

5 Sie wurden für das Sudetendeutsche Archiv in München gesammelt und stammen aus dem 
Allgemeinen Verwaltungsarchiv in Wien. In den Anmerkungen werden sie mit dem Kürzel 
„DBLR" gekennzeichnet. 

6 Er informierte Berlin über die Verhältnisse in Böhmen. Vgl. Deutsche Gesandtschaftsberichte 
aus Prag, Teil 1: Von der Staatsgründung bis zum ersten Kabinett Beneš 1918-1921. Mün-
chen 1983 (Veröffentlichungendes Collegium Carolinum 49,1), im Folgenden abgekürzt mit 
„Gesandtschaftsberichte". 
Analysiert werden hier Sel iger , Josef: Warum kämpfen wir für das Selbstbestimmungs-
recht unseres Volkes? Teplitz-Schönau 1919; Wi e s e r, Friedrich: Deutschböhmens Selbst-
bestimmungsrecht. In: Rudolph Lodgman (Hrsg.): Deutschböhmen. Berlin 1919, 225-
290 und Deutschböhmens Recht auf Selbstbestimmung. Vademecum 1919. 

8 A I te r , Peter: Nationalismus. Frankfurt/M. 1985, 96. Seit dem Inkrafttreten der Menschen-
rechtspakte im Jahre 1976 ist es Bestandteil des geltenden Völkerrechts. Inhalt und Träger des 
Selbstbestimmungsrechts sind jedoch bis heute umstritten. Zur Problematik des Selbstbestim-
mungsrechts vgl. F i sch , Jörg: Selbstbestimmungsrecht - Opium für die Völker? Neue Zür-
cher Zeitung vom 9./10.9.1995. Siehe auch Politische Studien, Sonderheft 6/1993: Selbst-
bestimmungsrecht und Frieden. 

9 Vgl. Schmid , Georg: Selbstbestimmung. Anmerkungen zur historischen Relevanz eines 
politischen Schlagwortes. In: Bosl, Karl (Hrsg.): Versailles - St.Germain - Trianon. 
Umbruch in Europa vor 50 Jahren. München 1971, 127-142, hier 131. 
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Die Versammlung, die Deutschböhmen konstituierte, setzte das Selbstbestim-
mungsrecht der Völker mit dem Nationalitätsprinzip gleich, das sie als Recht eines 
Volkes verstand, „innerhalb der Grenzen seines Siedlungsgebietes seinen unabhängi-
gen Staat zu bilden"10. Nach dem Nationalitätsprinzip stand jeder Nation1 das Recht 
zur Bildung eines unabhängigen nationalen Staates zu12. Was verstand man j edoch unter 
einer Nation? Wie rechtfertigten die in der Landesregierung vertretenen Bürgerlichen, 
wie die Sozialdemokraten den Kampf um Deutschböhmens Selbstbestimmungsrecht? 
Es zeigt sich, daß der Begriff vom Selbstbestimmungsrecht der Völker einen Interpre-
tationsspielraum bot, in dem sowohl volkstümlich-nationalistische als auch demokra-
tische Vorstellungen Platz hatten. Die Landesregierung schlug sich mit dem Begriff 
herum und bog ihn für ihre Ziele passend13. 

Die Haltung der Bevölkerung Deutschböhmens 

Nach den Vorstellungen der Landesregierung bestand Deutschböhmen aus 38 zu-
sammenhängenden und mehrheitlich deutschsprachigen Bezirken im Norden und 
Nordwesten Böhmens. Von der Bevölkerung dieser Bezirke hatten nach den Ergeb-
nissen der letzten österreichischen Volkszählung im Jahre 1910 2.070.438 Einwohner 
Deutsch und 116.275 Tschechisch als Umgangssprache angegeben14. Die tschechisch-
sprachige Bevölkerung siedelte vor allem in den im Kohlerevier liegenden Bezir-
ken15. Für die Landesregierung waren die Deutschsprachigen Deutsche, und sie ging 
davon aus, daß diese Deutschen in einem deutschen und nicht in einem tschecho-
slowakischen Nationalstaat leben wollten. 

Der tschechoslowakische Nationalausschuß - bis zum 12. November 1918 Träger 
der Macht in Prag - betrachtete Deutschböhmen als Teil des tschechoslowakischen 
Nationalstaates. Zu ihm suchte die Landesregierung den Kontakt nur, um Übergangs-
regelungen zu erreichen, die die Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung oder die 
Sicherstellung der Versorgung in Deutschböhmen betrafen. Verhandlungen mit dem 
Ziel der Mitarbeit am Aufbau eines gemeinsamen Staates suchte die Landesregierung 
nicht16. 

Vgl. Anm. 1. 
Synonym wurde auch der Begriff „Nationalität" gebraucht. 
Das Nationalitätsprinzip war von den Staatsrechtslehrern Pasqual Stanislav Mancini und 
Johann Kaspar Bluntschli 1851bzw.l866 formuliert worden. Es läßt sich auch mit der Formel 
„Jede Nation ist ein Staat. Jeder Staat eine Nation" zusammenfassen. Siehe dazu z. B. D e c k e r, 
Günther: Das Selbstbestimmungsrecht der Nationen. Göttingen 1955,70-72,84-90 undH ei -
delmey er, Wolfgang: Das Selbstbestimmungsrecht der Völker. Paderborn 1973, 13-15. 
Da es hier um die Darstellung von Problemen der Landesregierung sowie um die Dar-
stellung ihrer Argumente geht, wurden tschechischsprachige Quellen und Literatur nicht 
berücksichtigt. 
Vgl. B i rke , Ernst: Der Erste Weltkrieg und die Gründung der Tschechoslowakei 1914-
1919. In: Handbuch der Geschichte der böhmischen Länder. Bd. 3. Stuttgart 1968, 239^46, 
hier 395. 
Das waren die Bezirke Brüx, Dux, Oberleutensdorf, Bilin und Teplitz. 
Diese Meinung vertritt auch H ö b e l t , Lothar: Deutschösterreich und die Sudetendeut-
schen 1918-1919. In: Lem ber g, Hans und Heum o s, Peter (Hrsg.): Das Jahr 1919 in der 
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Rudolf Lodgman17, der Anfang November 1918 Raphael Pacher18 als Landes-
hauptmann Deutschböhmens ablöste, äußerte sich über die Politik der Landesregie-
rung am 3. November 1918: „Weil der národní výbor19 den deutsch-österreichischen 
Staat nicht anerkennt, weil Deutschböhmen als sein Anteil in Anspruch genommen 
wird, müssen wir unsererseits auf dem Standpunkte stehen, auch den tschecho-slowa-
kischen Staat nicht anzuerkennen, weil er seine Hand auf Deutschböhmen legen will; 
wohl aber muß eine Übergangsperiode geschaffen werden, welche die Verhältnisse 
bis zur endgültigen Regelung bei den Friedensverhandlungen provisorisch ordnet und 
den Deutschen zu diesen Zeiten Sicherheiten schafft, also einen modus vivendi für 
beide Teile für die Übergangsperiode festlegt."20 

Es ist fraglich, ob die Politik der Landesregierung den Interessen der Bevölkerung 
Deutschböhmens Ende Oktober und Anfang November 1918 entsprach. Zu dieser 
Zeit scheinen nationale Ziele für die Bevölkerung nicht im Vordergrund gestanden zu 
haben. Sie erfuhr ohnehin erst eine Woche nach der Konstituierung Deutschböhmens, 
daß es Deutschböhmen überhaupt gab. Die Provinz wurde in Wien konstituiert, und 
die Landesregierung versäumte es, sofort ein Pressebüro in Deutschböhmen einzu-
richten21. Spontane Massenbewegungen und Willenskundgebungen der Bevölkerung 
für eine staatliche Trennung Deutschböhmens vom tschechischsprachigen Siedlungs-
gebiet gab es in dieser Zeit nicht. Aus der Bevölkerung wurden vielmehr Forderungen 
nach einer Verständigung zwischen der Landesregierung und den Tschechen laut. 
Grund dafür waren auch die Unruhen, zu denen es Anfang November 1918 in den 
Kohlegebieten kam. Mit dem Zerfall der alten Ordnungsmacht trat die Unzufrie-
denheit der Arbeiter mit ihren sozialen und wirtschaftlichen Verhältnissen zum Vor-
schein. Es kam zu Ausschreitungen und Plünderungen. Die Versorgung mit Lebens-
mitteln wurde knapp. Gebsattel, der die Ereignisse in Deutschböhmen von Prag aus 
verfolgte, berichtete am 7. November 1918: „Auch mehren sich die Stimmen aus, 

Tschechoslowakei und in Ostmitteleuropa. München 1992, 159-166, hier 162-163. Zwar 
suchte Seliger den Nationalausschuß am 4.11.1918 auf, jedochnichtmitdemZiel der Verhand-
lungen um einen gemeinsamen Staat, sondern mit dem Ziel, bis zur endgültigen Friedens-
regelung eine provisorische Abgrenzung für die Organisation der Versorgung zwischen 
Deutschböhmen und den tschechischen Gebieten zu vereinbaren. Die immer wieder zitierte 
Zurückweisung Seligers durch den tschechischen Finanzministers Rašín „Mit Rebellen ver-
handeln wir nicht" zerstörte keine Verständigungsbereitschaft Seligers für einen gemein-
samen Staat, da eine solche nicht bestanden hatte. Vgl. Z e s s n e r , Klaus: Josef Seliger und 
die nationale Frage in Böhmen. Stuttgart 1976, 121-123. Auch Lodgman hatte, als er den 
Nationalausschuß am 30. Oktober 1918 aufsuchte, die Frage der staatsrechtlichen Stellung 
Deutschböhmens von vornherein ausgeklammert. Vgl. M o 1 i s c h : Die sudetendeutsche Frei-
heitsbewegung 24-25 und H a a s , Hanns: Die deutschböhmische Frage 1918-1919 und das 
österreichisch-tschechoslowakische Verhältnis. Bohemia 13 (1972) 336-383, hier 346. 
Rudolf Lodgman von Auen (1877-1962) war 1911 als Parteiloser in den österreichischen 
Reichsrat gewählt worden. 
Raphael Pacher (1857-1936) war einer der wichtigsten deutschradikalen Politiker in der 
Monarchie und hatte sich schon im letzten Kriegsjahr für die Abgrenzung einer Provinz 
Deutsch böhmen eingesetzt. 
Nationalausschuß. 
DBLR, Gedächtnisprotokoll Pachers über Lodgmans Meinung, Aussig, 3.11.1918. 
Vgl. Haas : Die deutschböhmische Frage 351 f. 
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Deutschböhmen, die sich für den Ausgleich mit den Tschechen aussprechen. Eine 
derartige Äußerung wird sogar aus Eger, dem deutschesten aller Bezirke Deutsch-
böhmens, berichtet, allerdings vom tschechischen Pressebureau, das damit vielleicht 
eine Tendenznachricht zu verbreiten sucht. Auch die Handelskammer in Reichenberg 
tut den Tschechen einen Schritt entgegen und plädiert für sofortige Verständigungs-
verhandlungen".22 I , 

Ähnliches erfuhr die Landesregierung aus einem Schreiben des Bezirksausschusses 
Tachau vom 8.November 1918: „Leider ist der Großteil der städtischen und länd-
lichen Bevölkerung vielfach durch unsere heimkehrenden deutschen Soldaten ver-
hetzt, und durch die Sorge um die Ernährung und die Versorgung mit Bedarfsartikeln 
und durch das bisherige Nichtfunktionieren der deutschen böhmischen Regierung, 
die herrschenden Unruhen in Deutschböhmen und die so überaus ungünstigen Waf-
fenstillstandsverhandlungen, endlich durch die wirtschaftlichen Beziehungen unseres 
Gebiets zum tschechischen Böhmen beeinflußt und bei dem vielfachen Mangel eines 
wirklichen Nationalbewußtseins von der Meinung und dem Glauben erfaßt, daß uns 
Deutschböhmen zum Schlüsse gar nichts anderes übrig bleibe, als der Anschluß an 
den tschechoslowakischen Staat, ja ein Großteil der Bevölkerung will ihn sogar, und 
zwar mit der Begründung, daß es der Bevölkerung in demselben besser ergehen 
werde. [...] Sofortige Verhandlungen mit den Tschechen" würden, so meldete der 
Bezirksausschuß, „als höchst dringend und offenbar im Sinne eines Anschlusses 
gefordert werden, um für die Deutschen in Böhmen zu retten, was zu retten ist". Der 
Bezirksausschuß riet der Landesregierung, dieser Stimmung in der deutschböhmi-
schen Bevölkerung, „die teils Mangel an Nationalgefühl, teils Apathie, teils Verzweif-
lung" sei, entgegenzuwirken23. In dem Brief eines Offiziers vom 9. November 1918 
wurde die Landesregierung zur Führung der verunsicherten Bevölkerung aufgefor-
dert: Durch eine feste Hand müsse das Vertrauen der Bevölkerung geweckt werden, 
„das persönliche Wort, die Macht der Rede muß sie packen und aufklären". Die 
Bevölkerung ließe sich packen, doch sie fühle sich verlassen, und dieses Gefühl des 
Verlassenseins müsse ihr genommen werden. Die Unruhen im Kohlerevier seien dar-
auf zurückzuführen, daß „die Leute nicht wissen, daß Deutschböhmen ein Staat ist, 
dessen Bürger sie sind"24. 

Die deutschösterreichische Regierung in Wien erklärte am 12. November 1918 
den Anschluß Deutschösterreichs an Deutschland. Damit war auch für Deutschböh-
men als Teil Deutschösterreichs der Anschluß erklärtes Ziel. Deutschböhmen grenzte 
an Deutschland (Bayern, Sachsen und Preußen). In einer Volksabstimmung hätte sich 
dieBevölkerungsomitfür einen Anschluß anDeutschlandaussprechenkönnen. Wieaus 
den Berichten Gebsattels hervorgeht, schwankte die Stimmung in der Bevölkerung 
stark: Am 13. November 1918 schrieb er: „Von gut unterrichteter Seite wird mir ver-
sichert, daß schon jetzt 80 % der Bevölkerung für einen Anschluß an Deutschland 
gewonnen sind und daß bei einer etwaigen Volksabstimmung sich eine überwälti-

Gesandtschaftsberichte 61 f. 
DBLR, Bezirksausschuß Tachau an die Landesregierung, Tachau, 8.11.1918. 
DBLR, Dr. Paul Hermann and Lodgman, Rumburg, 9.11.1918. 
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gende Mehrheit in diesem Sinne aussprechen würde."25 Am 28.November 1918 
schrieb er hingegen, daß: „die Bourgeoisie (insbesondere die führenden Industriellen) 
für ein Verbleiben im tschechoslowakischen Staate stimmt, während die breiten 
Volkskreise und zwar sowohl die Bauernschaft als auch die Arbeiterschaft eher zu 
einem Anschluß an das Reich neigen. Immerhin wird fast von allen Seiten als zweifel-
haft dargestellt, ob ein Plebiszit zu unseren Gunsten ausfallen würde und im Zusam-
menhang damit auf die systematische und energische Agitation der Tschechen für ihre 
Politik (auch durch Wanderredner) hingewiesen" 26. 

Im November 1918 war die Haltung der Bevölkerung Deutschböhmens offenbar 
noch unklar und die Meinungen, abgesehen von derjenigen der Industrie, waren noch 
nicht gefestigt. Die Industriellen waren für die Zugehörigkeit Deutschböhmens zum 
tschechoslowakischem Staat, da sie - wie die Landesregierung in einem Bericht fest-
hielt - ihren böhmischen Markt nicht aufgeben und sich nicht dem Wettbewerb der 
überlegenen reichsdeutschen Industrie aussetzen wollten27. Daß die Industriellen 
„zum größten Teil auf einen Ausgleich mit den Tschechen, und zwar so schnell wie 
möglich, sehr großen Wert" legten, wurde der Landesregierung in dem Schreiben 
eines Unternehmers vom 4. Dezember 1918 dargelegt: Die Industriellen verträten die 
Meinung, daß „derselbe unbedingt besser wäre als der Anschluß an das Deutsche 
Reich". Komme der Ausgleich „nicht von oben", d.h. durch eine Einigung zwischen 
der Landesregierung und der tschechoslowakischen Regierung, so sei zu befürchten, 
daß „von unten herauf, also von den Arbeitern u .s .w. Selbsthilfe geübt werden 
würde". Auf einer großen Versammlung ostböhmischer Industrieller in Trautenau sei 
geäußert worden, daß, wenn die Industriellen mehr Einfluß auf die Ausgleichs Ver-
handlungen mit den Tschechen üben könnten, diese einen günstigeren Verlauf neh-
men würden, als wenn nur die Reinpolitiker diese Angelegenheiten in der Hand 
haben! Denn die Industrie, die ja so lange Hand in Hand miteinander gearbeitet hat, 
hat gegenwärtig das größte Interesse daran, sich lebensfähig zu erhalten. Wir Weber 
und Spinner aus der Deutsch-Trautenauer Gegend sehen es ja am besten, daß es eine 
solche Möglichkeit gibt, indem wir heute noch mit den tschechischen Webern und 
Spinnern aus Eipel und zum Teil auch aus Hronow, wenn wir montags in Trautenau 
zum Garnmarkt zusammen kommen, unsere gegenseitigen Interessen und Angele-
genheiten betreffs Arbeitszeit, Löhne, Garne etc. stets zur vollsten Zufriedenheit 
geregelt haben, genauso wie in Friedenszeiten"28. 

Gesandtschaftsberichte 81. 
Gesandtschaftsberichte 104. 
Vgl. DBLR, Robert Seifert (Sekretär der Presseabteilung der Landesregierung), Die deutsch-
böhmische Industrie und die Ausscheidung Deutschböhmens aus dem tschechoslowakischen 
Staat, vermutlich Anfang 1919 (zweiseitiger Aufsatz). 
DBLR, Julius Bendix & Söhne an die Handels- und Gewerbekammer in Reichenberg (in der 
Handels- und Gewerbekammer hatte die Landesregierung ihren Regierungssitz), Qualisch, 
4.12.1918. Bedenken, ob das Ergebnis einer Volksabstimmung in den deutschsprachigen 
Gebieten der böhmischen Länder eine Ablehnung der Zuhörigkeit zum tschechoslowaki-
schen Staat sein würde, äußerte auch der deutschösterreichische Staatskanzler Renner am 
12. Dezember 1918 in einem Brief an Otto Bauer, den Staatssekretär des Äußeren. Renner 
befürchtete, daß die „Politik der nationalen Separation" an dem Votum der Deutschen in 
den böhmischen Ländern für einen Anschluß an den tschechoslowakischen Staat scheitern 
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Die Landesregierung war durch diese Schreiben alarmiert. Kam es zu der geforder-
ten Volksabstimmung und wollte die Landesregierung den Anschluß Deutschböh-
mens an Deutschland durchsetzen, mußte sie versuchen, die Bevölkerung Deutsch-
böhmens für ihre nationalen Ziele zu begeistern. Erschwert wurde ihr dies seit Mitte 
November: Wenige Zeit nach ihrer Konstituierung am 14. November 1918 hatte 
die tschechoslowakische Regierung begonnen, in vielen Städten Deutschböhmens 
Militäreinheiten zu stationieren. Dies ermöglichte ihr, direkt auf die Bevölkerung 
einzuwirken29. Nach Gebsattels Berichterstattung versuchte die tschechoslowaki-
sche Regierung die Bevölkerung durch Verteilen von Flugblättern in deutscher Spra-
che, in denen sie „Versprechungen" für den Fall eines Anschlusses an den tschecho-
slowakischen Staat machte und auf die Nachteile der Vereinigung Deutschböh-
mens mit Deutschland hinwies, für den tschechoslowakischen Staat zu gewinnen30. 
Diese Propaganda war offenbar nicht ohne Erfolg: Der Nationalausschuß der Stadt 
Wegstädtl warnte die Landesregierung am 22.November 1918, daß sich der Ein-
fluß der tschechischen Pressepropaganda an der Sprachgrenze bereits bemerkbar 
mache31. 

Dem Vordringen der tschechischen Soldaten setzte die Bevölkerung Deutschböh-
mens außer in Brüx32 keinen Widerstand entgegen. Es fehlte, so Gebsattel am 30. N o -
vember 1918, „auf deutscher Seite entschieden an Energie, Organisationstalent 
und Widerstandskraft. Kenner der Verhältnisse versichern, daß bei den Deutschen 
nicht die geringste Lust zu ernstem Widerstand besteht. Namentlich vor einem Bür-
gerkrieg schrecke man zurück. [...] Es herrsche in allen deutschböhmischen Kreisen 
eine derartige Kriegsmüdigkeit und Erschöpfung, daß die Aufrufe zur Bildung von 
Bürgerwehren nur geringen Erfolg hätten und daß die zurückkehrenden regulären 
Truppen höchst unzuverlässig seien. So seien sogar die Mannschaften des im Kriege 
besonders bewährten Egerländer Inf. -Regts. Nr . 73 nach ihrer Rückkehr in Eger nicht 
mehr zu halten gewesen, sondern hätten zum größten Teil eigenmächtig die Garnison 
verlassen."33 

Vergeblich versuchte die Landesregierung, die deutschsprachigen Soldaten des k.k. 
Militärkommandos in Leitmeritz, das sich seit dem 31. Oktober 1918 in Auflösung 
befand, zurückzurufen. Nach einer nationalen Trennung - die unter den Offizieren 

könnte. Vgl. Bur i an , Peter: Deutsch-tschechoslowakische Beziehungen 1918/1919. In: 
Klu x e n, Kurt und M o m m s e n, Wolf gang J. (Hrsg.): Politische Ideologien und national-
staatliche Ordnung. München-Wien 1968, 359-376, hier 367f. 
Gebsattel urteilte am 19. Dezember 1918: „Das Hauptmoment, das die Tschechen veranlaßt 
hat, die Besetzung Deutschböhmens jetzt durchzuführen, ist außer dringenden wirtschaft-
lichen Momenten anscheinend die Erwägung gewesen, daß für den Fall eines Plebiszits die 
Besetzung des Landes es ihnen ermöglichen wird, einen entsprechenden Einfluß auf die 
Abstimmung auzuüben". Gesandtschaftsberichte 122. 
Über diese Agitation siehe z. B. Gebsattels Bericht vom 4.12.1918, Gesandtschaftsberichte 
110. 
DBLR, Nationalausschuß Wegstädtl an die Landesregierung, Wegstädtl, 22.11.1918. 
Vgl. Gebsattels Bericht vom 30. November 1918, Gesandtschaftsberichte 106-108, beson-
ders 107: Es kam zu Kämpfen zwischen der Volkswehr und tschechischen Soldaten „in deren 
Verlauf auf deutscher Seite 3, bei den Tschechen noch mehr Tote zu verzeichnen waren." 
Gesandtschaftsbericht 107 f. 
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teils zu Protesten führte34 - waren die tschechischsprachigen Soldaten entlassen wor-
den, woraufhin auch die deutschsprachigen Soldaten nicht mehr zu halten gewesen 
waren. Diese Aufgabe wurde dem Deutschnationalen Hans Hartl übertragen, der 
Mitglied der Landesregierung war. Hartl rechnete damit - so sein im Frühjahr 1919 
verfaßter Bericht - daß die aus dem Krieg heimgekehrten Soldaten „einen solchen 
Aufruf einfach verlachen würden"35. 

Tatsächlich meldeten sich weniger als 10 % der Soldaten zurück36. Auf freiwilliger 
Basis bildeten sich jedoch in vielen Städten Deutschböhmens Volkswehren, mit dem 
Ziel, weitere Plünderungen zu verhindern. Sie waren aber nur mit wenig Waffen aus-
gestattet und an einen erfolgreichen Widerstand gegen die Tschechen, die weitaus bes-
ser organisiert waren, war mit Hilfe der Volkswehr nicht zu denken37. Zudem rief die 
deutschösterreichische Regierung in Wien die Volkswehr zu Gewaltverzicht auf38. 

Bürgerliche und Sozialdemokraten in der Landesregierung 

Sitz der Landesregierung war Reichenberg. Grundlage für die Bildung der Landes-
regierung waren langwierige Koalitionsverhandlungen zwischen dem Deutschradika-
len Raphael Pacher und dem Sozialdemokraten Josef Seliger gewesen39. Sie vertraten 
die beiden stärksten deutschsprachigen Parteien in Böhmen zu diesem Zeitpunkt. Die 
Sozialdemokraten hatten verlangt, daß nur nach allgemeinem und gleichem Wahlrecht 
gewählte Abgeordnete in die Landesregierung wie die Landesversammlung für Deutsch-
böhmen berufen wurden40. Und sie forderten, daß die Zahl der Mandate der Sozial-
demokraten nicht dem Stimmenverhältnis der letzten Reichsratwahlen von 1911 ent-
sprechen, sondern gemäß ihrer tatsächlichen Stärke zu Kriegsende erhöht werden 
sollte. Der Landesregierung gehörten nach diesen Vereinbarungen dann insgesamt 12 
Mitglieder an, drei Sozialdemokraten, drei Deutschnationale, zwei Agrarier, ein 
Abgeordneter der Arbeiterpartei und drei Parteilose. Seliger war Landeshauptmann-
Stellvertreter und der Parteilose Lodgman seit Anfang November 1918 Landeshaupt-

41 
mann . 
34 Siehe DBLR, Dr. Paul Rumburg an Lodgman, Rumburg, 9.11.1918: „Bei der Mittagstafel 

trennte ich sofort eigenmächtig die deutschen und die tschechischen Offiziere. Schwere Pro-
teste, daß es Provokation sei." 

35 DBLR, Hans Hartl an die Landesregierung in Wien, Dresden, 28.4.1919. 
36 Vgl. M o 1 i s c h: Die sudetendeutsche Freiheitsbewegung 85 f. 
37 Vgl. H ö b e l t : Deutschösterreich und die Sudetendeutschen 161 f. und Mol i sch : Die 

sudetendeutsche Freiheitsbewegung 86-95. Molisch bezeichnete die Volkswehr als „Arbeits-
und Obdachlosenversorgung", weil sie zum großen Teil nicht aus Soldaten, sondern aus 
Arbeitslosen bestand (S. 89). 

38 Zur Haltung der Wiener Regierung siehe M o 1 i s c h: 78-83 und H a a s : Die deutschböhmi-
sche Frage, besonders 360-365. 

39 Josef Seliger (1870-1920) vertrat eine reformistische Zielsetzung in der sozialdemokratischen 
Politik. 

40 Der böhmische Landtag war bis zu seiner Sistierung 1913 noch nach dem Kurienwahlrecht 
gewählt worden, und die Sozialdemokraten waren nicht darin vertreten gewesen. 

41 Vgl. Bachmann , Harald: Die Landesregierung für Deutschböhmen und das verweigerte 
Selbstbestimmungsrecht 1918/1919. Der Donauraum. 30/1 (1989/90) 13-32, hier 18 und 
M o 1 i s c h : Die sudetendeutsche Freiheitsbewegung 22. Auf die endgültige Mandatsvertei-
lung in der Landesversammlung für Deutschböhmen einigte man sich erst auf der 2. Sitzung 
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Am 14. Dezember 1918, einen Tag bevor auch in Reichenberg tschechoslowakische 
Militäreinheiten stationiert wurden, begab sich die Landesregierung nach Wien. 
Eigentlich hatte sie sich in Dresden einrichten wollen. Die sächsische Regierung hatte 
dem deutschösterreichischen Gesandten in Dresden aber schon Anfang Dezember 
1918 mitgeteilt, daß Sachsen sich nicht in die innere Entwicklung der böhmischen 
Länder einmischen werde und dann auch die Agitation der Landesregierung für 
Deutschböhmen von Dresden aus untersagt. Das entsprach der allgemeinen Zurück-
haltung auch der Reichsregierung in der deutschböhmischen Frage42. In Wien bekam 
die Landesregierung im österreichischen Abgeordnetenhaus einige Räume zur Ver-
fügung gestellt43. Die sich für Deutschböhmen einsetzenden Vertreter der bürger-
lichen Parteien hatten sich jedoch bereits vorher schon mehr in Wien als in Reichen-
berg aufgehalten, was ihnen seitens der Bevölkerung Deutschböhmens auch zum Vor-
wurf gemacht wurde44. 

Die Landesregierung beeilte sich, sofort nach ihrer Ankunft in Wien eine Propa-
gandaorganisation aufzubauen, mit der sie auf die Haltung der Bevölkerung Deutsch-
böhmens einwirken konnte. Von der deutschösterreichischen Regierung war in der 
Staatskanzlei bereits ein „Werbedienst für die bedrohten deutschen Gebiete" einge-
richtet worden, der „Flugblätter für Deutschösterreichs Recht"45 herausgab. Am 
Aufbau einer „Werbeabteilung" für die „deutschböhmische Freiheitsbewegung" 
war ein Deutschnationaler namens Lauermann seit dem 16.Dezember 1918 maßgeb-
lich beteiligt. Er habe, schrieb er im Juni 1919 rückblickend, der Landesregierung eine 
„durchgreifende Organisation des Werbedienstes" vorgeschlagen, mit sieben soge-
nannten Geschäftsstellen, sechs davon in Deutschböhmen, eine im Deutschen Reich. 
Diese Organisation sollte es ermöglichen, „auf den Geist der Bevölkerung in irre-
dentistischem Sinne" einzuwirken46. 

Die Einrichtung von Geschäftsstellen in Eger, Komotau, Karlsbad, Reichenberg, 
Warnsdorf und Teplitz und in Dresden wurde dann in einer Sitzung des Landesrates 
am 30. Dezember 1918 beschlossen: „Die Geschäftsstellen", hieß es im Protokoll 
dieser Sitzung, „dienen als Propagandastellen für die Selbstbestimmung Deutsch-
böhmens: Die Arbeit ist vor allem durch eine rege Werbetätigkeit durch kleinere 
Versammlungen sowie durch die Presse zu verrichten47. Die Bevölkerung Deutsch-

der provisorischen Landesversammlung am 27. November 1918. Von insgesamt 84 Manda-
ten entfielen 33 auf die Sozialdemokraten, 45 auf den Bürgerblock, 4 auf die Christlichsozia-
len und 2 auf die Deutsche Arbeiterpartei. Vgl. Bachmann : Die Landesregierung 21. 
Siehe dazu Bur i an : Deutsch-tschechoslowakische Beziehungen 1918-1919. 
Vgl. Bachmann : Die Landesregierung 23. 
Vgl. Mol i sch : Die sudetendeutsche Freiheitsbewegung 150 f. 
Insgesamt wurden von U. R. v. Wottava in Wien 1919 neununddreißig dieser Flugblätter her-
ausgegeben. 
DBLR, Abt. III, Lauermann an das Präsidium der Landesregierung für Deutschböhmen in 
Wien, Wien, 11.6.1919 (im Folgenden abgekürzt: DBLR, Bericht Lauermann), 3. Bis zum 
Ende des Ersten Weltkrieges hatten die österreichischen Regierungsbehörden keine Propa-
gandaabteilung, weshalb Lauermann in seinem Bericht feststellte, daß „wir einen uns ganz 
neuen Boden betraten, auf dem wir uns erst zurecht finden mußten". Bericht Lauermann 3. 
DBLR, Protokoll: „Sitzung des Landrates mit dem Einrichten der Geschäftsstellen vom 
30. Dezember 1918", o. O. 
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böhmens solle bei jeder Gelegenheit darauf hingewiesen werden, „daß das Schicksal 
Deutschböhmens erst auf der Friedenskonferenz zur Entscheidung gelangen wird; 
um die auf diese Ziele48 gerichteten Bestrebungen wirklich erfolgreich durchzufüh-
ren, ist es aber notwendig, daß die Bevölkerung selbst die Regelung dieser Frage im 
Sinne der Selbständigkeit Deutschböhmens und seiner völligen Unabhängigkeit vom 
tschecho-slowakischen Staate verlangt. Es ist daher Sache der Geschäftsstelle dafür zu 
sorgen, daß dieser Wunsch der Bevölkerung bei jeder sich bietenden Gelegenheit 
nachdrücklich zum Ausdrucke gebracht werde." 49 

An der Spitze der Geschäftsstellen sollte ein Ausschuß stehen, in dem alle in 
Deutschböhmen vorhandenen politischen Parteien vertreten sein sollten. Er sollte 
einheitlich vorgehen, d.h. gegensätzliche Programmpunkte der Parteien sollten 
„allesamt hinter dem einen Gesichtspunkte, nämlich dem der Erringung der Selbst-
bestimmung" zurücktreten50. Der Hinweis auf die Notwendigkeit der Zusammen-
arbeit aller politischen Parteien in den Geschäftsstellen wurde auch in anderen 
Rundschreiben an die Geschäftsstellen wiederholt51. Der Grund dafür war, daß 
sich zum einen Spannungen zwischen den Bürgerlichen und den Sozialdemokra-
ten bemerkbar machten, zum anderen die Bürgerlichen untereinander zerstritten 
waren. 

Zu Auseinandersetzungen zwischen den Sozialdemokraten und den Bürgerlichen 
kam es Ende Dezember 1918, als es darum ging, Abgeordnete für Deutschböhmen 
nach Wien, in die neuzubildende deutschösterreichische Nationalversammlung zu 
entsenden52. Diese sollte die bisher tagende provisorische Nationalversammlung 
ablösen. Es stellte sich nun die Frage, ob die Landesregierung in Deutschböhmen 
Wahlen durchführen oder ob sie die Abgeordneten ernennen sollte. Die Bürgerlichen 
befürworteten die Ernennung der Abgeordneten. Dagegen wandte sich Seliger in der 
Sitzung des Landrates für Deutschböhmen am 29.Dezember 1918. Er befürwortete 
Wahlen, weil er glaubte, damit die Bevölkerung für den Kampf um Deutschböhmens 
Selbstbestimmungsrecht aktivieren zu können. „Die Auffassung muß da sein und auf-
recht erhalten werden," so Seliger in der Sitzung, „daß wir unser Selbstbestimmungs-
recht behaupten wollen. Das beste Mittel ist, die Bevölkerung es selbst aussprechen 
zu lassen. [...] Wir müssen Situationen herbeiführen, wo jeder einzelne das Verhal-
ten der Tschechen als Vergewaltigung seiner Persönlichkeit empfindet. Wir müssen 
also hinausgehen und für das Volk sprechen."53 Er betonte: „Ich lege Wert darauf, daß 
uns Deutschböhmen innerlich nicht verloren geht. Die Leute glauben nicht mehr 

Diese bestanden, hieß es weiter oben, in der Erlangung der Selbständigkeit und Unabhängig-
keit Deutschböhmens. 
DBLR, Der Landeshauptmann, Rundschreiben an alle deutschböhmischen Geschäftsstellen, 
15.1.1918,0.0.5. 
DBLR, Erlaß Lodgmans an alle deutschböhmischen Geschäftsstellen, Wien, 4.4.1919. In 
diesem Erlaß rief Lodgman die Zielvorstellungen der Landesregierung, die bei der Errichtung 
der Geschäftsstellen maßgeblich waren, in Erinnerung. 
Siehe z. B. auch DBLR, Der Landeshauptmann, Rundschreiben an alle deutschböhmischen 
Geschäftsstellen, 15.1.1919, o.O. lf. 
Diese sollte am 16. Februar 1919 einberufen werden. 
DBLR, Protokoll der Sitzung des deutschböhmischen Landesrates, 29.12.1918, Wien, lOf. 
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an die Selbstbestimmung, wir sind nur papierene Abgeordnete."54 Seliger hielt an die-
sem Standpunkt fest, obwohl die Durchführung von Wahlen in Deutschböhmen sich 
als unmöglich erwies. Die tschechoslowakische Regierung sah Wahlen für das 
deutschösterreichische Parlament als Hochverrat an, da Deutschböhmen ihrer Auf-
fassung nach zum tschechoslowakischen Staat gehörte. 

Die Sozialdemokraten, besonders Seliger, suchten im Gegensatz zu den Bürger-
lichen die Nähe zu der Bevölkerung Deutschböhmens. Seit November 1918 hatte 
Seliger große Massenkundgebungen veranstaltet, und er hielt sich auch nach der 
Besetzung trotz der Gefahr, verhaftet zu werden, oft in Deutschböhmen auf. Die 
Bürgerlichen blieben weiterhin bevorzugt in Wien, wo sie zum Teil ihren ständigen 
Wohnsitz hatten55. 

Argumente im Kampf um Deutschböhmens Selbstbestimmungsrecht 

In seiner im März 1919 erschienenen Schrift: „Warum kämpfen wir um das Selbst-
bestimmungsrecht unseres Volkes?" rechtfertigte Seliger die Zusammenarbeit mit den 
Bürgerlichen, die die Sozialdemokraten „bisher auf das Heftigste bekämpften" D6. 

Eine Sozialisierung der Gesellschaft war für Seliger nur innerhalb von demokrati-
schen Strukturen möglich. In Deutschland und Deutschösterreich habe die Revolu-
tion alle politischen Vorrechte beseitigt und in beiden Ländern seien Nationalver-
sammlungen auf Grund des Wahlrechts aller Frauen und Männer gewählt worden. 
„Auf diesem Boden", so Seliger, „führen die Arbeiter den Kampf um die Sozialisie-
rung, um den schrittweisen Aufbau der sozialistischen Ordnung. [...] Nur die Arbei-
terklasse Deutschböhmens ist im Augenblick davon ausgeschlossen, für ihren Teil an 
die Vollbringung dieser großen Aufgabe zu schreiten." 57 Die tschechische Nation sei 
durch den Zerfall der Habsburgermonarchie von den Fesseln des Nationalitäten-
staates befreit worden, sei aber ihrerseits nun dabei, einen neuen Nationalitätenstaat 
aufzurichten. Sie wolle andere Völker mit Gewalt diesem Staat unterwerfen. „In die-
sem Teil der Habsburgermonarchie", fuhr Seliger fort, „tobt also der alte Kampf der 
Nationen gegeneinander weiter, hier erst muß der nationale Umsturz vollendet wer-
den. Die Befreiung der Nationen von der drohenden neuen Fremdherrschaft ist hier 
die herrschende Frage der unmittelbaren Gegenwart, und diese muß zunächst ent-
schieden werden, bevor das Proletariat dazu schreiten kann, die Demokratie zu 
erkämpfen und die Sozialisierung durchzusetzen." 58 

Grundsätzlich hielt Seliger es jedoch auch für möglich, daß das Proletariat seinen 
Kampf um die Sozialisierung in einem Nationalitätenstaat führen könnte. „Er wird 
schwerer sein als in einem einheitlichen nationalen Staat. Denn in einem Nationali-
tätenstaat gibt es Schwierigkeiten zwischen den Arbeiterklassen der verschiedenen 
Nationen, die erst überwunden werden müssen, die ihre Ursache in der Verschieden-

DBLR, ebenda 15. 
Vgl. Mol i sch : Die sudetendeutsche Freiheitsbewegung 142 und 150 f. 
Sel iger : Warum kämpfen wir 4. 
Ebenda 8. 
Ebenda 8f. 
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heit der Sprache, die die Verständigung erschwert, in der Verschiedenheit der durch 
die besondere Geschichte jeder Nation begründeten geistigen Orientierung, in der 
Verschiedenheit des Temperaments ec. haben. Aber es sind nur Dinge, die den 
gemeinsamen Kampf erschweren, die aber zu überwinden sind. Sie schließen den 
gemeinsamen erfolgreichen Kampf nicht aus."59 Die Bedingung dafür sei aber, „daß 
dieser Staat auf dem Willen der Nationen beruht, die ihn bewohnen, daß sie ihn 
begründen aus dem Rechte ihrer freien Selbstbestimmung, daß er in diesem Sinne ein 
Rechtsstaat und ein Gewaltstaat sei"60. Da dies im tschechoslowakischen Staat nicht 
der Fall sei, gebe es für das deutschböhmische Volk nur eine Rettung, um die Durch-
setzung der Sozialisierung zu erreichen. Diese bestehe darin, „daß unser Volk der 
nationalen Fremdherrschaft nicht unterworfen wird, daß auch für unser Volk das 
Recht der freien Selbstbestimmung gilt. Daß unser Volk nach freiem Willen sein staat-
liches Schicksal bestimmen, in freier Willensbestimmung sich dem deutschen Volke 
im Reiche anschließen und mit ihm vereinigen kann in der freien, demokratischen und 
sozialen deutschen Republik. Für die Arbeiter und Arbeiterinnen Deutschböhmens 
ist der Kampf um das Selbstbestimmungsrecht unseres Volkes in diesem Sinne der 
Kampf zur Demokratie und zum Sozialismus."61 

Die Sozialdemokraten setzten sich gemeinsam mit den Bürgerlichen für ein nationa-
les Ziel ein und versprachen sich davon in erster Linie Fortschritte in der von ihnen 
angestrebten Sozialisierung. Nach den revolutionären Bewegungen im Deutschen 
Reich und der Ausrufung der Deutschen Republik am 9. November 1918 durch den 
Sozialisten Philipp Scheidemann war die Begeisterung für einen Anschluß Deutsch-
österreichs an das „sozialistische Deutschland" groß62. Der Anschluß an Deutschland 
entsprach zudem dem marxistischen Konzept, daß in einem wirtschaftlich starken 
Staat schnellere Fortschritte in der Schaffung einer sozialistischen Gesellschaft zu 
erwarten waren63. Außerdem hatte Seliger schon zu Beginn seines Engagements für 
Deutschböhmens Selbstbestimmungsrecht bezweifelt, daß Deutschböhmen in der 
Lage sei, ein selbständiges Staatswesen zu bilden. „Denn von der nationalen Selbst-
bestimmung allein kann kein Mensch und kein Staat leben" schrieb Seliger in seinem 
im November 1918 in der sozialdemokratischen Monatszeitschrift Der Kampf 
erschienenen Artikel „Das selbständige Deutschböhmen". Deshalb sei in Betracht zu 
ziehen, daß Deutschböhmen den Anschluß an ein großes Wirtschaftsgebiet suchen 
müsse, das nur Deutschland sein könne64. 

Von der Seite der Bürgerlichen wurden zum Teil abstrakte Vorstellungen über das 
Wesen der deutschböhmischen Bevölkerung vertreten. So zum Beispiel in einem Auf-
satz von Friedrich Wieser65. Wieser war Präsident des am 19. Januar 1919 gegründeten 

Ebenda 9. 
Ebenda 10. 
Ebenda 13. 
Vgl. Z e s s n e r: Josef Seliger 119 f. 
Vgl. W i n g f i e 1 d, Nancy M.: Minority Politics in a Multinational State. The German Social 
Democrats in Czechoslovakia 1918-1938. New York 1989,11. 
Der Artikel Seligers inZessner : Josef Seliger, Quellenanhang 219-221, hier 221. 
Wieser (1851-1926) war Professor der Volkswirtschaft an der Prager und Wiener Universität 
und seit 1917 letzter Handelsminister Österreichs bis zum Zusammenbruch der Monarchie 
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„Hilfsverein für Deutschböhmen und Sudetenland"66. Dieser unterstand im neuen 
Organisationsentwurf für die Tätigkeit der Landesregierung in Wien der Propaganda-
stelle der Landesregierung 67. Wiesers Aufsatz „Deutschböhmens Selbstbestimmungs-
recht" erschien in einem von Lodgman herausgegebenen Propagandabüchlein68. 

Nach Wiesers Auffassung war die nationale Selbstbestimmung ein unanfechtbares 
Naturrecht. Sie müsse jedoch ihre Grenzen haben und es sei zu prüfen, ob das Recht 
darauf den Deutschen in Böhmen zustehe. Sie könne nämlich „nicht jedem kleinsten 
oder formlosesten und nicht jedem ganz unterentwickelten nationalen Gebilde zuer-
kannt werden, sondern nur einem solchen, das so groß, in seiner Form so geschlossen 
und in seiner geschichtlichen Entwicklung so weit gediehen ist, daß es sein eigenes 
Leben als Volk leben und sich entschließen kann, seine eigenen Einrichtungen als Volk 
zu haben. Es muß ein staatliches Gemeinwesen bilden können, es muß ein Staatsvolk 
sein".69 : 

Nach Wiesers Meinung siedelten 2,5 Millionen Deutsche in Deutschböhmen und 
dies seien „reichlich genug", um einen Staat zu bilden. „Auch bei der immer wieder 
vorgebrachten Einwendung brauchen wir uns nicht lange aufzuhalten, daß die Zif-
fern, die unsere Volkszählungen über die Statistik der Nationalitäten bringen, nicht 
beweiskräftig seien, weil sie nicht die Nationalität, sondern die Umgangssprache zum 
Gegenstande hätten. Das nationale Ringen in Böhmen hat es mit sich gebracht, daß 
das Bekenntnis der Umgangssprache längst zum nationalen Bekenntnis geworden 
ist."70 

Von diesen Deutschen siedle der größte Teil geschlossen zusammen, „nur ein gerin-
ger Rest von 170000 Menschen wohnt in Sprachinseln bzw. als nationale Minderhei-
ten im tschechischen Volksgebiete; ebenso sind umgekehrt im deutschen Volksgebiete 
nur geringe tschechische Inseln, bzw. Minderheiten eingesprengt. Da überdies die 
Grenze zwischen den beiden Volksgebieten national sehr scharf gezogen ist, so löst 
sich der deutsche Volkskörper bis auf geringfügige Reste klar von dem tschechischen 
ab."71 

Die Tschechen wendeten ein, daß das deutsche Gebiet ein „zwei langgestreckten 
Fangarmen gleichendes Grenzgebiet" darstelle, das „als Staatsgebiet ein formloses 
Unding" sei72. „Die beiden langgestreckten Fangarme, von denen sie sprechen", so 
Wieser, „ziehen sich der Grenze entlang, an der sich das Land mit Deutschösterreich 

gewesen. Er übernahm im April 1919 den Vorsitz der von Lauermann in Wien gebildeten 
„Auskunftsstelle für Industrie, Gewerbe und Handel in Böhmen und Sudetenland". 
Ihm gehörten Teile der Wiener Bevölkerung an, die aus den böhmischen Ländern stammten. 
Die Gründung dieses Vereins bedeutete, so H a a s: Die deutschböhmische Frage 379: „einen 
wichtigen Schritt für die Entfaltung der Irredentabewegung in Oesterreich, die bis zum 
Zweiten Weltkrieg unter geistiger Leitung dieses Vereins blieb". 
DBLR, Vorläufige Geschäftseinteilung und Geschäftsordnung für die Landesregierung für 
Deutschböhmen, Wien 1.2.1919. 
In diesem Büchlein erschienen verschiedenen Aufsätze von Professoren der Wiener und der 
Prager Universität, vgl. Anm. 7. 
W i e s e r: Deutschböhmens Selbstbestimmungsrecht 233. 
Ebenda 233 f. 
Ebenda235f. 
Ebenda 236. 
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und Deutschland berührt, an dieser ganzen ausgedehnten Grenze schließt sich der 
deutsche Volkskörper Böhmens voll und ohne irgendwelche störenden Zwischen-
gebilde dem großen Körper des deutschen Volkes außerhalb Böhmens an, und wenn 
daher den Deutschen Böhmens ihre Selbstbestimmung unverkümmert bleibt und es 
ihnen freigegeben wird, sich an Deutschösterreich und mit diesem an Deutschland 
anzuschließen, so sind sie dem großen deutschen Volksgebiete in engster Geschlos-
senheit verbunden, ohne daß ein noch so kritisches Auge eine Trennung oder auch nur 
eine Nahtstelle zu entdecken vermöchte. Selbst wenn wir davon ausgehen mußten, 
daß den Deutschen Böhmens der Anschluß an das Deutsche Reich verwehrt bleiben 
sollte, oder wenn wir annehmen, daß sie sich nicht für ihn entschließen sollten, so 
trifft die Behauptung nicht zu, daß ihr Volksgebiet als Staatsgefüge ein formloses 
Unding sei. Der südliche, an Deutschösterreich angrenzende Fangarm - um diese 
Bezeichnung beizubehalten - wäre durch seine Verbindung mit Deutschösterreich 
als Staatsgebilde ein durchaus wohlgeformtes Ding, an dem nichts auszusetzen bliebe, 
und der nördliche Fangarm mit seinen zwei Millionen geschlossen wohnenden Men-
schen ist auch für sich allein so geformt, daß seine Eignung zum Staatskörper nicht 
bestritten werden kann." 73 

Neben der Größe der deutschsprachigen Bevölkerung, der ethnischen Homogeni-
tät, der Form und der geographischen Lage ihres Siedlungsgebietes war für Wieser 
ihre „innere Gemeinschaft" eine wichtige Bedingung für den Anspruch auf Selbst-
bestimmung. „Die Deutschen Böhmens sind durch ihre innere Gemeinschaft ein Volk 
und können daher einen Staat bilden," urteilte Wieser, „Deutsche und Tschechen 
zusammen sind aber nicht ein Volk, sondern zwei Völker und können niemals einen 
gesunden Staat bilden".74 Bei Deutschen und Tschechen sei in den langen Jahren 
des Kampfes nationales Selbstgefühl und nationale Organisation auf beiden Seiten zu 
gleicher Kraft gediehen. Tschechen und Deutsche hätten sich schließlich vollkom-
men voneinander abgesondert, so daß am Ende „zwei nationale Ströme des Lebens 
getrennt durch das Land" gingen75. „In immer gesteigertem Maße hat dafür das 
deutschböhmische Volk durch seine besten und rührigsten Elemente sich mit Wien 
und dem übrigen Deutschösterreich verschlungen. [...] Es wäre ein Schnitt ins Leben-
dige, wenn man versuchen wollte, das deutsche Volkstum in Böhmen von den Genos-
sen abzutrennen, die es nach Wien und den Alpenländern entsendet hat. Durch sie 
sind Deutschböhmen und Deutschösterreich so eng zu einem Staatsvolk verbunden, 
wie die Wurzeln eines Baumes sich in Stamm und Krone verbinden." 76 

Wieser sprach von den Deutschen in Böhmen als einem organischen Ganzen. Die 
Zuhörigkeit Deutschböhmens zum Deutschen Reich und zu Deutschösterreich sah er 
als etwas Natürliches und Gewachsenes an. Der Gedanke einer Volksabstimmung 
spielte bei ihm eine untergeordnete Rolle. 

Wiesers nationalistisches Gedankengut geriet in Umlauf, wie auch von der Pro-
pagandastelle der Landesregierung verbreitetes Material, so z .B. die „Flugblätter 

Ebenda 237f. 
Ebenda 239. 
Ebenda 258. 
Ebenda 258f. 
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für Deutschösterreichs Recht" 77 und die Broschüre „Deutschböhmens Selbstbestim-
mungsrecht" . Letztere wurde von Lauermann im Namen der Landesregierung ver-
faßt78. 

Ausführlich eingegangen wird in dieser Broschüre auf die tschechischsprachige 
Bevölkerung in Deutschböhmen. Dem Nationalitätsprinzip entsprach die Vorstel-
lung, daß in einem Staat nur eine Nation leben sollte. Auf dieses Prinzip berief sich die 
Landesregierung und sie forderte das Selbstbestimmungsrecht für Deutschböhmen, 
damit Deutschböhmen Teil eines Staates, nämlich Deutschlands, würde, in dem nur 
eine Nation, nämlich die deutsche, lebte. Wie rechtfertigte sie aber die Einbeziehung 
des in Deutschböhmen liegenden tschechischen Sprachgebietes? Die Einbeziehung 
der weit über 100 000 Tschechen in einen deutschen Staat widersprach ja dem Prinzip, 
daß in einem Staat nur eine Nation leben sollte. In der Broschüre hieß es, daß von den 
122000 Tschechen, die nach den Zählungen der Landesregierung in Deutschböhmen 
lebten, 59000 bzw. 48,2 Prozent in den fünf Gerichtsbezirken des nordwestböhmi-
schen Kohlereviers siedelten. „Scheiden wir diese Gerichtsbezirke aus", hieß es wei-
ter, „so erübrigen sich 1661000 Deutsche und 53 000 Tschechen. Auf je 100 Deutsche 
entfallen dann 3,1 Tschechen, also so wenig, daß der deutsche Charakter des übrigen 
Gebietes nicht in Abrede gestellt werden kann." 79 Anhand der Ergebnisse der letzten 
Volkszählungen lasse sich zeigen, daß „die Tschechen erst in den letzten Jahrzehnten 
massenhaft in den Gerichtsbezirken des Kohlereviers aufgetreten" seien, dies auf-
grund des dringenden Bedarfs an Arbeitern im Kohlebergbau80. Die hohe Anzahl der 
Tschechen im Kohlerevier lasse aber keine Rückschlüsse auf den „nationalen Charak-
ter der bodenständigen Bevölkerung" zu. Die Bergarbeiter hätten aufgrund der Lage 
der Schächte „nur geringen Anteil am Leben der bodenständigen Bevölkerung". Die 
Bergarbeiterschaft führe „ein soziales und nationales Sonderdasein", das, gleich wie die 
Lebensdauer der Schächte, zeitlich begrenzt sei. „Sind die Schächte abgebaut, so ver-
läuft sich die Menschenanhäufung, und die Bevölkerung geht zurück auf den Stand, 
der durch die landwirtschaftliche Bodenbenützung gegeben ist. Es bedarf keines wei-
teren Nachweises, daß dann die Alteingesessenen bis auf wenige Reste wieder unter 
sich und der fremdsprachige Einschlag verschwunden ist. Auf den Abbau der Schächte 
folgt der Abbau der Arbeitermassen, die sie angelockt haben, und nach geraumer Zeit 
wächst wieder der Wald über den verwüsteten Stätten und der Pflug, geführt von 
deutscher Hand, geht über die neuangelegten Felder. Das tschechische Zwischenspiel 

Die Flugblätter wurden in deutschen Ausgaben über ein in Bern eingerichtetes Büro ins Aus-
land und über die Geschäftsstellen unter der Bevölkerung Deutschböhmens verteilt. Vgl. die 
verschiedenen Anfragen für Materialentsendungen: DBLR, Deutschböhmisches Hilfsbüro 
(Geschäftsstelle in Dresden) an die Landesregierung in Wien, Dresden, 15., 21., 27. und 
31.3.1919 und 11.9.1919. Siehe auch Lodgmans Auftrag an die Landesregierung in Wien zur 
Sendung von Propaganda- und Bildmaterial an das Büro in Bern. DBLR, Lodgman an „Lie-
ber Freund", Bern 10.2.1919. In der Reihe „Flugblätter für Deutschösterreichs Recht" 
erschien auch eine Rede, die Lodgman am 28. Dezember 1918 vor der in Wien tagenden Lan-
desversammlung für Deutschböhmen hielt. 
Vgl. DBLR, Bericht Lauermann 7. 
Deutschböhmen 30 f. 
Ebenda32. 
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ist vorüber. Aber auch während der Lebensdauer der Schächte steht die Belegschaft in 
so losen Beziehungen zum Boden, daß sie unmöglich zur Einwohnerschaft gezählt 
werden kann, wenn es sich um die Beurteilung von dauernden Verhältnissen oder Ein-
richtungen handelt. Auf den Schächten herrscht ein geradezu unglaublicher Beleg-
schaftswechsel, der so etwas wie Heimatgefühl, Bodenständigkeit oder vollends Kul-
turanschluß gar nicht aufkommen läßt."81 

Um der Idee des Nationalitätsprinzipes gerecht zu werden, wurden nationale Min-
derheiten „weggerechnet" oder ihr Anspruch auf Anwesenheit in den umstrittenen 
Gebieten in Frage gestellt. Es wurde die Vorstellung verbreitet, daß die Tschechen 
eigentlich nicht nach Deutschböhmen gehörten. Dabei wurden schwer faßbare Be-
griffe wie Heimatgefühl und Bodenständigkeit in die Diskussion gebracht, die ins 
Dickicht nationaler Streitigkeiten führten. 

Stimmungswechsel in der Bevölkerung Deutschböhmens 

Die Propaganda-Aktivitäten der Landesregierung zeigten bei der Bevölkerung 
Deutschböhmens, wie Gebsattel am 29. Januar 1919 berichtete, schnell Wirkungen: 
„In Deutschböhmen ist die anfänglich in weiteren Kreisen gezeigte Geneigtheit, sich 
mit den Tschechen abzufinden, ganz bedeutend zusammengeschrumpft. Dazu bei-
getragen haben einerseits die Agitation der deutschböhmischen Führer, andererseits 
das herausfordernde Verhalten, das sich die tschechischen Besatzungstruppen wenig-
stens an einzelnen Orten wie Brüx, Reichenberg, Saazetc. zuschulden kommen ließen. 
Übergriffe, Ausschreitungen und Plünderungen tschechischer Soldaten, die in Brüx 
sogar zu Blutvergießen führten, haben den Gedanken an einen Anschluß an die Tsche-
chen zurückgedrängt und die Bewegung für das Selbstbestimmungsrecht Deutsch-
böhmens erheblich gefördert. Die Verhältnisse liegen zur Zeit derart, daß nur ein gro-
ßer Teil der Industrie aus wirtschaftlichen Gründen unbedingt für die Vereinigung mit 
den Tschechen eintritt. Weite Kreise des Bürgertums und der Landbevölkerung, in 
denen anfangs Gleichgültigkeit und Unklarheit herrschten, namentlich die deutsch-
demokratische und nationaldemokratische Partei sowie die sozialistischen Parteien, 
setzen sich nunmehr entschieden für den Anschluß an Deutschland ein, und zwar als 
selbständiger Bundesstaat."82 

Das Verhalten der tschechischen Soldaten während der Besetzung trug dazu bei, 
den Willen in der Bevölkerung Deutschböhmens zum Anschluß an das Deutsche 
Reich zu verstärken. Dies zeigt auch der Bericht eines deutschen Offiziers, der vor 
und nach der Besetzung Deutschböhmen bereiste: „Die Bevölkerung verhielt sich vor 
dem tschechischen Einmarsch eher gleichgültig gegen eine Einverleibung in den tsche-
choslowakischen Staat. Allgemein herrschte die Ansicht, daß die Hauptsache wäre, 
etwas zu essen zu bekommen, ganz gleich von wo. Einige Industrielle waren offen für 
den Anschluß. Diese Ansichten änderten sich wesentlich nach der Besetzung durch 
die Tschechen. Diese ließen die Bevölkerung durch Schikanen aller Art merken, daß 

Ebenda42f. 
Gesandtschaftsberichte 142. 
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sie als Machthaber gekommen seien. Die Städte mußten die Besetzung erhalten, Ver-
haftungen von Offizieren, die die Volkswehr ins Leben gerufen hatten, und einfluß-
reicher Männer wurden vorgenommen. Den Volkswehren wurden die Waffen abge-
nommen und sie selbst aufgelöst. Deutsche wurden öfters mißhandelt und beschimpft 
[...] In den besetzten Orten wurden vorhandene Getreidemengen beschlagnahmt und 
in das tschechische Gebiet weggeführt. Durch diese Maßnahmen wurde das Deutsch-
tum aufgerüttelt, so daß es jetzt geschlossen und einig ist, gegen die Tschechen zu 
arbeiten."83 

Nach dem Bericht Lauermanns vom 11. Juni 1919 waren es die Sozialdemokraten, 
„welche die lebhafteste Werbetätigkeit entfalteten. Die bürgerlichen Parteien waren 
nicht geschlossen, doch wurden die bürgerlichen Kreise mit in die Bewegung gerissen, 
wenn auch nicht so, wie es sich manche bürgerlichen Kreise gewünscht haben. Auf 
jeden Fall war das Hauptziel angebahnt und bald erreicht. Der erste Erfolg zeigte sich 
in der zweiten Hälfte des Jänner bereits in der deutsch-böhmischen Presse. Ihre Hal-
tung wurde fast schlagartig einheitlich irredentistisch, ihre Aufmachung ganz so, wie 
es in der allgemeinen Instruktion vorgeschrieben war und zeigt bis auf den heutigen 
Tag das gewünschte gute Bild. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß damit ein gro-
ßer Einfluß auf die ganze Bevölkerung in Deutschböhmen gewonnen ist. Die Organi-
sation hat am 4. März ihre Probe glänzend bestanden. Das Hauptverdienst an der 
Durchführung fällt den Sozialdemokraten zu, wenngleich nicht zu verkennen ist, daß 
die unerhörten Übergriffe der tschechischen Regierung selbst auf die Stimmung der 
Bevölkerung in Deutschböhmen den für uns günstigen Erfolg hatten."84 

Am 4. März 1919 kam es anläßlich des Zusammentretens der neugewählten deutsch-
österreichischen Nationalversammlung in vielen Städten Deutschböhmens zu Mas-
sendemonstrationen. Deutschböhmen war in dieser Nationalversammlung nicht ver-
treten, die Ausscheidung Deutschböhmens aus dem deutschösterreichischen Staats-
verbund somit ein Stück weit vorweggenommen. Aufgrund des Widerstandes der 
deutschböhmischen Sozialdemokraten waren keine Abgeordneten ernannt worden 
und die Durchführung von Wahlen war von den Tschechoslowaken verboten wor-
den85. 

Während der Demonstrationen wurde vielfach an öffentlichen Gebäuden die deut-
sche Nationalflagge gehißt. Als tschechische Soldaten das Einholen der Flaggen be-
fahlen und die Plätze und Straßen räumten, kam es zu Auseinandersetzungen, wobei 
es insgesamt 54 Tote unter den Deutschen gab86. 

Zit. nach M o 1 i s c h : Die sudetendeutsche Freiheitsbewegung 118-119, der weder angibt, 
von wem dieser Bericht stammt, noch, wann er abgefaßt wurde. 
DBLR, Bericht Lauermann 4. 
Vgl. O p i t z , Alfred: Der tschechische Nationalstaat im Jahre 1919. Bohemia 22 (1981) 
43-78, hier 47f. 
Vgl. Bachmann: Die Landesregierung 25. - Laut einem Bericht der deutschnationalen 
Kaadener Zeitung vom 8.März 1919 war es in Kaaden, wo am 4.März zwanzig Deutsche 
starben, folgendermaßen zu dem blutigen Zusammenstoß zwischen Deutschen und Tsche-
chen gekommen: Die sozialdemokratische Partei habe Arbeiter und Bürgerliche zu einer 
Versammlung eingeladen, „in welcher über das Selbstbestimmungsrecht nach dem Pro-
gramme Wilsons gesprochen und gegen die Verhinderung der Wahlen in die deutschöster-
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Nach dem 4. März 1919 entsprach die Politik der Landesregierung den Interessen 
eines großen Teiles der Bevölkerung Deutschböhmens, im Gegensatz zum Herbst 
und Winter 1918/1919, als viele Stimmen aus der Bevölkerung eine Bereitschaft zur 
Verständigung mit den Tschechen erkennen ließen. Zu dieser Zeit war die Bevölke-
rung, was die nationale Frage anbelangte, eher gleichgültig87. Nach den hier unter-
suchten Quellen gab es im Herbst und Winter 1918/1919 auch keine spontanen anti-
tschechischen Ausbrüche. So kann man durchaus vermuten, daß die Mehrheit der 
Bevölkerung Deutschböhmens nicht von vornherein grundsätzlich gegen die Verstän-
digung zwischen der Landesregierung und den Tschechen über einen gemeinsamen 
Staat war und daß sie auch für die Idee des Aufbaus eines gemeinsamen Staatswesens 
mit den Tschechen und Slowaken hätte gewonnen werden können, hätte sich die Lan-
desregierung von Anfang an für diese Lösung eingesetzt. Die Bevölkerung Deutsch-
böhmens verschloß sich ja auch gegenüber der Propaganda der Tschechen für die 
Zugehörigkeit Deutschböhmens zum tschechoslowakischen Staat nicht vollkommen. 

Die Landesregierung ging indes nicht auf die im Herbst und Winter 1918/1919 vor-
herrschende Stimmung ein. Im Gegenteil, sie versuchte, die Bevölkerung Deutsch-
böhmens mit Propaganda für ihre Ziele zu gewinnen und diese bestanden von An-
fang an in der Durchsetzung der staatsrechtlichen Loslösung Deutschböhmens vom 
tschechischsprachigen Teil Böhmens. Es gelang der Landesregierung auch, durch 
ihre Propaganda zum Stimmungsumschwung beizutragen. Die Übergriffe der 
Tschechen kamen ihr dabei gelegen. Es waren also nicht nur das Verhalten der tsche-
chischen Soldaten und die Maßnahmen der tschechischen Behörden, die zum Stim-
mungsumschwung in der Bevölkerung Deutschböhmens führten, der sich bereits 
am 4. März 1919 durch die zahlreiche Teilnahme an den Demonstrationen in verschie-
denen Städten88 zeigte89. 

reichische Nationalversammlung und gegen die Knebelung der Deutschen Böhmens prote-
stiert werden sollte." An der Versammlung hätten etwa 9000 Personen teilgenommen. Paral-
lel zu dieser Versammlung habe es am Marktplatz Auseinandersetzungen mit tschechischen 
Soldaten gegeben, weil deutsche Demonstranten die deutsche Fahne am Rathaus gehißt und 
die tschechoslowakische Fahne entfernt hätten. „Beim Entrollen der deutschen Fahne", hieß 
es, „brach die vor dem Rathause stehende Menge in Heilrufe aus und stimmte die Wacht am 
Rhein an. Unterdessen gerieten beim Rathausaufgange einige junge Heimkehrer mit den dort 
aufgestellten Posten in einen Wortwechsel. Ein halbwüchsiger Junge warf mit einem Stück 
von der Mauer losgelöstem Mörtel nach einem Soldaten und traf diesen an die Wange. Der 
Soldat feuerte sein Gewehr ab und dieser Schuß - der Einschlag der Kugel im inneren Pfeiler-
bogen des Rathausturmes ist wohl der glaubwürdigste Zeuge - war das Zeichen zum Beginne 
der „Schlacht", die in den nächsten Sekunden losging. Die Posten beim Rathause und auf den 
Zinnen des Turmes eröffneten ein Schnellfeuer auf die ahnungslose, meist promenierende 
Menschenmenge, in das sich zur selben Sekunde das Rattern der Maschinengewehre im Hotel 
Austria und im Postgebäude und von der Schloß- und Schützengasse her das Krachen der 
Gewehrsalven mischte." DBLR, Auszug aus der Kaadener Zeitung vom 8.3.1919. 
Vgl. auch Cars ten , Francis L.: Revolution in Central Europe 1918-1919. London 1972, 
der betreffend der Stimmung in der Bevölkerung Deutschböhmens im November 1918 
schreibt: „The mood of generál indifference and lack of national enthusiasm even affected 
German Bohemia and the Sudetenland, in spite of all national propaganda" (S. 292). 
Es gab u. a. Demonstrationen in Kaaden, Eger, Karlsbad, Mies, Aussig und Sternberg. Vgl. 
Bachmann: Die Landesregierung 25. 
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Sicher gewann Seliger, der ein guter Redne r war un d an vielen Massenkundgebun -
gen in Deutschböhme n sprach , große Teile der Bevölkerun g für den Anschluß . Er 
tru g dadurc h auch dazu bei, daß der Grabe n zwischen Deutsche n un d Tscheche n in 
Böhme n größer wurde . Dabe i war er nich t grundsätzlic h gegen ein Zusammenlebe n 
verschiedene r Völker in einem gemeinsame n Staat . 

Bürgerlich e und Sozialdemokrate n verfolgten mit der Forderun g nach dem An-
schluß Deutschböhmen s an Deutschlan d ideologisch unterschiedlich e Ziele , konnte n 
ihre Vorstellunge n aber jeweils mit dem Schlagwor t vom Selbstbestimmungsrech t 
Deutschböhmen s zusammenfassen . So war es möglich , alle Schichte n der Bevölke-
run g Deutschböhmen s anzuspreche n un d auf ein gemeinsame s Ziel hin zu orientieren . 

Z.B . Birke führt diesen Stimmungsumschwun g allein auf das Verhalten der Tscheche n 
zurück : „Wirtschaftlich e Bedenken hinderte n manch e Fabrikanten , politisch e Uninteres -
sierthei t zunächs t viele Bauern daran , die altgewohnte n Gemeinsamkeite n mit den tschechi -
schen Landesbewohner n aufzugeben und erst deren Feindseligkeite n und aufreizend e Er-
klärungen sowie willkürliche Maßnahme n und Gewalttate n der tschechische n Behörde n 
bewirkten vom Frühjah r und Somme r 1919 ab einen Stimmungsumschwung. " (Birke : Der 
Erste Weltkrieg und die Gründun g der ČSR 398). 



D E U T S C H L A N D , I T A L I E N U N D DI E T S C H E C H O S L O W A K E I 
I N DE R Z W I S C H E N K R I E G S Z E I T 

Von Manfred AI e x an d e r 

Di e Behandlun g des Thema s schein t auf dem ersten Blick einfach zu sein: ma n 
zeichn e im Geist e drei Kreise , die die Interesse n un d Kontakt e der drei genannte n 
Staate n beschreibe n sollen, un d die allen gemeinsam e Schnittmeng e ergibt in der chro -
nologische n Reihenfolg e die Punkte , die in der Darstellun g zu behandel n wären . 

In Wahrhei t erwies sich die Bearbeitun g als unerwarte t schwierig, den n zu den ita-
lienisch-tschechoslowakische n Beziehunge n existiert nu r eine schmal e Literatur : der 
tschechoslowakisch e Gesandt e in Rom , Vlastimil Kybal, ha t in spätere r Sicht seine 
eigenen Bemühunge n um eine Verbesserun g der Beziehunge n zwischen Pra g un d 
Ro m geschildert 1, un d aus den italienische n Akten ha t zu diesem Proble m Francesc o 
Leoncin i einiges beigetragen 2. Ein e Bibliographi e zur italienische n Außenpolitik 3 

un d Gesamtdarstellungen 4 beschränke n sich bei diesem Them a nu r auf allgemein e 
Bemerkunge n zu vier Hauptthemen : die Bemühunge n der Tscheche n un d Slowaken 
im Weltkrieg um eine Anerkennun g der Legion un d dara n anschließen d der tsche -
choslowakische n Auslandsbewegung , die um die Tätigkei t von Mila n R. Štefánik 
kreisten , dan n nac h der Staatsgründun g das Proble m der französisch-italienische n 
Rivalitä t im Mittelmeerrau m un d im Donaubecken , dami t verbunde n das Verhältni s 
Italien s zum neue n Staat der Serben , Kroate n un d Slowenen (besonder s Fiume/Rijek a 
un d Triest betreffend ) un d dara n anknüpfen d das Verhältni s zur Kleine n Entente , 
un d schließlic h das schlecht e Verhältni s zwischen den beiden Hauptantagoniste n 
Mussolin i un d Beneš 5. 

1 Kybal , Vlastimil: Czechoslovaki a and Italy; My Negotiation s with Mussolini , 1922-1924. 
Journa l of Centra l Europea n Affairs 13 (1953-54) 352-368; 14 (1954/55 ) 65-76. 

2 L e o n c i n i , Francesco : Italien und die Tschechoslowake i 1919-1939. In : Gleichgewich t -
Revision - Restauration . Die Außenpoliti k der Ersten Tschechoslowakische n Republi k im 
Europasyste m der Pariser Vororte vertrage. Hrsg. v. Karl B o s 1. München-Wie n 1976, 337-
353. -  Ders . : Rapport i tra l'Italia ed i paesi dell'Europ a Oriental e [Beziehunge n zwischen 
Italien und den Länder n Osteuropas] . In : Rivista di Studi Politic i Internazional i 41 (1974) 
369-374. -  Ders . : Italia e Cecoslovachia , 1919-1939 [Italie n und die Tschechoslowake i 
1919-1939]. Ebenda4 5 (1978) 357-372. 

3 Italian Foreign Policy 1918-1945. A Guid e to Research and Research Materials . Compile d 
and Edite d by Alan Cas s eis. Revised Edition . Wilmington , Del. , 1991. 

4 C as s e 1 s, Alan: Mussulini' s Early Diplomacy . Princeton , N.J . 1970. -  Noc h am ausführ-
lichsten Vondráček , Felix John : The Foreign Policy of Czechoslovakia , 1981-1935. 
Ne w York 1937. -  Ga janová , Alena: ČSR a středoevropsk á politika velmocí [Die ČSR 
und die Mitteleuropapoliti k der Großmächte ] (1918-1938) . Prah a 1967. 

3 Am meisten dazu findet sich bei Ga janová , z.B. 126 und 162-167. -  Cas s eis , Alan: 
Mussolini' s Early Diplomacy . Princeton , N.J . 1970, 131, 178, 181; „Mussolin i and Beneš, 
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Weiter komplizier t wird die Fragestellung , wenn ma n als dritte s die Komponent e 
Deutschlan d hinz u nimmt ; zwar wären die italienisch-deutsche n Beziehunge n breit 
zu dokumentieren , zuma l das Verhältni s nac h der Machtübernahm e der National -
sozialisten zu einem Schlüsselproble m der Faschismusforschun g geworden ist, dami t 
wäre zu der Fragestellun g der Dreierbeziehunge n inde s wenig ausgesagt. Im Suche n 
nac h der erwähnte n Schnittmeng e scheine n drei Problemfelde r betrachtenswert : der 
Antei l Italien s un d Deutschland s an der Zerschlagun g der Habsburgermonarchi e un d 
an der Entstehun g der Tschechoslowakei , dami t verbunde n das Proble m der Repara -
tionen , die Red e des bayerische n Ministerpräsidente n Heinric h Hel d vom 5.Februa r 
1926 un d dere n Wirkunge n un d schließlic h das Münchne r Abkommen , das ein Them a 
für sich ist. D a die vorliegend e Darstellun g mit einer Analyse der Red e Held s abge-
schlossen werden soll, un d andererseit s die Staatsentstehun g nich t ihr Them a ist, sei 
hier dieser Punk t nu r kurz behandelt : Italie n war jener Staat , der als erster die tsche -
choslowakisch e Legion anerkannt e (21. April 1918), dami t gewissermaßen den noc h 
nich t bestehende n Staat der Tscheche n un d Slowaken , un d italienisch e Soldate n unte r 
dem Befehl des General s Piccion e kame n 1918/1 9 in die Slowakei, um beim Aufbau 
der Armee un d des Staate s zu helfen . 

In der Dreierbeziehun g ergibt sich darau s das Problem , daß die neu e Tschechoslo -
wakei vor ihre r Gründun g bereit s als kriegsführend e Mach t auf Seiten der Alliierten 
anerkann t war, währen d die meiste n Tscheche n mit den andere n Völkern der Habs -
burgermonarchi e noc h gemeinsa m mit dem Deutsche n Reic h die Alliierten bekämpf -
ten . Pra g stand also gleichzeiti g auf der Seite der Sieger, die dem besiegten Deutsch -
land gegenüber Ansprüch e auf Reparatione n erhoben , wie auf Seiten der Besiegten , 
den n der neu e Staat wurde im Friedensvertra g von St. Germai n mit der Pflich t be-
lastet , seinen Antei l an der Kriegsschul d des untergegangene n Habsburge r Reiche s zu 

the Czech premiér , developed a heart y dislike of each other , derived largely from their 
respective ideological positions . Mussolin i in the 1920 was an exemplár of nationalis m in 
foreigen policy und domesti c authoritarianism , while Beneš was an admire r of Wilsonian 
internationalis m and the main representativ e of parliamentar y demoerae y in centra l Europa . 
Neithe r man was reticen t in claimin g to be a universal spokesman for his persona l creed. 
Such persona l and symbolic differences obstruete d from the beginnin g and attemp t to achieve 
an Italo-Czec h rapprochement. " (S. 178) Besonder s in der Matteotti-Affär e war Beneš der 
schärfste Kritike r von Mussolin i (S. 249). 

In den Opera Omni a von Mussolin i werden die Politike r der Tschechoslowake i kaum 
erwähnt : im Somme r 1922 nenn t Mussolin i Beneš im Popolo ďItalia „klein , schlau und intr i -
gant" (Oper a Omni a di Benito Mussolini . Bd. XVIII . Dalla Conferenz a di Canne s alla Mar-
cia su Roma , 14 gennaio 1922-30 ottobr e 1922 [Von der Konferen z von Canne s bis zum 
Marsch auf Rom , 14.Janua r bis 30. Oktobe r 1929]. Firenz e 1956,378 f.); im Jahre 1927 nenn t 
er Beneš „un antiitaliano " (Oper a Omni a XXIII . Dal discorso dell' ascension e agli aecord i 
delLaterano , 27maggio 1927-11. febbraio 1929 [Von der Aufstiegsrede bis zu den Lateran -
abkommen , 27. Mai 1927 bis 11. Februa r 1929]. Firenz e 1957, 300). -  In offiziellen Anlässen 
wurden die Beziehunge n als „rapport i di assoluta cordialit ä e di perfett a amieizia" [„Bezie -
hungen von absoluter Herzlichkei t und perfekter Freundschaft" ] bezeichne t (Oper a Omni a 
XX. Dal viaggio negli Abruzzi al delitto Matteotti , 23 agosto 1923-13 aprile 1924 [Von der 
Reise in die Abruzzen bis zum Verbrechen an Matteotti , 23. August 1923 bis zum 13. April 
1924]. Firenz e 1956, 83). 
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tragen und zusätzlich die Kosten zurückzuerstatten, die aus dem Aufbau der Legion 
in Italien entstanden waren. 

Mit der Beschränkung auf diese Schnittstellen wäre aber nicht nur der vorliegende 
Text sehr kurz, sondern das Wichtige und Typische der hier zu behandelnden Proble-
matik bliebe unerörtert. 

Bei der näheren Betrachtung des Themas, wenn die indirekten Berührungspunkte 
betrachtet werden, erweist es sich hingegen als sehr komplex, spiegeln sich doch in den 
Dreierbeziehungen die Probleme der gesamten Zwischenkriegszeit, und noch kom-
plizierter wird es, wenn man feststellt, daß sich je nach genauer betrachtetem Pro-
blemfeld die Periodisierung ändert und das einfache chronologische Schema - vor und 
nach Mussolini, vor und nach Hitler - nicht trägt. 

Um bei der folgenden Darstellung nicht den roten Faden zu verlieren, sei hier die 
Hauptthese ausdrücklich formuliert: für Italien ist die Tschechoslowakei kein Pro-
blem gewesen, das große Aufmerksamkeit auf sich gezogen hätte; im Unterschied zur 
demokratischen Epoche ist für die faschistische Zeit jedoch eine fortschreitende Kli-
maverschlechterung festzustellen. Für Prag waren die Beziehungen zu Rom anderen 
Problemen nachgeordnet, für die sie instrumentalisiert wurden. Dasselbe läßt sich 
auch für die Beziehungen Deutschlands zu den beiden Staaten sagen, nur mit dem 
Unterschied, daß in der letzten Phase der nationalsozialistischen Politik vor dem 
Weltkrieg dieses Muster nicht mehr gilt und Prag zum Opfer, Rom zum Partner ge-
worden ist. 

Im folgenden wird an fünf verschiedenen Problemfeldern dieses Muster erläutert, 
wobei zwar einerseits viele Fakten - wenn auch noch so kurz - zu nennen sind, jedoch 
andererseits nur die großen Linien nachgezeichnet werden können. Eine Zusammen-
fassung soll schließlich die Fäden verknüpfen und eine Deutung versuchen. 

>'C 'C 'C 

1. Zunächst ist der Blick auf das Verhältnis zu Frankreich zu richten. Die Tsche-
choslowakei verdankte ihre Entstehung zum guten Teil der Unterstützung durch 
Frankreich, und die Grenzen des Landes wurden auf der Pariser Friedenskonferenz 
vor allem durch dessen Unterstützung so vorteilhaft gezogen oder sanktioniert. Prag 
revanchierte sich dafür, indem es während der ganzen Zwischenkriegszeit an Paris 
gebunden blieb, auch als nach Locarno ein deutlicher Verlust an Bedeutung festzu-
stellen war. Im Mittelpunkt gemeinsamer Interessen stand die Erhaltung des status 
quo, was für Frankreich bis zu den Verträgen in Locarno die Vorherrschaft über 
Deutschland bedeutete und nachher den Beginn eines problematischen Suchens nach 
einer Partnerschaft, bis Hitler der Politik eine neue Richtung gab. Für Prag war die 
Erhaltung des status quo eine Existenzbedingung für seine Innen- und Außenpolitik, 
was der Politik der führenden Burggruppe Stetigkeit und Unflexibilität gab. Die 
Abwehr jeder Form von Revisionismus galt Prag als unantastbares Prinzip. 

Für Italien läßt sich in dieser Beziehung indes eine interessante Entwicklung verfol-
gen. Aus dem Weltkrieg folgte zunächst die Fortsetzung der Kriegsallianz, die jedoch 
auf der Pariser Friedenskonferenz bereits zerbrach, als Rom seine exzessiven territo-
rialen Ansprüche nur zum Teil erfüllt sah (Abreise Orlandos aus Paris am 23. April 
1919). Der Slogan „guerra vinta, pace perduta" vergiftete nicht nur den Triumph des 
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Sieges im Innern , sonder n nac h auße n auch das Verhältni s zu Frankreich , das vom 
Verbündete n zu einem Rivalen im Mittelmee r un d auf dem Balkan wurde . Italie n 
war eine Mach t geworden , die an einer Revision der Friedensordnun g zu seinen 
Gunste n interessier t war. Als Mussolin i 1935 seine imperialistisch e Politi k mit dem 
Krieg gegen Äthiopie n un d 1939 mit dem Ausgreifen nac h Albanien krönte , war aus 
der Rivalitä t mi t Frankreic h längst eine Gegnerschaf t geworden , die nu r scheinba r mit 
dem gemeinsame n Dikta t des Münchne r Abkommen s überdeck t wurde . Hieri n 
waren sich die beiden Diktatore n -  Mussolin i un d Hitle r -  schon vorhe r einig un d 
habe n - nac h einer langen Phas e der Annäherun g - ihre Interesse n schließlic h im 
„Stahlpakt " (22. V. 1939) verschmolzen . 

De r entscheidend e Punk t für das Verhältni s zu Frankreic h war also die Zuordnun g 
zu den beiden Begriffen „Erhaltun g des statu s quo " ode r „Revisio n der Parise r Frie -
densordnung" . 

2. Ein e Konsequen z dieser Grundhaltun g findet sich im zweiten Problemfeld , dem 
Verhältni s zum südslavischen Staat , dem spätere n Jugoslawien, un d diesem nach -
geordne t zu Ungarn. 

Tscheche n un d Südslaven verbande n viele Interessen : beide waren durc h den 
Weltkrieg aus dynastische n Staate n befreit worden , hatte n durc h eine national e Inte -
grationsideologi e ihre Zusammenfügun g begründe t („Tschechoslowakismus " un d 
„Illyrismus " bzw. „südslavisch e Idee") , waren unbedingt e Parteigänge r Frankreich s 
un d untereinande r durc h Gebietsgewinn e auf Koste n des alten Königreiche s Ungar n 
über die ethnisc h vertretbare n Grenze n hinau s verbunden , was das Bündni s der „Klei -
nen Entente " seit dem Abkomme n von 1920 auch forma l besiegelt hatte . Da s verbale 
Beteuer n der Freundschaf t überdeckt e aber , daß etwa gemeinsam e Wirtschaftsinteres -
sen weitgehen d fehlten un d nu r in der Frag e der Häfe n eine Rolle spielten 6. Als nach 
der Wirtschaftskris e das aufsteigend e nationalsozialistisch e Deutschlan d seinen Schat -
ten auf den Balkan warf, driftet e Jugoslawien relativ schnel l ab un d distanziert e sich 
von seinem langjährigen Verbündeten , um eine Annäherun g an Berlin zu suchen 7. 

Währen d Deutschlan d in diesem Problemfel d lange eine vernachlässigenswert e 
Größ e war un d nu r in dem gemeinsame n Wunsch nac h Revision der Parise r Vorort -
verträge in Ungar n einen unzuverlässigen undsichselbstüberschätzende n Verbündete n 
sah, komm t der Stellun g Italien s in diesem Teil Europa s eine zentral e Bedeutun g zu. 
In Triest , in Istrie n un d an der dalmatinische n Küst e stießen die Ansprüch e des italie-
nische n Königreiche s un d des Königreiche s der Serben , Kroate n un d Slowenen direk t 
aufeinander . Die s war der Punkt , der die italienisch e Öffentlichkei t über den „ver-
lorene n Frieden " lamentiere n ließ, un d hier bracht e die Besetzun g der Stad t Rijeka 
durc h die Verbänd e des „Dichter-Soldaten " Gabriel e d'Annunzi o im Herbs t 1919 
jene nationalistisch e Emotionalisierung , die in den Faschismu s überleite n sollte. 

6 H r a d e č n ý , Pavel: Politick é vztahy Československa a Jugoslávie v letech 1925-1928 v zah-
radniční m i vnitřní m kontext u [Die politische n Beziehunge n der Tschechoslowake i und 
Jugoslaviens in den Jahre n 1925-1928 im außen - und innenpolitische n Kontext] . Prah a 1988. 

7 R e i c h e r t , Günter : Das Scheiter n der Kleinen Entente . International e Beziehunge n im 
Donaurau m von 1933-1938. Münche n 1971 . -Adam , Magda: Richtun g Selbstvernichtung . 
Die Kleine Entent e 1920-1938. o. O. (Corvina , Österreichische r Bundesverlag) 1988. 
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Auch wenn im Frieden von Rapallo im November 1920 das Verhältnis zu den Süd-
slaven verbessert werden konnte (Triest-Frage) und 1925 auch das Problem „Fiume" 
geklärt werden konnte (Teilung von Stadt und Umland), so blieb Belgrad für Rom ein 
Stolperstein auf dem Weg in die beabsichtigte Einflußzone des Donauraumes. Hier 
galt Ungarn als italienisches Interessengebiet, nicht wegen mittelalterlicher dynasti-
scher Verbindungen, sondern wegen einer indirekten Konfrontation mit französi-
schen Interessen8. Mit Blick auf unser Grundmuster läßt sich feststellen, daß Italien in 
dem aufgezeigten Problemfeld auf Seiten der revisionistischen Staaten stand.:.: 

3. So eindeutig läßt sich dies wiederum für das nächste Problemfeld nicht sagen, für 
Österreich. Am leichtesten ist das Verhältnis der Tschechen zu Österreich zu beschrei-
ben: Wien, die alte Kapitale der Habsburgermonarchie, galt ihnen mit dem Kriegs-
ende als überdimensionierte Hauptstadt einer kleinen Alpenrepublik, die als Junior-
partner von der Gnade der früheren Provinz Böhmen abhängig geworden war. Jeder 
Schatten einer Revision der Friedensverträge oder gar der Gedanke eines Anschlusses 
an Deutschland weckte hingegen Urängste, weil die gefürchtete Umklammerung 
durch Deutschland an die Substanz des tschechoslowakischen Nationalstaates gehen 
mußte. Prag verurteilte daher seit Beginn seiner Selbständigkeit alle Bestrebungen in 
diese Richtung. 

Eben dies aber war von Anfang an das Ziel der deutschen Politik, auch wenn dar-
über in der ersten Jahren der Weimarer Republik aus Gründen der vollständigen 
Abhängigkeit von der französischen Politik nicht laut geredet werden konnte. Als 
Beneš im Mai 1928 auf einem „privaten" Besuch in Berlin weilte, wurde er dort zu sei-
nem Entsetzen mit dem Projekt einer deutsch-tschechoslowakisch-österreichischen 
Zollunion konfrontiert, was er selbstverständlich ablehnte; das kleinere Projekt der 
Zollunion zwischen Deutschland und Österreich von 1931 mußte schon mit Hilfe 
Frankreichs und des Haager Gerichtes gestoppt werden, und als 1938 der Anschluß 
proklamiert wurde, war Prag bereits selbst in der Schußlinie und hilflos. 

Gegenüber diesen beiden klaren Positionen erscheint die Haltung Italiens ge-
wunden. Als Mitglied der Weltkriegsallianz hatte Rom das Verbot des Anschlusses 
„Deutschösterreichs" an Deutschland mitgetragen, und auch Mussolini ließ lange Zeit 
keinen Zweifel an dieser Haltung, die bis zu einem Aufmarsch seiner Truppen an der 
Brennergrenze führte, als im Juli 1934 Dollfuß ermordet wurde und Hitler Konzes-
sionen zugunsten der heimischen Nationalsozialisten erzwang. Das Verhältnis des 
faschistischen Staates zu dem klerikal-autoritären Regime in Wien war 1934 fast 
freundschaftlich zu nennen (Römische Protokolle, 17. März 1934), obwohl die faschi-
stische Minderheitenpolitik in Südtirol für keinen Österreicher akzeptabel war. Die 

De Fe 1 ice , Renzo: Mussolini il duce. Bd. 1. Gli anni del consenso 1929-1936 [Mussolini 
derDuce. Die Jahre der Zustimmung. 1929-1936]. Torino 1974. Feiice nennt zwei Problem-
felder für die faschistische Außenpolitik: die Sicherheitsfrage im Donauraum und auf dem 
Balkan, sowie die Expansionspolitik im Mittelmeerbereich und in Afrika, S.347. - Allge-
mein zur italienischen Außenpolitik P e t e r s e n , Jens: Die Außenpolitik des faschistischen 
Italien als historiographisches Problem. VfZ 22 (1974) 417-457 und Der italienische Faschis-
mus, Probleme und Forschungstendenzen. München-Wien 1983 (Kolloquien des Instituts 
für Zeitgeschichte). 
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Wend e bracht e der Krieg gegen Äthiopie n un d schließlic h der Austrit t Italien s aus 
dem Völkerbun d (Dezembe r 1937); nunmeh r fanden die beiden Diktatore n zusam -
men un d besiegelten dami t das Schicksa l Wiens als Hauptstad t der neue n reichsdeut -
schen „Ostmark" . •  's •• 

Als Ergebni s unsere r Betrachtun g könne n wir zu diesem Problemfel d also feststel-
len, daß Italie n ins Lager der „Revisionisten " übergewechsel t war un d mit diesem 
Schrit t den Beginn der gewaltsamen Expansio n des nationalsozialistische n Regime s 
unterstützte. : , : J Í 

4. Nimm t ma n als nächste s Problemfel d das Verhältni s zu Polen in den Blick un d 
betrachte t die italienisch-polnische n Beziehunge n so ist zunächs t die Feststellun g 
überraschend , daß mehrer e polnisch e Historike r dieser Frag e besonder e Aufmerk-
samkei t gewidmet haben . Sierpowski, Waidenbur g un d Borejsza wären hier zu nen -
nen . De r Dicht e der Literatu r widersprich t aber der inhaltlich e Ertrag , den n schon 
Sierpowski weist am End e seiner Studi e darau f hin , daß in den polnisch-italienische n 
Beziehunge n viel Gefüh l un d Her z un d wenig Politi k zu finden sei9. Auch ein Ver-
gleich des Paare s Mussolini-Cian o mi t Pilsudski-Bec k bringt nu r wenig neu e Einsich -
ten . 

Ander s steh t es um die nachbarliche n Beziehunge n zwischen Pole n un d der 
Tschechoslowakei , die seit dem Auftakt des kurze n militärische n Schlagabtausche s 
um Tesche n im Janua r 1919 bis zum Münchne r Abkomme n herzlic h schlech t waren I 0 . 
Pra g un d Warscha u galten als Rivalen im Strei t um die Führungsroll e der Staate n zwi-
schen Deutschlan d un d der Sowjetunio n (Pra g verwehrt e Warscha u stets den Beitrit t 
zur Kleine n Entente ) un d in der Stellun g zur westlichen Vormach t Frankreich . Terri -
torial e Forderunge n minimale n Ausmaße s waren nu r Anlaß für gehässige gegenseitige 
Äußerunge n der grundverschiedene n Führungselite n in den beiden Nachbarstaaten . 

Da ß Pole n für Deutschlan d der „unerträglichst e Nachbar " war, wie der Che f der 
Oberste n Heeresleitun g von Seeckt 1922 für die Zei t der Weimare r Republi k geäußer t 
hat , ist wohl bekannt . Auf Pole n konzentrierte n sich die deutsche n Revisionsforde -
runge n (Danzig , Korridor , Oberschlesien) , die in Beziehun g auf Frankreic h nich t 
geltend gemach t werden konnte n (Elsaß-Lothringen ) un d mi t Blick auf die Tschecho -
slowakei keine historisch e Berechtigun g besaßen . Hitler s politisch e Wendung , die 
1934 mit dem Nichtangriffspak t dem NS-Staa t international e Reputatio n verschaffen 
sollte, erwies sich 1939 nu r als ein Intermezzo . 

Fü r unser e Betrachtun g der Spiegelun g der Dreiecksbeziehun g erweist sich Pole n 
als untypisch , weil zwei feindseligen Nachbarschaftsverhältnisse n ein weitgehende s 
Desinteress e Italien s an dem Problemfel d korrespondierte . 

5. Ander s ist das letzt e hier zu behandelnd e Problemfel d einzuschätzen , die Bezie-
hunge n zum Völkerbund. Italie n un d die Tschechoslowake i gehörte n zu den Grün -
dungsmitgliedern , währen d Deutschlan d erst 1926 im Gefolge der Locarno-Verträg e 

9 Se rpowsk i , Stanislaw: Stosunkipolsko-wloski e wlatách 1918-1940 [Diepolnisch-italie -
nischen Beziehunge n 1918-1940). Warszawa 1975, hier 557f. und 611. 

10 N o w a k , C M . : Czechoslovak-Polis h Relation s 1918-1939. A Selected and Annotate d 
Bibliography. Stanford , Cal. 1976. 
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aufgenommen wurde. Der Völkerbund hatte das System der Pariser Friedensverträge 
sichern und die Streitigkeiten der Staaten mit einer neuen politischen Kultur regeln 
sollen. Das System der „kollektiven Sicherheit", wie es am reinsten im Genfer Proto-
koll von 1924 zu sehen ist, entsprach den Interessen der kleinen demokratisch regier-
ten Staaten, während die großen Staaten ihrer eigenen Politik solche Fesseln nicht 
anlegen lassen wollten. Nachdem die USA den Beitritt zum Völkerbund abgelehnt 
hatten und Großbritannien sich einer Dominanz durch Frankreich nach 1922 immer 
deutlicher entzogen hatte, war der Völkerbund zu einem Instrument der Erhaltung 
des Status quo geworden, konkret der französischen Hegemonie in Europa. Dies 
änderte sich mit dem Beitritt Deutschlands, denn schon Anfang 1926 zeichnete sich ab, 
daß Berlin in der Frage der deutschen Minderheiten im Ausland, z. B. in der Tsche-
choslowakei, als Fürsprecher aufzutreten gewillt war. In mehreren Fällen geriet Prag 
dabei in der Folge in die Defensive, auch wenn in bilateralen Gesprächen die Grenzen 
der Einflußnahmen ausgelotet wurden. Als sich aber Prag bereit erklärt hatte, die 
Frage der deutschen Minderheit mit Berlin zu beraten, war der erst Schritt zu einer 
Internationalisierung der späteren Sudetenfrage getan, was dann unter anderen 
Bedingungen in das Münchner Abkommen münden sollte. 

Der Völkerbund hatte seit Locarno seinen Charakter verändert, weil sich auch die 
Machtverhältnisse geändert hatten. Der tschechoslowakische Außenminister Beneš 
hatte bis dahin oft eine Vermittlerrolle gespielt, besonders im Verhältnis zwischen 
Paris und London, nach Locarno kann von einer solchen Rolle keine Rede mehr sein. 
Fast symbolisch war, daß Beneš 1926 seinen Sitz im Völkerbundsrat Deutschland 
überlassen mußte. 

Auch das Scheitern des Völkerbundes in den dreißiger Jahren war auf das Grund-
muster „status quo" und „Revision" zurückzuführen, wobei der deutsche Austritt im 
Oktober 1933 den deutschen Vertragsverstößen voraus ging. Dagegen sprengten wei-
tere Gewaltmaßnahmen den Rahmen der europäische Friedensordnung; denn Italiens 
Überfall auf Äthiopien (1935) und Japans Angriff auf China (Juli 1937) waren imperia-
listische Akte, mit denen verglichen die vertragswidrige Rheinlandbesetzung durch 
Hitler 1936 verhältnismäßig geringfügig war. Italien erklärte erst nach der Rüge durch 
die Genfer Organisation im Dezember 1937 seinen Austritt aus dem Völkerbund. 

Versuchen wir an dieser Stelle eine erste Bilanz der Überlegungen, deren Ausgangs-
punkt die Frage gewesen war, wie sich in Problemfeldern überschneidender Interes-
sen die Dreiecksbeziehungen zwischen Italien, Deutschland und der Tschechoslowa-
kei in der Zwischenkriegszeit spiegeln. 

Die Tschechoslowakei blieb während des ganzen Betrachtungszeitraumes eng an 
Frankreich und an das System von Versailles gebunden; in ihrer internationalen 
Bedeutung sind aber zwei Phasen deutlich zu unterscheiden: bis zur Vorlage des Gen-
fer Protokolls, an dem Beneš mit dem Ziel der Sicherheit durch kollektive Garantien 
maßgebend beteiligt gewesen waren, hatte Prag eine Bedeutung besessen, die über 
die Ressourcen des Staates weit hinaus gegangen war (ironisch gesprochen war Beneš 
eine „Ein-Mann-Großmacht" gewesen); danach ging es in mehreren Etappen bergab: 
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Locarn o bracht e keine Grenzsicherhei t gegenüber Deutschland , aber einen beträcht -
lichen Prestigeverlust ; jeder Schrit t Deutschland s zur Minderun g der Lasten aus dem 
Vertrag von Versailles un d erst rech t jeder Vertragsbruc h Hitlers , der ungeahnde t 
blieb, schwächt e die Stellun g Prags, das spätesten s seit 1936 die Grundlage n erschüt -
ter t sah, auf dene n seine „statu s quo"-Politi k gegründe t gewesen war. Di e politische n 
Ereignisse der beiden letzte n Jahr e vor dem Münchne r Abkomme n lesen sich mit 
tschechische n Augen schließlic h wie ein „schwarze r Krimi" : der schleichend e Verrat 
durc h die Verbündete n un d die Erpressungspoliti k Hitler s bote n keine n Ausweg 
mehr 1 1 . 

Fü r Deutschlan d ist das betrachtet e Beziehungsdreiec k von keine m großen Inter -
esse gewesen. Pra g war für Berlin ein untergeordnete s Problem , in dem der „rührig e 
Beneš" zwar für Irritatione n sorgte, aber nich t sonderlic h erns t genomme n wurde . 
Di e Tschechoslowake i war nu r als Anne x Frankreich s von gewissem Interesse , wie 
sich in der Reparationsfrag e un d währen d der Ruhrbesetzun g zeigte: die wirtschaft -
lichen Beziehunge n un d die große deutsch e Minderhei t waren Trümpfe , gegen die 
verbale Attacke n aus Pra g wenig ausrichteten . Italie n war für die Weimare r Republi k 
kein besondere s Thema , un d nac h dem Machtantrit t Hitler s war der Diktator-Kolleg e 
Mussolin i nich t nu r Vorbild sonder n auch lange ein gewisses Ärgernis in der 
Anschlußfrage , bis dan n Mussolini s Kraftak t in Afrika die Brück e zu einem Zusam -
mengehe n schlug („Achse " im Oktobe r 1936). 

Italie n schließlic h ist für unsere n Untersuchungszeitrau m nich t eindeuti g einzu -
schätzen : weniger der „Marsc h auf Rom " 1922 wurde hier als Zäsu r gesehen , als viel-
meh r die Wend e Mussolini s zur Gewaltpolitik , die nac h inne n mi t der Kammerred e 
vom 3.Janua r 1925 begann , nac h auße n spätesten s mi t dem Kolonialkrie g in Afrika 
1935. Ro m schwankt e zwischen einer Revisionspoliti k (Balkan , Ungarn ) un d einer 
Erhaltun g des statu s quo (etwa in der Brennergrenze) , je nachde m welche Interes -
sen gerade auf dem Spiel zu stehe n schienen . Im Grund e war Italie n zu schwach , um 
selbst gestalten zu können , aber stark genug, um in andere n Problemgebiete n stö-
ren d aufzutreten . 

Zu Beginn der Ausführunge n war angekündig t worden , daß sie mi t der Betrachtun g 
einer eindeutige n gemeinsame n „Schnittmenge " abgeschlossen werden sollten , nämlic h 
der Red e des bayerische n Ministerpräsidente n Hel d am 5. Februa r 1926 vor dem bay ri-
schen Landtag . Auf eine parlamentarisch e Anfrage hatt e Hel d nämlic h erklärt : „Wir 
müssen aber auch von dieser Stelle aus gegen die brutal e Vergewaltigung des Deutsch -
tums , die sich heut e in Südtiro l gegenüber feierliche n Versprechunge n vollzieht , 
schärfsten Protes t einlegen ; genau dasselbe tue ich auch gegenüber Dingen , die gegen 

Kl imek , Antonin/Eduar d Kub ů : Československá zahraničn í politika 1918-1938. Kapi-
toly z dějin mezinárodníc h vztahů [Die Tschechoslowakisch e Außenpoliti k 1918-1938. 
Kapite l der Geschicht e der internationale n Beziehungen] . Prah a 1995. -  Kubů , Eduard : 
Německ o - zahraničn ě politické dilema Edvarda Beneše [Deutschlan d - das außenpolitisch e 
Dilemm a des Edvard Beneš]. Prah a 1994. 
A lexande r , Manfred : Die außenpolitisch e Stellung und die inner e Struktu r der ČSR in der 
Sicht des Auswärtigen Amtes in Berlin 1918-1933.In:Hoensch , Jörg K. /  K o v á č, Dušan 
(Hrsg.) : Das Scheiter n der Verständigung . Tschechen , Deutsch e und Slowaken in der Ersten 
Republi k (1918-1938) . Essen 1994, 29-41. 
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den Friedensvertrag, gegen den Geist von Locarno, gegen Recht und Billigkeit von der 
Tschechoslowakei gegen das Deutschtum verübt werden."13 

Die Reaktionen der solcherart Gescholtenen waren heftig, aber uneinheitlich. Mus-
solini ergriff die Gelegenheit, in zwei Reden in ausfälliger Weise gegen Deutschland 
und gegen die Tschechoslowakei aufzutreten. Daß er die Lage der Deutschen in Süd-
tirol dabei lobte und als besser darstellte, als die Lage der Sudetendeutschen, war von 
seiner Seite aus verständlich, erbitterte die tschechischen Betrachter aber umsomehr. 
Dem tschechoslowakischen Gesandten in Berlin, Kamil Krofta, war schon der Ver-
gleich seines Landes mit dem faschistischen Italien peinlich gewesen, das Nachkarten 
Mussolinis wurde von der tschechischen Öffentlichkeit als Provokation empfunden. 
Die gewundenen diplomatischen Erklärungen, die man zur Beilegung dieses Streites 
gefunden hat, sind hier weniger interessant als die Betrachtung des Gegenstandes des 
Streites: die Minderheiten in den betroffenen Ländern. 

Es ist wohl einhellige Meinung, daß die deutschsprachigen Südtiroler unter dem 
faschistischen Regime unterdrückt waren. Das Problem der Sudetendeutschen kann 
in unserem Zusammenhang nicht ausführlich behandelt werden. Gerade in diesem 
Jahr 1926 begann zwischen der Regierung der Weimarer Republik und der Tschecho-
slowakischen Republik ein Dialog über die sudetendeutschen Gravamina, der aber 
vor der Öffentlichkeit geheim gehalten werden mußte, um nicht einen Sturm der Ent-
rüstung der tschechischen Gesellschaft auszulösen. In Deutschland versuchte zu 
diesem Zeitpunkt das Auswärtige Amt, in Gesprächen mit den Innenressorts des Rei-
ches und der Länder Preußen und Sachsen eine Verbesserung des Minderheitenstatus 
im eigenen Lande zu erreichen; hier war das Problem der Lausitzer Sorben Teil 
des Streites mit Prag. Von allen drei Ländern war die Tschechoslowakei das Land mit 
der liberalsten Regelung, aber auch mit dem heftigsten Streit über dieses Problem. 
Angesichts dieser Tatsache ist es fast eine Ironie der Geschichte, daß die Frage der 
Sudetendeutschen schließlich 1938 die beiden Diktatoren zu einer gemeinsamen 
Aktion veranlaßten, die im Münchner Abkommen die Abtretungsmodalitäten 
regelte. Und noch ein Gedanke soll kurz angeführt werden: beide Diktatoren waren 
am Schicksal der betroffenen Minderheiten gar nicht interessiert. Hitler benutzte die 
Sudetendeutschen als Mittel, die ungeliebte tschechoslowakische Demokratie als Eck-
stein der Versailler Friedensordnung auszuschalten. In seiner Haltung zu den Südtiro-
lern ging er sogar so weit, sie den Interessen einer Übereinkunft mit dem faschisti-
schen Italien zu opfern, indem während des Krieges Anstalten zu ihrer Aussiedlung 
getroffen wurden. 

-I- ;;- ;;-

Fragen wir zum Abschluß, was die Überlegungen zu dem Thema erbracht haben: 
- Als erstes kann festgestellt werden, daß die vorgegebene Fragestellung eigentlich 

eine Zumutung gewesen ist: da direkte Berührungspunkte von Belang nicht gefunden 
werden konnten, war nur ein Blick in das Umfeld geeignet, indirekte Aussagen zu 

Deutsche Gesandtschaftsberichte aus Prag. Teil IL Vom Kabinett Beneš bis zur ersten über-
nationalen Regierung unter Švehla (1921-1926). Ausgewählt, eingeleitet und kommentiert 
von Manfred Alexander . München-Wien (Veröffentlichungen des Collegium Carolinum 
Band 49/11), hier Dok. A 60 und A 61 (im Druck). 
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machen , dies aber mit dem Nachteil , eine Überfüll e von Probleme n nu r kurz anreiße n 
zu können . 

-  De r Versuch , die Dreiecksbeziehunge n in der jeweiligen Interessenlag e zu ande -
ren Probleme n zu suchen , ha t vielleicht das außenpolitisch e Panoram a der Zwischen -
kriegszeit ein wenig aufgehellt un d konnt e dazu dienen , in einigen Problemstellunge n 
die politisch e Kultu r eines jeden der Beteiligten zu skizzieren ; dabe i ha t die Tsche -
choslowake i zweifellos am besten abgeschnitten , ohn e aber von zweifelhaften Ent -
scheidunge n frei gewesen zu sein: die Konstruktio n des Staate s nac h inne n un d seine 
Haltun g gegenüber Deutschlan d un d Ungar n sind zumindes t kritisch zu sehen . 

-  Dritten s ergab sich aus der Betrachtun g verschiedene r Überschneidunge n die 
nich t neu e Feststellung , daß das Grundmuste r der Zwischenkriegszei t die Spannun -
gen zwischen einer Politi k des status-qu o der Versailler Friedensordnun g un d der 
Revision derselben gewesen ist. Italie n ha t dabei -  je nac h Gelegenhei t -  beiden Rich -
tunge n angehört . 

-  Viertens un d letztlic h kan n festgestellt werden , un d auch dies ist kein Neuland , 
daß es zwischen der jeweils vertretene n Ideologi e un d der praktische n Politi k der 
betrachtete n Staate n kein Gleichheitszeiche n gab. Di e demokratisc h verfaßte Tsche -
choslowake i verfolgte eine Politi k gegen die Geographie , inde m sie mit mindesten s 
dre i Nachbar n in Spannun g lebte ; daß diese Spannun g sich schließlic h mit ihre m Ver-
schwinde n löste, kan n ihr allerdings nu r zum geringsten Teil als Schul d zugewiesen 
werden . Di e beiden Diktatore n in Italie n un d Deutschlan d hatte n es dagegen leichter , 
ihre Interesse n zu cachiere n un d durchzusetzen , bis sie den Bogen überspannte n un d 
ganz Europ a ins Unglüc k stürzten . 



ZU R AKTUALITÄ T DE R P H I L O S O P H I E E M A N U E L RÁDLS : 
VERSUC H E I N E R BILAN Z 

Von Shimona Löwenstein 

Es sind über fünfzig Jahr e her , daß der originelle tschechisch e Denke r währen d des 
Krieges, von dem er nicht s meh r wußte , einsam in seiner Prage r Wohnun g starb . Z u 
seinem fünfzigsten Todesta g fanden wieder in Pra g Veranstaltunge n statt , un d sein 
Kampf zwischen Tschechen und Deutschen aus dem Jah r 1928 erfuhr eine Neuauflage . 
O b das Buch noc h jemande n anspricht ? 

Siche r gibt es einige, die sich zu diesem ode r jenem Gedanke n Rádl s imme r noc h 
ode r schon wieder bekennen . Oft sind es Theologen , die sich auf seine posthu m ver-
öffentlicht e Schrift , den Trost der Philosophie, stützen , häufiger diejenigen , die sich 
mit nationale n Probleme n beschäftigen . Ander e Schrifte n als die zwei genannte n fin-
den selten Beachtung . Nu r Rádl s Geschichte der biologischen Theorien vom Jahr e 
1905/0 9 wird imme r noc h zitiert , aber eher als ein interessante s historische s Doku -
men t den n als ernsthaft e wissenschaftlich e Untersuchung . Schließlic h ha t sich die bio-
logische Forschun g im 20. Jahrhunder t in völlig neue n Bahne n entwickelt , so daß die 
vitalistischen Ansätze Rádl s (ebens o wie die seines ehemalige n Vorbilds, des Vitalisten 
Han s Driesch ) hoffnungslo s überhol t zu sein scheinen . 

Manchma l sind es allgemein weltanschaulich e Theme n bzw. politische , soziale ode r 
religiöse Fragen , die von weiteren Generatione n wieder aufgegriffen werden , um in 
den Idee n frühere r Denke r Antworte n auf eigene Problem e zu finden . Ha t Rád i viel-
leich t in dieser Hinsich t noc h etwas zu sagen, ode r gehöre n seine politische n un d 
kulturphilosophische n These n ebenso der Vergangenhei t an wie seine wissenschaft-
liche Forschung ? 

Nac h Rádl s eigener Aussage gründe t die Bestimmun g der Philosophe n in der 
Aktualitä t un d im Praxisbezu g ihres Denkens . „Je nähe r der Philosop h seiner wirk-
lichen Berufun g ist, desto klarer trit t eine seiner Grundeigenschafte n hervor : der Phi -
losoph beantworte t die Frage n seiner Zeit : er lebt von den Sorgen seines sozialen 
Umfelds , begreift die Situatio n un d löst sie im Name n der absolute n Wahrheit." 1 I n 
der Geschichte der Philosophie paraphrasier t Rád i David Hum e in seinem eigenen 
Sinne : „Ha t eine Philosophi e für un s keine Antwort , gebietet sie un s nicht , was wir 
tun sollen, ,werft sie ins Feuer , sie kan n nicht s enthalte n als Sophisti k un d Selbst-
täuschung.'" 2 Wie steh t es dan n mit der Aktualitä t seiner eigenen Philosophi e nac h 

1 Rád i , Emanuel : Dějiny filosofie [Geschicht e der Philosophie] . 2 Bde. Prah a 1932/33 , hier 
Bd. 1,4. 

2 Ebenda9 . 
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sechzig oder siebzig Jahren? Weist die geringe Beachtung von Rádls Schriften auf ihre 
geringe Bedeutung, auf mangelnde Plausibilität oder auf einen Wandel der Ge-
sellschaft hin, für die seine Fragestellungen und die entsprechenden Lösungs-
ansätze nicht mehr relevant sind? 

Um eine angemessene Antwort auf die Fragestellung nach Rádls Aktualität zu 
erhalten, sind drei verschiedene Fragen zu beantworten: 1. Worin besteht die Origina-
lität von Rádls Philosophie und damit seine Stellung unter den zeitgenössischen Den-
kern? 2. Wie hätte Rádi gemäß seiner eigenen philosophischen Kriterien unsere heu-
tige Situation gesehen und beurteilt? 3. Was ist an seinem Denken überholt und nur 
von historischer Bedeutung, und was wäre brauchbar als Anknüpfungspunkt für eine 
Lösung aktueller Probleme? 

Ein moralistischer Vitalist? 

Manche Denker unseres Jahrhunderts haben die Bedeutung der Philosophie in der 
modernen und gar der postmodernen Zeit geleugnet oder ihr nur noch eine sehr be-
grenzte Aufgabe zugewiesen. Die Beliebigkeit philosophischer Ansätze und die 
Zusammenhanglosigkeit der verschiedenen Richtungen der Moderne deuten auf eine 
weitreichende Sinnkrise hin, ähnlich wie es in der modernen Literatur und Kunst der 
Fall ist. 

Rádi war gewiß kein überragender, anerkannter Denker, ist aber mehr als nur ein 
Symptom des tschechischen Geisteslebens der ersten vier Jahrzehnte unseres Jahr-
hunderts. Sein Denken berührt in großem Ausmaß klassische philosophische Frage-
stellungen. Er hat im Ansatz ein Denksystem entworfen, das sowohl Erkenntnistheo-
rie als auch ein bestimmtes Weltbild sowie eine Geschichts-, eine Kultur- und eine 
politische Philosophie einschließt. Ob ihm das immer gelungen ist, sei dahingestellt. 
Einige seiner Ideen und Betrachtungen sind jedenfalls nach meiner Ansicht einer nähe-
ren Betrachtung wert. 

Erkenntnistheorie und Wissenschaftskritik 

Die heftige Diskussion über die Objektivität wissenschaftlicher Erkenntnis, die die 
beiden neueren physikalischen Theorien, die Relativitätstheorie Einsteins und die 
Quantenphysik, ausgelöst hatten3, läßt bis heute den Eindruck entstehen, als seien das 
die einzigen Ursachen, die den positivistischen Wissenschaftsglauben erschütterten. 
Der erkenntnistheoretische Subjektivismus besitzt doch nicht nur eine lange philo-

3 We iz säcke r , O F . von: Zur Deutung der Quantenmechanik. Zur Physik 11 (1941) 
489-509. - Bohr , N.: Discussion with Einstein on Epistomological Problems in Atomic 
Physics. In: Sch l ipp , P.A. (Hrsg.): Einstein, Philosopher-Scientist. New York 1949,199-
241. - H e i s e n b e r g , W.: Die Entwicklung der Deutung der Quantentheorie. Physika-
lische Blätter 12(1956)289-304. - Rosenfe ld , L.: Misunderstanding about a Foundation 
of Quantum Theory. In: Körner , S. (Hrsg.): Observation und Interpretation. London 
1957, 41-45. - F e y e r a b e n d , P.K.: Problems of Microphysics. In: C o l o d n y , R.G. 
(Hrsg.): Frontiers of Science and Philosophy. Pittsburg 1962, 189-283. - Pe te rsen , A.: 
Quantum Physics and the Philosophical Tradition. Cambridge (Mass.) 1968. 
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sophisch e Tradition , sonder n wird in den Geisteswissenschafte n schon imme r zu 
einem gewissen Gra d vorausgesetzt . 

Rádl s erkenntnistheoretische r Subjektivismu s ist dagegen biologisch begründet . 
Ausgehend von seinen biologische n Untersuchunge n der Sinnesorgan e gelangte er, 
ähnlic h wie der Begründe r der Umwelttheori e Jako b von Uexküll , zur grundsätz -
lichen Subjektivitä t der Erkenntni s ohn e jede objektive Garantie ; seine Kriterie n sind 
die Intuitio n un d der feste Glaub e der jeweiligen Persönlichkeit 4. Di e Debatt e über 
die Konsequenze n physikalische r Theorie n wurde von ihm nich t berücksichtigt . 

De r Grun d dafür lag sicher zum Teil an seinen geringen Kenntnisse n auf dem Gebie t 
theoretische r Physik . Rád i hielt sogar Einstein s Relativitätstheori e für eine Art Mystik 
ode r moderne n Aberglauben , eine „bedeutungslose " Folge des moderne n Relativis-
mus 5 . Dennoc h reflektiert e er ebenfalls sowohl die Rolle des Beobachter s als auch die 
Relevan z von Kausalitä t un d Statistik , ohn e allerding s diesen Sachverhalte n eine der-
artige Bedeutun g zuzuschreiben , wie es in den spätere n wissenschaftstheoretische n 
Diskussione n der Fal l war. 

Di e Rolle des Beobachter s tauch t bei Rád i hauptsächlic h in seiner Kriti k am Positi -
vismus auf, dessen „neutra l anschauende n Zugan g zur Natur " er kritisiert e un d dem er 
eine moralisc h verantwortungslos e Haltun g vorwarf6. Dami t bracht e Rád i vor allem 
seine Abneigun g gegen die bloße Anschauun g als vermeintlich e wissenschaftlich e 
Method e der „Romantik " zum Ausdruck , von der er sich selbst erst späte r distan -
zierte 7. Mi t dem im weiteren oft besprochene n quantenphysikalische n Proble m eine r 
genaue n Messun g ohn e gleichzeitige Einwirkun g auf das untersucht e Objekt 8 , ha t 
Rádl s Kriti k nicht s zu tun . 

4 Übe r den Glaube n der Wissenschaftler s. Rád i , E.: Úvah y vědecké a filosofické [Wissen-
schaftliche und philosophisch e Überlegungen] . Prah a 1914, 6-8. - D e r s . : Vědaabstraktní a 
reálná [Abstrakte und reale Wissenschaft] . Česká mysl 15 (1914) 120. -  D e r s . : Věda a 
víra u Komenskéh o [Wissenschaft und Glaub e bei Comenius] . Prah a 1939 (geschr. 1918), 50-
52. - D e r s . : Modern í věda [Die modern e Wissenschaft]. Prah a 1926, 51, 114. 

5 Zur Quantentheori e s. Rádi : Modern í věda 239-241. -  Zu Einstei n ebend a 222-226. -
Ders . : Dějiny filosofie II , 614-617. 

6 Rád i : Modern í věda 26f., 50. -  Ders . : Dějiny filosofie II , 430^48. -  Ders . : O naší 
nynější filosofii [Übe r unsere heutige Philosophie] . Prah a 1922, 19f. -  Ders . : Praktick á 
filosofie [Praktisch e Philosophie] . Česká mysl 30 (1935) 14-18. 

7 R á d i : Dějiny filosofie II , 99, 430-448, 599-626. - D e r s . : Praktick á filosofie 15-18,2 3 f. -
Ders . : Ná š filosofický program [Unse r philosophische s Programm] . Prah a 1934, 1. -  Zur 
Unterscheidun g zwischen der anschauende n Method e und dem logischen begrifflichen Den -
ken s. Rád i : Dějiny vývojových teori í v biologii XIX. století [Geschicht e der Entwick -
lungstheorie n in der Biologie des XIX. Jahrhunderts] . Prah a 1909, 491-493. -  Ders . : 
Romantick á věda [Die romantisch e Wissenschaft] . Prah a 1918, 36-41, 183-196. -  Ders . : 
Věda Purkyňov a a věda Masarykova [Die Wissenschaft von Purkyn ě und die von Masaryk] . 
Nové Atheneu m 1 (1920) 321-334. 

8 Zur Diskussion über die Anwendun g des Meßverfahren s in der Quantenphysi k s. L u d w i g, 
G. : Zur Deutun g der Beobachtun g in der Quantenmechanik . Physikalische Blätter 2 
(1955) 489^194. -  Ders . : Gelöst e und ungelöste Problem e des Meßprozesse s in der Quan -
tenmechanik . In : Bopp , F. (Hrsg.) : Werner Heisenber g und die Physik unsere r Zeit . 
Braunschwei g 1961, 150-181. -  D a n e r y , A. /Loinger , A . /P rospe ry , G.M. : Quan -
tum Theor y of Measuremen t and Ergodicit y Conditions . Nuclea r Physics 33 (1962) 
297-319. -  Böhm , D./Bub , J. : A Propose d Solutio n of the Measuremen t of the Quan -
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Di e Statisti k in For m einer mehrwertige n Wahrscheinlichkeitslogi k wird bei Rád i 
übereinstimmen d mi t der seit den dreißiger Jahre n erörterte n Vorstellunge n als Alter-
native zu kausalen Erklärunge n herangezogen 9, allerding s nich t für physikalisch e 
Erscheinungen , bei dene n eine eindeutig e Voraussage unmöglic h ist, sonder n in erster 
Linie für Gesetzmäßigkeiten , die aus der Summ e einzelne r freier Willen erfol-
gen 1 0. 

Rádl s Überlegunge n zu diesen Theme n sind zwar nich t ausreichen d noetisc h fun-
diert , aber immerhi n etwas älter als die späte r aus ähnliche n Erwägunge n aufgebaute n 
Theorien . Nichtsdestowenige r bleibt es, ähnlic h wie bei seinen vitalistisch motivierte n 
biologische n Idee n über die Nicht-Zufälligkei t bestimmte r Sinnesorgane , bei bloße n 
Bemerkungen . 

Di e Einbeziehun g der historische n Hintergründ e von wissenschaftliche n ode r phi -
losophische n Theorien , die seine beiden größte n Werke, die Geschichte der biologi-
schen Theorien un d die viel später e Geschichte der Philosophie enthalten , war die 
zweite Methode , mit der Rád i seine subjektivistische Einstellun g abstützte . Mi t diesen 
beiden Ansätzen nah m er gewissermaßen auch die späte r berühmt e Paradigmalehr e 
un d die psychologisch e Wissenschaftskritik 11 vorweg. Zumindes t seine frühere n 
Äußerunge n über die scheinba r objektive Wissenschaft 12 ähnel n den viel spätere n wis-
senschaftskritische n Ansätzen 1 3: „Je meh r ma n sich in das Wesen der Wissenschaft 
vertieft, die mi t stolzen Ansprüche n an kalte Objektivität , an exakte Wiedergabe 
der Wirklichkei t einherschreitet , desto klarer trit t die Erkenntni s hervor , welche dem 

tum Mechanic s by a Hidde n Variable Theory . Review of Moder n Physics 38 (1966) 453-
469. 

9 Zu den verschiedene n nich t immer geglückten Versuchen , kausale Erklärunge n durch proba-
listische zu ersetzen s. Schl ick , M. : Causalit y in Everyday Life and Recen t Science . 
Universit y of Californi a Publication s in Philosoph y 15 (1932). 

10 R á d i : Modern í věda 156,169-177 . -  Ders . : Dějiny filosofie 1,114. - D e r s . : F . X. Šaldova 
filosofie [Die Philosophi e von F. X. Salda]. Prah a 1918, 24f. -  Rádls Bevorzugung des logi-
schen Prinzip s von Grun d und Folge der kausalen Ursache-Wirkungs-Erklärun g entsprich t 
auch der Schlußfolgerun g z.B. von K ö n i g, J.: Bemerkunge n über den Begriff der Ursache . 
In : Das Proble m der Gesetzlichkeit . Bd. 1. Hambur g 1949, 25-120. 

11 Aus der Menge der Schriften , die zum Teil Rádls psychologisch-historische r Darstellun g der 
Wissenschaft oder seine früheren Ansichten über die wissenschaftliche Forschun g ähneln 
s. z.B. K u h n , Th. : The Structur e of Scientific Revolution . Chicago 1962. - M a s l o w , A.: 
The Psychology of Science . A Reconnaissance . Chicago 1969. -  Übe r den Einfluß der Über -
zeugungen auf die Erkenntni s B r u n e r , J . / G o d m a n , C . O : Value andNee d as Organi -
zing Factor s in Perceptio n of Abnorma l and Social Psychology 42 (1947) 33-44. -
Has to r f , A . / C a n t r i l , H . : They Saw a Game . A Case Study. Journa l of Abnorma l and 
Social Psychology 49 (1954) 129-134. 

12 Rád i : Dějiny vývovojových teori í 185. -  Ders . : Neu e Lehre vom zentrale n Nerven -
system. Leipzig 1912, 7-18, 413-415. 

13 Außerdem nimm t Rádi mit seiner Darstellun g des mathematische n Weltbilds und dessen 
Gefahre n einer immer größeren Formalisierun g und Schematisierun g der Wissenschaften 
gewissermaßen die Kritik an mathematische m Neopositivismu s vorweg. -  Rä d 1: Modern í 
věda 160-167, 194f. - D e r s . : Dějiny filosofie I, 87-91, 179; II , 91, 179f., 192f., 601-606, 
615 f. - D e r s . : Dnešn í stav filosofie a psychologie [De r heutige Stand von Philosophi e und 
Psychologie] . Prah a 1933, 14. -  Siehe dazu P a r s o n , Ch. : Mathematic s in Philosophy . 
Selected Essays. Ithac a 1983. 
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abseits Stehende n unmöglic h scheine n mag, daß jene objektive Wissenschaft eine Art 
Halluzinatio n darstellt , wo aus dem Nebe l des Ungewissen nu r hier un d da ein 
formlose s Objekt hervortritt , das unser e Phantasi e nac h ihre m Bedar f zu einem leben-
digen Ganze n vervollständigt. " 14 

Die Teleologie der Erkenntnis 

Diese Einstellun g führ t bei Rád i nichtsdestoweniger , wie bei vielen andere n Kriti -
kern , zu keine m Relativismu s un d Indifferentismu s in Frage n der Erkenntnis . Sein 
frühere s enthusiastische s Eintrete n für die „subjektive Wissenschaft" 15 wird späte r 
erheblic h reduziert . De r Grun d für seine Akzeptan z der imme r subjektiven un d per-
sönlich motivierte n Erkenntni s besteh t in der Annahme , daß nu r der Zweck- un d 
Praxisbezu g im Gegensat z zur Orientierun g an bloße r Anschauun g un d Beobachtun g 
zur echte n Erkenntni s führt . Di e Subjektivität , Selektivitä t un d Zweckgebundenhei t 
der Wahrnehmun g bedeute t somit keine Beeinträchtigun g ode r Einschränkun g der 
Erkenntnis , sonder n ihre Voraussetzung . Di e immanen t teleologisch e Struktu r stiftet 
Erkenntnis , inde m sie das Chao s formt , in ihm eine Ordnun g nac h einem bestimmte n 
Muste r herausbildet . Ihre n Ursprun g glaubte Rád i bereit s in der Evolutio n der Lebe-
wesen entdeck t zu haben , z.B . durc h die Herausbildun g der Sinnesorgane 16. De r 
Begriff „Chaos " wird dabei noc h in seiner ursprüngliche n Bedeutun g als Unordnung , 
Verschwommenheit , Durcheinande r verstande n un d nich t im Sinn e der heutige n 
Modetheorien , die die Selbstorganisatio n verschiedene r Erscheinunge n zu erkläre n 
suchen . 

Di e Ide e der „Sinnesenergien " ode r andere r vitaler Kräft e ist nichtsdestowenige r 
nich t neu , sonder n wurde in den zeitgenössische n biologische n Theorie n erörtert 1 7. 
Diese vitalistischen Überlegunge n scheine n zumindes t in Bezug auf die Zweckgebun -
denhei t der Wahrnehmun g auch von der spätere n Wahrnehmungsforschun g in der 
Deutun g der Sinn e als „System e der Datenreduktion " un d des Bewußtsein s als einer 
persönliche n Konstruktio n der Welt 1 8 eher bestätigt als widerlegt. Di e später e Ver-

14 R á d i : Neu e Lehre413f . 
15 R á d i : Dějiny vývojových teori í 190f., 292f., 519, 541-544. - D e r s . : Neu e Lehre 3-7. -

Ders . : Úvahy 10-16, 27, 43-48, 55-58, 118, 142. 
16 Dabe i glaubte Rádi an die Ursprünglichkei t des Orientierungsvermögen s der Lebewesen, das 

bereits da ist, selbst wenn noch die zugehörigen Organe fehlen. - R á d i : Neu e Lehre 41-52, 
56, 67, 70-82, 91-97, Ulf. , 128, 140f., 183,465,481^87 . -  Ders . : Modern í věda 99. -
Ders . : Útěch a z filosofie [Trost der Philosophie] . Prah a 1947, 86-88. 

17 Übe r die Idee der Sinnesenergie n s. M ü l l e r , J.P. : Handbuc h der Physiologie der Men -
schen . Bd. 2. Cobur g 1840, 254. -  Dazu U e x k ü l l , J. von: De r Organismu s und die 
Umwelt . In : D r i e s c h , H . /Wol te reck , H . (Hrsg.) : Das Lebensproble m im Licht e der 
moderne n Forschung . Leipzig 1931, 208 f. -  Übe r den Begriff der „Innerlichkeit " s. Roux , 
W.: Das Wesen des Lebens. Leipzig 1915. -Daz u P o r t m a n n , A.: Neu e Wege der Biolo-
gie. Münche n 1960, 47-65. 

18 I t t e l s o n , W.H. /Ki lpa t r i ck , F.P. : Experiment s in Perception . Scientific American 
(August 1951) 50-55. -  Spe r ry , R.W.: The Eye and the Brain. Scientific American (Mai 
1956) 48-52. -  L e t t v i n , J .Z . /Matura , H .R . /McCul loch , W.S. /Pi t ts , W.H. : 
What the Frog' s Eye Teils the Frog' s Brain. Proceedin g of the Institut e of Radio Engeneer s 
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drängun g des Vitalismus durc h den dogmatische n Neodarwinismus I 9 läßt bestimmt e 
„undogmatische " Richtunge n in der Biologie 20 als etwas völlig Neue s erscheinen , als 
wären nich t analoge Idee n um die Jahrhundertwende 2 1 selbstverständlic h gewesen. 
Bei Rádi , dessen biologische Vorstellunge n sicher dazu gehören , bleibt es allerdings 
bei bloßen Überlegungen . Er selbst ha t weder eine vollständige Wahrnehmungstheo -
rie noc h eine Evolutionstheori e entwickelt . 

Rádl s Betrachtun g führt e ihn jedoch zu einer ungewöhnliche n Wissenschaftsauffas-
sung. Wenn unser e Wahrnehmun g keine bloße Registrierun g der objektiv vorhan -
dene n Welt ist, sonder n ein aktiv prägende s Elemen t in sich enthält , dan n haben auch 
die wissenschaftliche n Begriffe eher den Charakte r von Gesetze n ode r Norme n für 
die Natu r als von Beschreibungen 22. 

Es ist aber keine Normativitä t im Sinn e des logischen Positivismus , sonder n eine 
vitalistisch begründete . Den n der aktive Geist , der das Chao s formt , ist nich t nu r 
logisches Denken , sonder n Wahrnehmun g un d Denke n als Einheit 2 3. „I m Kopf gibt 
es keine Verstandesmaschin e un d vor ihr gibt es keine Fenster ; das Auge reich t bis zum 
Gehir n un d der Gesichtssin n durc h seine Tätigkei t bis zum Verstand . Da s Auge 

47 (1959) 140-151. - N e i s s e r , U . : TheProces s of Vision. Scientific American (Septembe r 
1968)204-214. 
Eine mechanistisch e Deutun g der Selektionstheori e im Neodarwinismu s findet man z. B. bei 
H u x l e y , J. : Evolution . The Moder n Synthesis. Londo n 1942. - H u x l e y , J . / H a r d y , 
A.C. /Ford , E.B. : Evolutio n as a Process . Londo n 1954. 
Gemein t sind von der Systemtheorie , Quantenphysi k und Thermodynami k inspiriert e 
Ansätze über „morphogenetische " oder „motorisch e Felder" , „morphisch e Resonanz" , 
„Zeit-Raum-Kanäle " u.a . -  G u r w i t s c h , A.: Übe r den Begriff des embryonale n Feldes . 
Archiv für Entwicklungsmechani k 51 (1922) 383-415. -  W a d d i n g t o n , C. H. : The Stra-
tégy of the Genes . Londo n 1957. -  H a r a w a y , D J . : Crystals, Fabric s and Ficlds . New 
Haven 1976. - S h e l d r a k e , R . : Das schöpferisch e Universum . Münche n 1984. Portmann s 
Ansatz über den Selbstdarstellungstrie b der Lebewesen ( P o r t m a n n : Neu e Wege 1960) ist 
etwas anders , allerdings nich t neu. -  S. z.B. Sachs , J.: Geschicht e der Botanik . Münche n 
1875. Auch zu diesem Them a gibt es zwei Aufsätze von Rádi , in denen er analoge Deutungs -
vorschläge macht . - R á d i : O původu krásy [Übe r den Ursprun g der Schönheit] . Křesťanská 
revue 10 (Dezembe r 1936) 67-70. - D e r s . : Rozšířen í krásy v organické m světě [Die Verbrei-
tung der Schönhei t in der organische n Welt]. Křesťanská revue 10 (Janua r 1937) 98-104. 
Zur Autonomi e der Lebensvorgänge s .Dr iesch ,H. : Die organischenRegulationen . Leipzig 
1901, 149f. -  Ders . : Philosophi e des Organischen . Leipzig 1921, 110-159, 209-231. Übe r 
das Vervollkommnungsprinzi p des Lebens s. N ä g e 1 i, C. von: Mechanistisch-physiologisch e 
Theori e der Abstammungslehre . Münche n 1884. -  Weitere Theorie n der direkten Anpas-
sung s. z.B. Roux , W.: Übe r die Leistungsfähigkeit der Prinzipie n der Deszendenzlehr e 
zur Erklärun g der Zweckmäßigkei t des tierische n Organismus . Breslau 1880. -  E i m e r , 
Th. : Die Entstehun g der Arten auf Grun d von Vererben erworbene r Eigenschafte n nach den 
Gesetze n organische n Wachsens. Jena 1888. -  W e t t s t e i n , R. von: Übe r direkte Anpas-
sung. Wien 1902. -  P i e p e r s , M.C. : Mimikry , Selektion , Darwinismus . Leiden 1903. 
Übe r die Begriffe als Gesetz e für die Natu r s. R á d i : Modern í věda 84-93, 116-118, 126, 
145-156. - D e r s . : Dějiny filosofie I, 72, 82 f., 117, 138,199; II , 64, 73. 90 f., 140,433,440 , 
624 f. -  D e r s.: Věda Purkyňov a 327-329. 
Diese Auffassung stellt die hauptsächlich e Kritik an Lockes Empirismu s dar. - R á d i : Neu e 
Lehre20.-Ders. : Úvahy 154-159. -Ders.:Modernívěda 98-105,148f . - D e r s . : Dějiny 
filosofie II , 126, 455f. -  Ders . : Praktick á filosofie 5-9. -  Ders . : Locke. Česká mysl 28 
(1932)258-261 . 
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versteh t schon selbst un d der Verstand sieht schon selbst."2 4 Was er jedoch sieht , ist 
keineswegs vorgegeben, sonder n ist auch ein Akt des Willens, somit also eine Funk -
tion des jeweiligen Zwecks, der dem Leben innewohnt : „de r Mensc h will gerade den 
Baum sehen (un d nich t Holz , Blätter , Kronen) , der Mensc h postulier t den Begriff des 
Baumes ; tu t er dies nicht , so sieht er vielleicht den Wald, vielleicht ein Chao s von Far -
ben , aber keine n Baum." 2 5 Da s positivistisch e Idea l eines neutrale n Beobachter s wird 
so als Illusion entlarv t un d durc h seinen passiven, nu r registrierende n Zugan g zu den 
Phänomene n mit dem mystische n Schaue n in Verbindun g gebracht . Di e subjektive 
Wissenschaft un d die „praktisch e Philosophie" , die Rád i im Geist e Masaryk s förder n 
wollte, enthiel t dami t noc h eine zusätzlich e Rechtfertigung . 

Die vom „Sollen" geprägte Weltanschauung 

Noc h deutliche r als in der Naturwissenschaf t komm t der teleologisch-normativ e 
Charakte r der Begriffe in Rádl s Geschichtsauffassun g zum Ausdruck . Im Unterschie d 
sowohl zum vitalistischen Erkläre n biologische r Forme n durc h nu r zusätzlich e nicht -
mechanisch e Ursachen 2 6 als auch zu der aus einem andere n Ansatz entwickelte n Auf-
fassung des historische n „Verstehens " als Anschauun g un d Einfühlung 27, besteh t 
Rádl s historisch e Method e im Erfassen des „Sinnes" , einerseit s der biologische n 
Zweckmäßigkeite n un d Ganzheite n (Entelechien) , andererseit s der Beweggründe un d 
Wertvorstellunge n der in der Geschicht e handelnde n Mensche n sowie in der Ausein-
andersetzun g mi t diesen 28. 

Diese s Erfassen von Ganzheite n ha t wenig mi t dem modische n „Ganzheitsdenken " 
zu tun . Möglicherweis e könnt e ma n noc h gewisse Gemeinsamkeite n mi t Uexküll s 
„sinndeutende r Biologie" finden , der in sein Funktionskreismodel l das Subjekt einge-
führ t hat , den Vitalismus jedoch ablehnte 2 9. Seine Umwelttheori e führt e auch in die 
Richtun g des kybernetische n Regelkreismodells , das Rádl s Denkweis e fern lag, eben -
so wie alle andere n systemtheoretischen , synergetische n ode r ökologische n Theorien . 
Auch die Ide e der hierarchisc h strukturierte n Ordnun g biologische r Ganzheite n in 
eine r weiteren antireduktionistische n Richtung , dem „Holismus" 3 0 , war ihm fremd , 

24 Rád i : Modern í věda 101. 
2 5 R á d i : Dějiny filosofie II , 455. 
2 6 Übe r verschieden e Arten der Zweckmäßigkei t vgl. D r i e s c h , H. : Geschicht e des Vitalis-

mus. Leipzig 1922, 1-7. 
2 7 Siehe Anm. 37. und 39. 
2 8 Rád i : Dějin y vývojových teori í 298 f. - D e r s . : Modern í věda 134-136,181-185,196,214 , 

241-244. - D e r s . : Věda a víra 54 ff. - D e r s . : Šaldova filosofie 14-16. - D e r s . : Dnešn í stav 
31, 36f., 41 f. -  Ders . : Dějiny filosofie I, 12f., 115f., 194f., 202-204, 210f.; II , 74, 98f., 
163-165, 176-178, 571 f. - D e r s . : Útěch a 27-35, 78-84. - D e r s . : Národnos t jako vědecký 
problém [Die Nationalitä t als wissenschaftliche s Problem] , Prah a 1929, 15, 33f. 

2 9 U e x k ü 11, J. von/ B r o c k, F. : Vorschläge zu einer subjektbezogene n Nomenklatu r in der 
Biologie. Zeitschrif t für die gesamte Naturwissenschaf t 1 (1935) 36-47. -  U e x k ü 11, J. von/ 
K r i s z a t , G. : Streifzüge durch die Umwelte n von Tieren und Menschen . Bedeutungslehre . 
Frankfurt/M . 1970. 

30 Wi lson.A . G. /Wilson ,D . (Hrsg.) : HierarchicalStructures . Ne w York 1969. - N e d d -
h a m , J. : Orde r and Life. Ne w Haven (Conn. ) 1936. - K o e s t e l e r , A . : Das Gespens t in 



S. Löwenstein, Zur Aktualität der Philosophie E. Rádls 73 

abgesehen davon , daß er die politische n Konsequenze n un d überhaup t die Anwen-
dun g dieser Vorstellun g auf soziale Gebild e wohl abgelehn t hätte , wie er auch die 
romantische n Spekulatione n über „Volkseele" un d dergleiche n seinerzei t kritisier t 
hatte . 

Mi t der Ablehnung , biologische un d soziologische Phänomen e auf physikalisch e 
ode r biochemisch e Prozess e zurückzuführen , gehör t Rád i auch zu den Kritiker n des 
sogenannte n mikroreduktionistische n Trends 3 1 , angefangen mit Han s Dricsch s For -
derung , die Biologie als eigenständig e Wissenschaft zu betrachte n , bis zu Pau l 
Feyerabend s Plädoye r für die Pluralitä t der Wissenschaft 33. Rádl s Überlegunge n die-
nen dagegen als Ansatz zu einem in dre i Bereich e unterteilte n Weltbild , dene n jeweils 
eine bestimmt e Art von Sinn un d Geschichtlichkei t zukommt : die unbelebt e Natu r 
mechanisch-kausale r Prozesse ; die belebte Natu r mit objektiven Sinnstrukture n un d 
einer rudimentä r historischen , aber noc h unbewußte n Evolution ; die menschliche , 
von Sollvorstellunge n geprägten Geschicht e mit subjektiver Sinngebun g un d bewuß-
ter Anknüpfun g an die Vergangenheit 34. 

Di e grundsätzlich e Unterscheidun g zwischen belebte r un d unbelebte r Natu r über -
nah m Rád i von Driesch 3 5, aber nich t dessen Verständni s der Geschicht e als bloße r 
Kumulation 3 6, sonder n benutzt e die in der Geschichtsphilosophi e Diltheys , Rickerts , 
Windelband s un d andere n vollzogene Trennun g zwischen den erklärende n Natur -
un d den verstehende n Geistes - bzw. historische n Wissenschafte n zu einer weiteren 
Unterteilun g der biologische n Evolutio n un d der menschliche n Geschichte , ins-

der Machine . Wien-Münche n 1968. - D e r s . : Der Mensch - Irrläufe r der Evolution . Frank -
furt/M . 1989, 35-70. 
Zur mikroreduktionistische n Hypothes e s. Kemeny , J.G. : Man Viewed as a Machine . 
Scientific American (April 1956) 296-301. -  Kemeny , J. G . /Oppenhe im , P. : On 
Reduction . Philosophica l Studies 7(1956) 6-19. - P u t n á m , H. : Mind , Language and Rea-
lity. Cambridg e 1975. 
D r i e s c h , H. : Die Biologie als selbständige Grundwissenschaf t und das System der Biolo-
gie. Leipzig 1911. 
Zur Kritik des mikroreduktionistische n Postulat s s. z.B. F e y e r a b e n d , P.K. : Reply to 
Criticism . Ne w York 1965. - D e r s . : Against Method . Mincapoli s 1970. 
R á d i : Dějiny vývojových teori í 62 f., 322, 487-490, 498 f., 510-516. -  Ders . : Romantick á 
věda 186-188. - D e r s . : Šaldova filosofie 14-16, 31 f. - D e r s . : Modern í věda 167, 170, 179, 
182-184, 195-197, 202-208, 244, 249-264. -  Ders . : Dnešn í stav 13, 34-36. -  Ders . : Náš 
filosofickýprogram2.-Ders. : Dějiny filosofie 1,12-16,20 , 25, 279; II , 116,121. -Ders. : 
O smysln našich dějin [Übe r den Sinn unsere r Geschichte] . Prah a 1925, 12. -  Ders. : Zur 
politische n Ideologie der Sudetendeutschen . Prag 1935, 30f. -  Am besten dargestellt ist die 
Problemati k in R á d 1: Národnos t 7-40. -  Eine ander e Deutun g findet man in R á d 1: Útěch a 
14-16, 36-43, 50f., 82-92. 
D r i e s c h : Regulatione n 1901, 189-191, 198-208. -  Ders . : Philosophi e 1921 - Ders . : 
Biologische Problem e höhere r Ordnung . Leipzig 1941. 
Zur Kritik von Driesch s Geschichtsauffassun g s. R á d i : Dějiny vývojových teori í 493f. -
Ders . : Dějiny filosofie I, 19; II , 573. - D e r s . : Dnešn í stav 11. 
D i l t hey ,W. : Einleitun g in die Geisteswissenschaften . Gesammelt e Schriften . Bd. 1. Leip-
zig 1922. -  R i c k e r t , H. : Die Grenze n der naturwissenschaftliche n Begriffsbildung. 
Eine logische Einleitun g in die historische n Wissenschaften . 4. Aufl. Tübingen 1921. -
W i n d e l b a n d , W.: Präludien . 7.Aufl. Tübingen 1921. -  Dro y sen , J.G. : Grundri ß 
der Historik . Berlin 1962. 
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besonder e der Geschicht e der Zivilisation . „Di e Geschicht e der Menschhei t unter -
scheide t sich sodan n von den Organisme n dadurch , daß es in ihr nich t um objektiv 
vorgegebene , sonder n um vom Mensche n beabsichtigt e Zwecke geht." 3 8 

Aus Rádl s Überlegunge n ergibt sich eine Geschichtsphilosophie , die einande r 
scheinba r widersprechend e vitalisierend e un d neukantianisch e Ansätze auf eine origi-
nelle Art verknüpft . Sein Begriff des „Verstehens " unterscheide t sich dabe i in einigen 
Punkte n von den seit in den verschiedene n Kontroverse n erörterte n Begriffen39. Da s 
„Verstehen " der Geisteswissenschafte n wird nich t dem kausal aufgefaßten „Erklären " 
der Naturwissenschafte n gegenübergestellt , sonder n nu r der naturwissenschaftliche n 
„Anschauung " un d Beschreibun g der Phänomene , weil es sich eben durc h die Einfüh -
run g von „Sinn " ode r „Zweck " bereit s um eine Erklärun g handelt ; diese sind für ihn 
eine Art metaphysisch e Grundlag e des geistigen Lebens 4 0. „Fü r den Mondbewohner , 
der das menschlich e Leben nich t begriffe, gäbe es weder einen Geis t der Gesetz e noc h 
einen Zeitgeist ; es gäbe nu r ein Chao s von Erscheinungen . Aus diesem Grun d versteht 
der Naturwissenschaftle r die Natu r nicht; er sieht die Natu r nu r wie eine fremde , 
unverständlich e Sache ; die Natu r versteh t nu r derjenige , der aus ihr die Stimm e von 
jemande m hört , der spricht , um verstande n zu werden." 4 1 . 

Aus seinen geschichtsphilosophische n Überlegunge n folgt auch Rádl s Einstellun g 
zu einem bis heut e beliebte n Them a der tschechische n Historiker , nämlic h der Frage 
nac h dem Sinn der böhmische n (bzw. tschechischen ) Geschichte 42. 

R á d i : Národnos t 34. -  Übe r den geschichtliche n Sinn. E b e n d a 11, 31-35, 58. -  R á d i : 
Modernívěda204-206.-Ders.:Osymsl7, 30,35f.,44^7 . -Ders.:DějinyfilosofieI,30 ; 
II , 336f., 540. - D e r s . : Praktick á filosofie 29. 
Wach , J. : Das Verstehen . Grundzüg e einer Geschicht e der hermeneutische n Theorie n im 
19. Jahrhundert . 1926-33. -  G a d a m e r , H.G. : Wahrhei t und Methode . 2. Aufl. Tübingen 
1965. -  Die m er , A. (Hrsg.) : De r Theorien - und Methodenpluralismu s in den Wissen-
schaften . Meisenheim-Gla n 1971. -  G r a u m a n n , H.M. : Das Verstehen . Versuch einer 
historisch-kritische n Einleitun g in die Phänomenologi e des Verstehens . In : Ba lmer , H . 
(Hrsg.) : Die Psychologie des 20. Jahrhunderts , Bd.l . Züric h 1976, 159-271. - A p e l , K.-
O. /Mann ingen , J . /Tuomela , R. (Hrsg.) : Neu e Versuche über Erkläre n und Ver-
stehen . Frankfurt/M . 1978. - A p e l , K.-O. : Die Erklären-Verstehen-Kontrovers e in trans-
zendentalpragmatische r Sicht . Frankfurt/M . 1979. -  Bei Masaryk wird das „Verstehen " als 
eine unmittelbar e künstlerisch e Einsich t aufgefaßt, was Rádls schlichte m „Verstehe n des Sin-
nes" ebenfalls nich t entspricht . - M a s a r y k , T. G. : O studiu děl básnických [Übe r das Stu-
dium von Dichtungswerken] . Prah a 1926. 
R á d i : Dějiny filosofie I, 9-12, 25, 137-141, 210f.; II , 620. -  Ders . : Modern í věda 
134-136, 180-183. -  Ders . : Saldova filosofie 31. -  Rádls Einstellun g gegen Karl Jaspers' , 
William Sterns und Alfred Adlers Auffassung des Verstehens s. Rád i : Dějiny filosofie II , 
488. 
R á d i : Dějiny filosofie I, 12. 
R á d i : O smysl. -  Rádls Deutun g der böhmische n Geschicht e s. Rád i : Válka Čech ů s 
Němc i [De r Kampf zwischen Tscheche n und Deutschen] , Prah a 1928, vor allem 130 und 
169ff. -  Zur früheren Diskussion s. Masa ryk , T.G. : Česká otázka [Die tschechisch e 
Frage] . Prah a 1948. - P e k a ř , J. : O smyslu českých dějin [Übe r den Sinn der tschechische n 
Geschichte] . Neuauflage , Prah a 1990. -  Zum Streit über den Sinn der böhmische n Ge -
schicht e bzw. die „tschechisch e Frage" vgl. H a v e l k a , H . (Hrsg.) : Spor o smysl českých 
dějin 1895-1938 [Der Streit über den Sinn der tschechische n Geschichte] . Prah a 1995. -  Zu 
Rádls Deutun g ebend a 29-31. 
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Di e vorausgesetzt e normativ e Funktio n des jeweiligen „Sinnes " bezieh t sich dabei 
nich t nu r auf den Bedeutungszusammenhan g der Erkenntnis , sonder n stellt einen 
Maßsta b zur Betrachtun g un d Bewertun g bestimmte r Bereich e der Welt dar ; sie ist 
auch Rádl s wichtigstes Unterscheidungskriteriu m für die einzelne n historische n Zeit -
abschnitte , Kulturen , Denksystem e un d Weltanschauungen . So stellt für ihn z. B. der 
Orien t gegenüber der westlichen Zivilisation eine minderwertig e Kulturfor m dar , 
weil das gesamte orientalisch e Denke n nac h seiner Meinun g das „Sollen" , die norma -
tive Eben e vermissen läßt , un d deshalb das bloß Vorhanden e fatalistisch hinnimmt . 
Ähnlich e Tendenze n der Verabsolutierun g des „Seins" , der Natur , historische r ode r 
wirtschaftliche r Prozess e findet Rád i auch im europäische n Denken , insbesonder e 
einigen Repräsentante n des deutsche n Idealismu s sowie bei dessen Nachfolgern , dem 
ethnisch-kulturelle n Nationalismu s un d dem Marxismus . Di e Method e der Gegen -
überstellun g liefert auch das Grundschem a für seine politisch e Philosophie . 

Die normative Zivilisation 

I m Unterschie d zu Auffassungen, die eine bestimmt e Seinsform als Grundlag e 
der gesellschaftliche n Beziehunge n verabsolutieren , stellte Rád i ein Idealbil d der 
moderne n Zivilisation auf, deren Grundlage n von keine r vorhandene n Wirklichkei t 
abgeleitet sind, sonder n als Sollvorstellunge n bzw. Idee n entworfe n un d postulier t 
werden 4 3 . Di e westliche Zivilisation schein t dan n eben wegen ihres normative n Cha -
rakter s un d ihre r gleichzeitigen Offenhei t gegenüber Veränderunge n allen andere n 
statische n Kulture n un d totalitäre n Systemen überlegen , allgemeingültig , flexibel un d 
zugleich stabil. „Di e Zivilisation ist keine Materie ; es sind weder Maschine n noc h 
Büche r noc h ist es die Rasse; die Zivilisation ist das Ideal , das Ziel , der Lebensmaßstab , 
zu dem Mensche n hinstreben , nac h dem sie ihre Erfolge un d Mißerfolg e messen , wäh-
ren d sie anerkennen , daß sie das Idea l erreiche n sollen, aber nie erreiche n werden . 
Di e Zivilisation will richti g sein, Geset z für alle, allmenschlich , sittlich. " 4 4 

Rádl s Deutun g der Entwicklun g der Zivilisation findet ma n implizi t vor allem in 
seiner Geschichte der Philosophie. Fas t alle behandelte n Denke r werden dara n gemes-
sen, ob sie zur Weiterentwicklun g ode r zum Niedergan g der europäische n Zivilisation 
nac h Rádl s Vorstellun g von Fortschrit t beigetragen haben . Ein e ander e Betrachtun g 
stellt die Konfrontatio n des westlichen Leben s un d Denken s mit dem des Orient s in 
Rádl s West und Ost dar . Es bleibt nu r die Frage , ob ode r inwiefern Rádl s Darstellun g 
für die heutig e Situatio n noc h zutrifft ode r für bestimmt e Problembereich e aufschluß -
reich sein könnte . 

Zu Rádls Darstellun g der Zivilisation s. R á d 1: Náš  filosofický program 2. -  D e r s.: Dějiny 
filosofie I, 179; II , 1933,270. -  Ders . : Zur Ideologie 9, 27, 34. -  D e r s.: Západ a Východ 
[West und Ost] . Prah a 1925, 20, 316-318, 331-383. - D e r s . : Prot i tzv. sociální indikac i 
[Gegen die sog. soziale Indikation] . Prah a 1932, 5, 8, 30f. -  Ders . : Demokraci e a věda 
[Demokrati e und Wissenschaft] . Prah a 1919, 7-10. -  Ders . : Smysl kultur y [Der Sinn der 
Kultur] . Křesťanská revue IV (Februa r 1931), 164-170. - D e r s . : Co nám slibuje filosofie? 
[Was verspricht uns die Philosophie?] . Česká mysl 30 (1934) 73-79. 
Rád i : Západ 316. 
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Die westliche Zivilisation in der Krise? 

Die Zivilisation war einer der zentralen Begriffe von Rádls Denken. Sie war für ihn 
der Inbegriff dessen, was er für gut und fortschrittlich hielt, ja die Verwirklichung der 
Wahrheit in ihrer historischen Erscheinung. Undifferenziert verwarf er alles, was sei-
nem eigenen Zivilisationskonzept nicht entsprach und teilte trotz seiner kritischen 
Einstellung gegenüber hegelianischen oder marxistischen geschichtsphilosophischen 
Modellen den aufklärerischen Fortschrittsoptimismus, verbunden mit dem Ethos der 
freien, bewußten und kreativen Persönlichkeit. Moderne Übel der entwickelten Kon-
sumgesellschaft wie Anonymität, praktische Ohnmacht und Sinnverlust des Einzel-
nen, Werteverfall, Zerstörung der menschlichen Beziehungen und der gesamten 
Umwelt45 waren für ihn noch kein Problem. Rádi hätte diese Probleme der Moderne 
auch kaum als Folge der Zivilisation gewertet, sondern eher auf Ursachen wie morali-
schen Niedergang, Versagen der Intelligenz als Führungskraft u. ä. zurückgeführt, 
wie er es häufig bei gesellschaftlichen Fragen seiner Zeit getan hat. 

Die Beschuldigung der zeitgenössischen Intelligenz wie der Denker des ^ . J ah r -
hunderts, die Rádi für die allgemeine Krise der Moderne verantwortlich macht46, er-
innert trotz Abweichungen in der Deutung bestimmter Phänomene der Neuzeit an 
Julian Bendas und Jose Ortega y Gassets berühmte Kritiken47. Insofern gehört Rádi 
auch zu den Diagnostikern der Anfälligkeit der Moderne für extremistische Ideolo-
gien, Massenpsychosen und totalitäre Regimes. 

Die Gefahren für die westliche Zivilisation in seiner Zeit, den aufkommenden ethni-
schen Nationalismus und den Kommunismus, erkannte er richtig, wenn auch das 
Ausmaß der Verbrechen und damit der Barbarei des 20. Jahrhunderts von National-
sozialismus und Stalismus für ihn kaum vorstellbar gewesen sein dürfte. Beide Ideo-
logien sah er nicht als Folge der westlichen Zivilisation, sondern als Angriff gegen 
diese, als zivilisationsfeindliche, rückwärtsgewandte und an Gruppeninstinkte appel-
lierende Lehren mit einer quasi-mystischen Weltanschauung als Grundlage. Trotz ihrer 
Übernahme bestimmter Elemente der Neuzeit wie der modernen Wissenschaft und 
Technik, handle es sich nicht um eine Weiterentwicklung der eigentlichen zivilisatori-
schen Linie, sondern um verhängnisvolle Abwege, deren katastrophale Folgen bereits 
an ihrem Anfang erkennbar waren. 

Die Bemerkung in West und Ost, der Kampf zwischen dem antizivilisatorischen 
und antidemokratischen Sowjetrußland und der amerikanischen christlichen Demo-
kratie in Asien werde künftig auch für Europa bestimmend sein48, war keine zu-

Über das Scheitern des „Mythos der Moderne", der Verheißung des selbstbewußten Subjekts, 
des Fortschritts und der liebesbegründeten Ehe und Familie s. Wahl , K.: Die Modernisie-
rungsfalle: Gesellschaft, Selbstbewußtsein und Gewalt. Frankfurt/M. 1989. - Zum Problem 
der Konsumgesellschafts. T r a u b e , K.: Wachstum oder Askese. Kritik der Industrialisie-
rung von Bedürfnissen. Hamburg 1979. - Zu den sog. „Megakrisen" des 20. Jahrhunderts 
und deren möglichen Lösungen s. F l e c h t h e i m , O.K.: Ist die Zukunft noch zu retten? 

' Weltföderation-Der Dritte Weg ins 21. Jahrhundert. Frankfurt/M. etal. 1995. 
Rádi : Krise inteligence [Die Krise der Intelligenz]. Praha 1928. 
Benda , J.: La trahisiondes clers. Paris 1927. - O r t e g a y Gasse t , J . : Larebeliön de las 
masas. Madrid 1930. - D e r s . : Elhombrey la gente. Madrid 1957. 
Rád i : Západ378. 
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fällige Prophezeiung . Di e neuest e Geschicht e gab Rád i schließlic h auch mit dem 
Untergan g des kommunistische n Regime s recht . Seine Diagnos e der aufkommende n 
Trend s weist auf Gefahre n hin , die oft erst in ihre r fortgeschrittene n For m erkann t 
wurden . 

Dennoc h sind Rádl s Schlußfolgerunge n für die Zivilisation , insbesonder e im Sinn e 
der bürgerliche n Gesellschaft , nich t imme r so schlüssig. Ihr e Normativitä t wird nich t 
nu r durc h den kulturelle n Relativismu s in Frag e gestellt, sonder n wird heut e bereit s an 
sich heftig umstritte n un d schein t sich in einem logischen Widerspruc h zu ihre r gleich-
zeitigen Offenhei t zu befinden . Diese r Widerspruc h verschwinde t nur , wenn man 
die Normativitä t in Rádl s Sinn e dynamisc h auffaßt , wofür wiederu m die apriorisch e 
Einsichtigkei t fehlt un d ihre nachträglich e Rechtfertigun g umstritte n ist. Di e Offen-
hei t der moderne n Gesellschaf t bezieh t sich auch auf Idee n un d Ideologien , die keine 
solche Offenhei t un d Toleran z kenne n ode r akzeptieren . Sie birgt auch Möglichkeite n 
in sich, die nich t ihre r Grundstruktu r entsprechen , ja auf ihre Vernichtun g hinaus -
laufen . 

Ein e Forschungsrichtun g vertrit t heut e die Ansicht , der Nationalsozialismus sei als 
eine „moderne " Bewegung aufzufassen. Wenn auch diese Deutunge n bestimmt e 
modernistisch e Züge der nationalsozialistische n Ideologi e überbewerten , so bleibt 
doc h für sie die westliche Demokrati e un d liberale Wirtschaftsstruktu r als Nährbode n 
der Destruktio n un d notwendige s Feindbil d bestehen , wobei sich die Abneigun g 
gegen diese kaum als traditionel l werten läßt . De r wiederaufkommend e ethnisch e 
Nationalismu s in den ehemalige n Ostblockländer n zeugt auch nich t von hohe m 
Modernitätsbewußtsei n ode r gar von zivilisatorische n Wertvorstellungen . 

Rádl s Ablehnun g des rassisch ode r ethnisc h begründete n Nationalismus , dessen 
Wurzeln er auf die deutsch e Romantik , insbesonder e auf Herder s Philosophi e zurück -
führte , bildetheut e den bekannteste n Bestandtei l seines Denkens , auf dessen Grundlag e 
er sich für die Recht e der Deutsche n in der Tschechoslowakische n Republi k ein-
setzte 4 9. Seine Auffassung gehör t sicher zur Erbschaf t der übernationale n k. u . k. 
Monarchie . 1918 vertra t der österreichisch e Sozialdemokra t Kar l Renne r ein analoge s 
Konzep t für Österreic h un d sehr ähnlich e Gedankengäng e finden wir bei Han s Kohn s 
Ide e des Nationalismus 5 0. 

Rádl s Vorstellun g eine r politische n Natio n ist jedoch nich t nu r wegen ihre r gerin-
gen Beachtun g in der politische n Praxis Ost - un d Mitteleuropas , sonder n an sich kei-
neswegs selbstverständlich . Es bleibt fraglich, ob die Unterscheidun g zwischen einem 
positiven un d einem destruktive n Patriotismu s überhaup t angebrach t ist, un d inwie-
fern ein, wenn auch politisc h begründeter , Nationalismu s zu einer sinnvollen Ent -
wicklung der zivilisierten Welt beiträgt ode r eher viele vernünftig e Chance n verhin -
dert . Durc h das Postula t des sog. „Selbstbestimmungsrecht s der Nationen " wurde n 

Die Hauptgedanke n zu diesem Them a findet man vor allem in R á d i : Válka. -  Ders . : 
Národnost . - D e r s . : O smysl. -  Ders . : Zur Ideologie . -  Ders . : Náro d a stát [Das Volk 
und der Staat] . Prah a I 9 2 1 . - D e r s . : 0 německ é revoluci [Übe r die deutsch e Revolution] . 
Prah a 1933. 
R e n n e r , K.: Das Selbstbestimmungsrech t der Nationen . 2.Aufl. Wien-Leipzi g 1918. -
K o h n , H. : Die Idee des Nationalismus . Frankfurt/M . 1962. 
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nich t selten terroristisch e Organisatione n un d politisch e Regime s gefördert , die indi -
viduelle Menschenrecht e völlig ignorieren . De r inflationär e verbale Gebrauc h west-
licher Wertvorstellunge n außerhal b des westlichen Traditionsbereich s führ t zu Ver-
wässerung, inhaltliche r Entleerun g un d Bedeutungswandel . Vom Rest der Welt 
werden sie höchsten s als Schlagwörte r benutzt , um die eigenen Interesse n zur Geltun g 
zu bringen . 

Ein e ähnlich e Zweideutigkei t besteh t bei der Interpretatio n des lange als fortschritt -
lich geltende n Sozialismus. Rádi , Mitglied der Tschechoslowakische n Sozialdemokra -
tie , sah die zeitgenössische n Kommuniste n ohn e Illusion . Auch die historische n Wur-
zeln der marxistische n Ideologi e im Hegeische n Geschichtsdenke n schien er klar 
erkann t zu haben , wenn auch sein Zurückführe n dieser auf die deutsch e Romanti k in 
seiner Interpretatio n etwas überbewerte t wird. „Tatsächlic h kämpfe n in Marxen s 
Lehre n zwei Seelen miteinander , eine deutsch-romantisch e mit einer abendländisch -
wissenschaftlich-kritischen . [... ] die deutsche n Marxiste n un d die Nationalsozialiste n 
sind Brüder , Söhn e desselben Vaters, des J . G . Fichte , des Begründer s der romanti -
schen Philosophie." 5 1 

Seine zweideutige Interpretatio n von Mar x un d dem Sozialismus , bzw. der „fort -
schrittliche n Sozialdemokratie " un d dem „destruktive n Kommunismus " 2 , ebenso 
wie seine Gegenüberstellun g von zwei Auffassungen der Demokratie 5 3 , der Natio n 
(bzw. des Volkes)54, der Toleranz 5 5 un d der Freiheit 56, schein t mir allerding s frag-

Rád i : Zur Ideologie 25. 
R á d i : Válka 104-121. -  Ders . : Západ 266-273, 335. -  Ders . : Modern í věda 245. -
Ders . : Krise inteligenc e 9-14. -  Ders . : Prot i indikac i 22f. -  Ders . : Dějin y filosofie II , 
408-415, 424f. - D e r s . : Zur Ideologie 25-29. - D e r s . : Náboženstv í a politika [Religion 
und Politik] . Prah a 1921, 74-82 . - D e r s . : Marxismus . Křesťanská revue 2 (Dezembe r 1928) 
110f. - D e r s . : Marxismus . Křesťanská revue 6 (April 1933) 161-163. - D e r s . : Socialistický 
dogmatismu s [Der sozialistische Dogmatismus] . Křesťanská revue 7 (April und Jun i 1934) 
195-199 und 239-246. -  Ders . : Socialističt í radikálové [Die sozialistischen Radikalen] . 
Křesťanská revue 8 (Novembe r 1934) 36—41. -  D ers. : O ženském hnut í [Übe r die Frauen -
bewegung]. Prah a 1933, 44-50. 
R á d i : Úvahy 101, 107. -  Ders . : Demokraci e 3-17. -  Ders . : Válka 91-93, 102-105, 
107ff., 205, 210. -  Ders . : O ženském hnut í 40, 48-50, 70-74. - D e r s . : Prot i indikac i 8. -
Ders. : Dějiny filosofie II , 505f., 621, 209-211. -  Ders . : Revise pokrokových ideálů v 
národn í škole [Eine Revision der Fortschrittsideal e in der nationale n Schule] , Prah a 1928, 15. 
- D e r s . : Masarykův ideál moderníh o hrdin y [Masaryks Idea l des moderne n Helden] . Prah a 
1920, 37-40. - D e r s . : Volkszählung. Prager Tagblatt vom 6.2.1930. - D e r s . : Demokrati e 
als Herrschaf t der Minderwertigen . Prager Presse vom 20.2.1930. - D e r s . : Dvojí demokra -
cie [Zweierlei Demokratie] . Naše doba 40 (1933) 271-274. 
R á d i : Náro d a stát 3-11, 18, 21-27. -  Ders . : Romantick á věda 50, 225-229. -  Ders . : 
Válka 10, 60-67, 85f., 93-98, 130-140, 174f., 211f. -  Ders . : O smysl 87-89. -  Ders . : 
Západ 274-276,336-339 . - D e r s . : Národnost . - D e r s . : O německ é revoluci 34. - D e r s . : 
Zur Ideologie 30-39. Ders . : Dějiny filosofie II , 318f., 330, 341-344, 354. - D e r s . : Česko-
slovenský náro d [Die tschechoslowakisch e Nation] . Křesťanská revue 8 (Dezembe r 1934) 
69-80. 
Rád i : Zápa d 5f., 44, 67, 234-241, 323-326. -  Ders . : Dějin y filosofie II , 132f. - D e r s . : 
Locke 263 f. - D e r s . : Kulturn í význam toleranc e [Die kulturell e Bedeutun g der Toleranz] . 
Křesťanská revue 5 (Novembe r 1931 und Janua r 1932) 35-43 und 106-113. 
R á d i : Úvah y 161. -  Ders . : Saldova filosofie 25f. -  Ders . : Modern í věda 50, 170f. -
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würdig. Kan n ma n eine Ideologi e in zwei Teile aufspalten , von dene n ma n einen ver-
wirft un d den andere n für die logische Fortsetzun g der zivilisatorische n Traditio n 
hält ? I m Gegensat z zu Rádi , der zwischen einem „primitive n Kommunismus " un d 
einem „progressive n Sozialismus " unterschied , deutet e z.B . F.A . von Haye k den 
Sozialismu s überhaupt , ebenso wie den Nationalismus , als eine Art Atavaismus, eine 
Wiederkeh r der Stammesethik , die die Groß e Gesellschaf t eben überwinde n sollte 37. 

Rádl s Engagemen t in der Sozialdemokratische n Parte i der Tschechoslowake i wie 
sein Eintrete n für kollektive Rechte 5 8 ha t historisch e Plausibilität . Es schien zweck-
mäßig , den benachteiligte n Gruppe n durc h Postulierun g kollektiver Menschenrecht e 
Geltun g zu verschaffen . Mi t seinen Ausführunge n nah m Rád i Bezug auf die parallel e 
Entwicklun g des Sozialstaate s im Sinn e eines angenommene n sozialen un d geistigen 
Ausgleichs. De r modern e Sozialstaa t begann mit der Postulierun g kollektiver Rechte , 
die sich allerding s mi t der Zei t in verkrustet e partiell e Gruppeninteresse n verwandel -
ten . Ein verwickeltes bürokratische s System von Einschränkungen , Regeln , Vor-
schriften wurde schließlic h als Hinderni s für jegliche Initiativ e außerhal b festgelegter 
Strukture n empfunden 59. Gewi ß ha t Rád i dem Staat keineswegs solche Kompetenze n 
zugesprochen ; aus seiner eigenen politische n Einstellun g geht jedoch kein liberaler 
Standpunk t hervor . Gege n den Liberalismu s erho b er eine Reih e von Einwänden 6 0, 
die den übliche n Vorurteile n der Zwischenkriegszei t entsprachen . Ein e ander e 
Lösun g für national e un d soziale Problem e biete t sein Konzep t nicht . 

Auch in einem weiteren Problemkomplex , der Auffassung von Natur und Zivilisa-
tion, geht die gegenwärtige Diskussio n ander e Wege. Gerad e die von Rád i verabso-
lutiert e jüdisch-christlich e Traditio n der „Unterwerfun g der Erde " wird heut e oft 

Ders . : Západ 36, 225. - D e r s . : Válka 212. - D e r s . : Demokraci e 17. - D e r s . : Prot i indi-
kaci 5 , 3 1 . - D e r s . : 0 ženském hnut í 10-17, 24-27, 30. - D e r s . : O německ é revoluci 20-
22. - D e r s . : Zur Ideologie 34. - D e r s . : Dějiny filosofie I, 31, 352; II,20f. , 258f., 501 f. -
Ders. : Československý náro d 76 f. . 
Übe r das emotionsbeladen e Schlagwort der „sozialen Gerechtigkeit" , dessen inhaltlich e 
Leere und Widersprüchlichkei t sowie die Gefährlichkei t des allgemeinen Glauben s an diese 
Forme l für das moralisch e Empfinden , die persönlich e Freihei t und ander e Werte der Zivili-
sation s. H a y e k , F.A. von: Recht , Gesetzgebun g und Freiheit . Bd. 2: Die Illusion der 
sozialen Gerechtigkeit . Eine neue Darstellun g der liberalen Prinzipie n der Gerechtigkei t und 
der politische n Ökonomie . Landsberg/L . 1981, Kap. IX und XI und 181-203. 
R á d i : Válka 113-124. - D e r s . : Západ 286. - D e r s . : O ženském hnut í 38f. 
Übe r den Wohlfahrts - oder Sozialstaat als ein System mit einem ständig dichtere n Netzwer k 
interventionistische r Regeln s. z.B. M o l i t o r , B.: Marktwirtschaf t und Wohlfahrtsstaat . 
Hambur g 1982. -  Zur Rolle und Problemati k des Sozialstaate s K o s l o w s k i , P./Kreu -
z e r , Ph . / L ö w, R. (Hrsg.) : Chance n und Grenze n des Sozialstaates . Staatstheori e -  Politi -
sche Ökonomi e -  Politik . Tübingen 1983.- Übe r die deutsch e obrigkeitsstaatlich e Traditio n 
H a b e r m a n n : Traditione n obrigkeitsstaatliche r Wohlfahrtspoliti k in Deutschland . In : 
O b e r e n d e r , P . /S t re i t , M.E . (Hrsg.) : Soziale und ökologische Ordnungspoliti k in der 
Marktwirtschaft . Baden-Bade n 1990, 9-22. 
Zur Liberalismuskriti k s. R á d i : Válka 110 f.,116. - D e r s . : 0 smysl 49. - D e r s . : Dějiny 
filosofie II , 230f., 428. -  Ders . : Náboženstv í a politika 41-43, 75. -  Ders . : Naše nábo-
ženské ideály před válkou a po válce [Unser e religiösen Ideale vor und nach dem Krieg]. 
Prah a 1926, 10, 13 f., 18. - D e r s . : Liberalismus , pokrokářství , náboženstv í [Liberalismus , 
Fortschrittlertum , Religion] . Křesťanská revue 1 (Novembe r 1927) 78-83. 
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beschuldigt , die ökologisch e Krise herbeigeführ t zu haben 6 1 . Di e Gegenüberstellun g 
der vermeintlic h zerstörerische n menschliche n Zivilisation un d der Natur , (manchma l 
dargestell t auch als Gegensat z zwischen Ökonomi e un d Ökologie un d verbunde n mit 
der Verklärun g eine r naturnahe n einfache n Lebensweise), 62 ha t bei Rád i ein genau 
umgekehrte s Vorzeichen . Di e Krise der moderne n Zivilisation wird von ihm auch 
ganz ander s gesehen . Seine gesamte Polemi k gegen das „primitive " orientalisch e Den -
ken , die Romanti k un d alle moderne n mythisierende n un d ästhetisierende n Tenden -
zen , gründe t in seiner Hochschätzun g der normative n westlichen Zivilisation gegen-
über der Natur , die es zu beherrsche n gilt. Di e „Kris e der Zivilisation " erblickt Rád i 
in eine r „pantheistische n Stimmun g der Neuzeit" , zu der die Relativierun g kulturelle r 
Werte , die Begeisterun g für primitiv e Lebensforme n un d Kulturen , für eine nich t 
nähe r definiert e „Natürlichkeit " un d schließlic h die Vergötzun g verschiedene r Grup -
pen wie Völker, Rassen , gesellschaftliche Klassen usw. gehören 6 3. 

Di e Dringlichkei t der Umweltproblemati k ist eine relativ neue , un d so ist einem 
Denke r der Zwischenkriegszei t kein Vorwurf darau s zu machen , daß er ander e Priori -
täte n setzt . Dennoc h gibt es in Rádl s problematischem , weil in manche r Hinsich t sei-
nem übrigen Werk widersprechende n Trost der Philosophie eine Wendun g zur Ide e 
der „natürliche n Welt" im aristotelisch-thomistische n Sinne . Die s biete t eine n Ansatz-
punk t für die „Umwelt"-Diskussio n insofern , als Zweifel an der mechanistische n 
Rationalitä t der Modern e geäußer t werden , die die Welt nich t versteht , sonder n nu r 
seziert 64. Andererseit s ist einzig un d allein die westliche Zivilisation in der Lage, öko -

61 W h i t e , L. Jr. : The Historica l Root s of Our Ecologica l Crisis. Science 155 (1967) 1203-
1205. -  Amery , O : Das End e der Vorsehung. Die gnadenlose n Folgen des Christentums . 
Reinbe k 1974. -  Einige Theologe n vertreten allerdings die Ansicht , daß nich t der Verwal-
tungsauftra g des Mensche n über die Erde , sonder n dessen Mißbrauch , vor allem aber das ent-
fremdet e Verhältni s zur Natu r in der moderne n Naturwissenschaf t zur Despoti e und Aus-
beutun g der Natu r geführt habe. -  L iedk e , G. : Von der Ausbeutun g zur Kooperation . 
Theologisch-philosophisch e Überlegunge n zum Proble m des Umweltschutzes . In : Weiz-
säcker , E. von (Hrsg.) : Humanökologi e und Umweltschutz . Stuttgart-Münche n 1972, 
36-65. - A l t n e r , G. : Schöpfun g am Abgrund. Die Theologie vor der Umweltfrage . Neu -
kirchen-Vluy n 1974, 53-85. -  Rock , M. : Theologie der Natu r und ihre anthropologisch -
ethnische n Konsequenzen . In : B i r n b a c h e r , D . (Hrsg.) : Ökologie und Ethik . Stuttgar t 
1980, 76-83. 

62 Zu dem oft zitierte n Gegensat z und dem Ruf nach moralische r Bekehrun g der Menschhei t 
angesicht s der globalen Umweltkris e s. z.B. Benz , W.: Die uneingelöst e Verheißun g des 
Fortschritt s als Herausforderun g für die Religion . In : Scha t z , O. (Hrsg.) : Hoffnun g in der 
Überlebenskrise . Salzburger Humanismusgespräche . Graz-Wien-Köl n 1979. -  C o b b , 
J.B. : Der Preis des Fortschritts . Umweltschut z als Proble m der Sozialethik . Münche n 1972. 
-  M a y e r - A b i c h , K.M . (Hrsg.) : Friede n mit der Natur . Freiburg/Br . 1979. -  Weiz-
säcker , C.F . von: Die Zeit drängt . Münche n 1986. 

6 3 Zu Rádls Darstellun g der Krise der europäische n Zivilisation s. Rád i : Západ 149, 184, 211, 
220f., 269, 323, 326f. 336. -  D ers. : Náš  filosofický program 1-4. - D e r s . : Revise 3-5,58 -
69. -  Ders . : Dějin y filosofie I, 18; II , 54-64, 242, 270-284, 327, 344-346, 419f., 428, 529-
539, 622. - D e r s . : Úvahy 99-101, 107, 112. - D e r s . : O ženském hnut í 27, 39f. - D e r s . : 
Prot i indikac i 8, 26f., 30. -  Ders . : Zur Ideologie 28f. -  Ders . : Smysl kultury . -  Ders . : 
Mravnos t v našem státě [Die Sittlichkei t in unserem Staat] . Prah a 1925, 9, 13, 22, 33. 

64 Vgl. die Deutun g der „natürliche n Welt" als Grundlag e der Mora l und der wissenschaftliche n 
Begriffe als „unnatürlich" , als eine Art „Vivisektion" der Welt in R á d 1: Útěch a 17-24, 39 ff., 
76-82,90 . 
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logische Probleme zu lösen, etwa im Sinne John Passmores Kritik, die Rádls Argu-
mentationsweise gegen ähnliche mystifizierende Denkweisen sehr ähnelt65. 

Daß man bei der ökologischen Bewegung unter Umständen totalitäre, antimoder-
nistische und romantische Züge und analoge Denkstrukturen66 wie beim Nationalis-
mus und Marxismus antreffen kann, ließe sich auch mit Hilfe von Rádls Kriterien fest-
stellen. Insofern besitzt Rádls wenn auch zugespitzte normative Auffassung der Zivi-
lisation und ihrer Feinde doch bis heute eine gewisse Relevanz, auch wenn sie keine 
Lösung für die vorhandenen Probleme bietet. 

Inwiefern Rádi die westliche Zivilisation selbst richtig eingeschätzt hat, läßt sich 
nicht schlüssig beantworten. Der Sieg der Demokratie über den Kommunismus wird 
machmal als Pyrrhussieg bezeichnet. Durch das Verschwinden des Hauptgegners tre-
ten manche verdrängte Probleme erst zum Vorschein. Die Wertvorstellungen, auf 
denen die Zivilisation ruht, werden häufig nur als leere Phrasen gebraucht oder mit 
anderen kulturellen Eigenarten gleichgestellt; ihre Verbindlichkeit und Übertragbar-
keit auf den Rest der Welt gerät zunehmend in Zweifel. 

Diese Kritik geht jedoch nicht von der gleichen Definition und damit auch nicht 
der entsprechenden Sicht der Zivilisation aus wie Rádls Philosophie. Seine Betrach-
tungen bieten zumindest für das Überleben der zivilisierten Welt mehr Argumente 
bzw. Hilfsstellungen. Die gleichzeitige Verbindlichkeit und Offenheit der Wert-
vorstellungen, die eine größere Variabilität und Interpretationsmöglichkeit sowie 
eine Weiterentwicklung nicht ausschließt, ermöglicht zumindest, in verschiede-
nen Situationen eine Lösung zu finden, wo starre Verhaltensmuster normalerweise 
versagen67. So brauchen auch die Irrtümer und Sackgassen der nichtreflektierten und 

Er sieht z. B. in den Ansätzen, die sich von der sog. „Ganzheitsphilosophie" und Mystik eine 
Lösung für die ökologische Krise versprechen, den Versuch einer der „gefährlichsten Illusio-
nen", die man bereits im deutschen Idealismus findet, „wieder Geltung zu verschaffen: der 
mystischen, totalitären Illusion." Passmore , J . : Den Unrat beseitigen. Überlegungen zu 
einer ökologischen Mode. In: B i r n b a c h e r , D. (Hrsg.): Ökologie und Ethik. Stuttgart 
1980, 208. - Zur Verteidigung der Zivilisation, Demokratie und Ökologie als einen weiteren 
Zweig der westlichen Wissenschaft gegen mystifizierende Deutungen ebenda 210-223, 
240-243. - Zur weiteren Kritik der in diesen Konstruktionen enthaltenen naturalisti-
schen Fehlschlüsse und zirkulären Argumente sowie der theologischen Begründungs-
versuche für den Naturschutz s. B i r n b a c h e r , D . : Sind wir für die Natur verantwortlich ? 
Ebenda 106-114. - D e r s.: Mensch und Natur. Grundzüge einer ökologischen Ethik. In: 
B a y e r t z , K. (Hrsg.): Praktische Philosophie. Grundorientierungen angewandter Ethik. 
Reinbek 1991, 287-291. 
Über die ökologische Bewegung als einen romantischen antimodernistischen Protest s. 
E d e r, K.: A New Social Movement? Telos 52 (1982) 5-20. - S c h i m a n k . U . : Neoroman-
tischer Protest im Spätkapitalismus. Bielefeld 1983. - We iß , J.: Wiederverzauberung der 
Welt? Bemerkungen zur Wiederkehr der Romantik in der gegenwärtigen Kulturkritik. In: 
N e i d h a r d t , F . / L e p s i u s , M.R. /Weiß, J. (Hrsg.): Kultur und Gesellschaft. Opladen 
1986, 266-301 . - S p r o n d e l , W . M.: Kulturelle Modernisierung durch antimodernistischer 
Protest. Der lebensreformerische Vegetarismus. In: E b end a 314-330. 
Thomas Blanke 1989 spricht z. B. von einer „Ökologie der Moral" im Rechtssystem als einem 
endogenen Lernmechanismus, der ihm durch die Verankerung der elementaren Menschen-
rechte eingepflanzt wurde. - B l a n k e , Th.: Lernprozesse im Recht. Von der Ökologie der 
Moral zur Moral der Ökologie. In: D o r n e r , H. et al. (Hrsg.): Umweltschutz zwischen 
Staat und Markt. Moderne Konzeptionen im Umweltschutz. Baden-Baden 1989, 183-202. 
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einseitigen Modernisierung nicht als notwendig zerstörerische Folgen der allgemein 
nur technisch und wirtschaftlich definierten Zivilisation verstanden werden, ebenso 
wie man die modernen Ideologien nicht unbedingt für ihre legitimen Früchte halten 
muß. 

Die aus Mangel an Einsicht in die komplexen Zusammenhänge und aus dem Verlust 
der wichtigsten Wertmaßstäbe entstehenden Fehler oder Irrtümer können jedenfalls 
einzig durch die Zivilisation selbst und auf deren Basis korrigiert werden, da es keine 
anderen echten Alternativen gibt. Daß dies durch menschliche Einsicht und bewußte 
Entscheidungen gelingt, scheint nichtsdestoweniger angesichts der allgemeinen Un-
fähigigkeit der meisten Menschen, in nichtlinearen komplexen Zusammenhängen zu 
denken, ihrer Fluchttendenzen, Notfallreaktionen usw.68 nicht sehr wahrscheinlich. 
Hier dürfte Rádi die menschliche Einsicht und Fähigkeit, die Welt „programmatisch" 
umzugestalten, stark überschätzt haben. Er gehört offensichtlich zu Hayeks „Kon-
struktivisten", „die glauben, daß der Mensch sein Schicksal beherrschen kann - als ob 
die Zivilisation und Vernuft sein eigenes Werke wären."69 

Allerdings ist eine Möglichkeit nicht ganz auszuschließen, daß nämlich dieser in 
der Geschichte der Menschheit völlig neuen Form der menschlichen Gesellschaft den-
noch eine Tendenz innewohnt, die wie die „unsichtbare Hand" innerhalb der Wirt-
schaft für die Erhaltung das ganzen Systems und dessen Rückkehr zum Gleichgewicht 
sorgt, ohne von einer höheren Macht oder Vorsehung bewirkt zu werden. Unter Ver-
wendung ökologischer Begriffe könnte man dann von einer elastischen, vorwiegend 
von äußeren Faktoren gesteuerten Stabilität sprechen, im Gegensatz zur Persistenz 
der alten Hochkulturen, die trotz großer innerer Beständigkeit beim ersten Eingriff 
von außen untergegangen sind. Diese Gleichgewichtstendenz braucht dabei nicht 
unbedingt in Rádls Sinne als „Sieg der Wahrheit" interpretiert zu werden, von Hegels 
„List der Vernunft" ganz zu schweigen. 

Die Aktualität des normativen Bewußtseins 

Manche philosophische Publizisten der Nach-Wendezeit betonen Rádls Nähe zu 
Thomas Masaryk, dessen manchmal unkritische Bewunderung in neueren Arbeiten 
wieder zum guten Ton gehört. Es bleibt jedoch nicht nur umstritten, inwiefern Rádi 
als Masaryks philosophischer Nachfolger zu gelten hat, sondern auch, ob Masaryks 
Problemstellungen und Ideen noch aktuell sind. Mit der imponierenden Rolle eines 
philosophierenden Staatsoberhaupts, die Václav Havel heute verdienstvollerweise 
ausübt, obwohl dessen Reden wahrscheinlich von der pragmatisch denkenden 
Öffentlichkeit ebenso unbeachtet bleiben wie Masaryks Ermahnungen in der Ersten 
Republik70, hat Rádi nichts zu tun. Seine Aktualität kann auch heute kaum in seiner 
Persönlichkeit liegen, sondern in seinen gedanklichen Anstößen. 

D ö r n e r, D.: Anatomie von Denken und Handeln. Der Mensch in komplexen Situationen. 
Mitteilungen der deutschen Forschungsgemeinschaft 3 (1981). 
H a y e k : Die Illusion 49. 
Zum Vergleich Masaryks mit Havel s. Gell n er, E.: The Priceof Velvet: Thomas Masaryk 
und Václav Havel. Czech Sociological Review 3/1 (1995)45-57. 
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Trotz der großen Umwälzungen unterscheiden sich nämlich die Grundstrukturen 
unseres Weltbilds nicht vollkommen von der entsprechenden Problematik, die Rádi 
vorschwebte. Das Bewußtsein der Normativität unseres Denkens und Lebens, unse-
rer manchmal als selbstverständlich angenommenen, aber keineswegs natürlichen Welt, 
ist etwas, was heute oft dem Blick verloren geht. Dies gilt in allen gesellschaftlichen 
Bereichen, einschließlich der Wissenschaft. 

Den Befürwortern der szientistischen Weltanschauung fehlt die Dimension des Sol-
lens ebenso wie ihren Kritikern, die sich gern auf die „Natur" oder auf ältere „Kultur-
werte" berufen. Die Gefahren der postpositivistischen Wissenschaft liegen auch nicht 
so sehr im immer weiter fortschreitenden Spezialistentum und in der Unverantwort-
lichkeit von Forschung und Anwendung, sondern vorwiegend in der Überzeugung, 
die gesellschaftliche Praxis jeder Art sei von wissenschaftlichen Erkenntnissen über 
die Natur der Welt und des Menschen ableitbar. 

Die Verklärung des Orients etwa in der New-Age-Bewegung, die aggressive Ab-
neigung gegen die „dekadente" Zivilisation in der Ideologie der fundamentalistischen 
Gesellschaftskritiker sind Tendenzen, die der einstigen Romantik und der nationali-
stischen Schwärmerei nicht unähnlich sind, deren späte Früchte bis heute in Ost-
europa, auf dem Balkan usw. für Blutbäder sorgen. 

Samuel Huntigtons These vom „Krieg der Zivilisationen bzw. Kulturen" als einer 
bevorstehenden Zukunftsperspektive71 wirft neues Licht auf Rádls Interpretation der 
Ideologien auf der Basis ihrer kulturellen Hintergründe. Nicht nur der politische 
Ost-West-Gegensatz während des Kalten Krieges, den Rádi nicht mehr erlebte, son-
dern der kulturelle Unterschied zwischen dem dominanten Westen mit seinen univer-
sell gültigen Werten und anderen Kulturen, die diese Werte nicht kennen, scheint die 
Hauptrolle immer neuer Konflikte unserer Welt zu sein, die tiefer begründet sind als 
vordergründige politische Divergenzen. 

Es ist relativ gleichgültig, daß sich Rádls Ost-West-Gegensatz vor allem auf den 
Fernen Osten bezog, während in der Zukunft die Gefahren wahrscheinlich vom bei 
ihm völlig unbeachteten Islam ausgehen dürften. Doch die Annahme der Entwick-
lung zu einer einzigen zivilisierten Welt ist, trotz aller Bemühungen damals wie heute, 
in der Gefahr, zur Schimäre zu werden. 

Seh lußbetrach tung 

Im Rückblick auf Rádls Denken vor dem Hintergrund der heutigen Probleme las-
sen sich etwa folgende Schlußfolgerungen ziehen: 

1) Wenn man ein Übermaß an zeitgebundenen Vorstellungen und rhetorischen 
Appellen beiseite läßt, kommen einige interessante Gedanken zum Vorschein, 
Rádls vitalistisch begründete Erkenntnistheorie, seine dreistufige teleologisch 
angelegte Weltanschauung und Geschichtsphilosophie sowie die Methode der 
Unterscheidung zwischen Sein und Sollen, wo die Grundlagen und Konsequenzen 

H u n t i n g t o n , S.P.: The Clash of Civilisations? Foreign Affairs 72/3 (Sommer 1993)22-
49. 
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kultureller und politischer Erscheinungen sichtbar werden, können als produktive 
Erkenntnischancen verstanden werden. Wenn sich Rádi die Mühe gegeben hätte, 
seine oft nur leicht hingeworfenen Thesen gründlicher auszuarbeiten, könnte er 
durchaus zu den originellsten Denkern unseres Jahrhunderts gezählt werden. 

2) Allerdings sind die meisten politischen Ansichten Rádls vom zeitgenössischen Den-
ken, dem Fortschrittsethos und dem Glauben an die Möglichkeit einer Reform 
der menschlichen Gesellschaften allein aus gutem Willen beeinflußt. Diese Vorstel-
lungen haben sich im Laufe unseres Jahrhunderts oft als illusionär erwiesen. Miß-
lungene Versuche der Umgestaltung der Natur, der Erziehung der Menschheit und 
der Menschen, der Manipulierung der Wirtschaft zählen ebenso dazu, wie die 
Annahme, Frieden in der Welt durch humanitäre Appelle oder diplomatische Ver-
handlungen mit verbrecherischen Diktatoren herbeiführen zu können. Gewiß hät-
ten Rádls Vorschläge für eine Reform der ersten Tschechoslowakischen Republik 
relevant werden können. Sie wurden als weltfremde politische Donquijotterie 
abqualifiziert, und erst ex post werden sie als realistische Warnungen vor der Kata-
strophe gewürdigt. Aber auch heute verhallt die Stimme der Vernunft angesichts 
der Orgien des Ethnozentrismus und Fundamentalismus. Für weitere Probleme 
der postmodernen Gesellschaften scheinen die Mittel der Aufklärung und morali-
scher Apelle nicht zu „greifen". 

3) Dennoch gibt es zumindest einen Aspekt, in der Rádls Denken seine Zeitgenossen 
übertrifft und bis heute eine gewisse Relevanz besitzt. Diese besteht in seiner 
Fähigkeit, zivilisatorische Zusammenhänge und Gefahren einschließlich deren 
biologischer und historischer Grundlagen zu erkennen. Die Interpretation des 
Wesens der westlichen Zivilisation und ihrer inneren und äußeren Feinde ist zwar 
nicht immer ganz schlüssig, trägt aber trotz einer veränderten politischen Lage 
einiges zum Verständnis unserer heutigen Situation bei. Insofern wäre die Besin-
nung auf zivilisatorische Werte, deren Unableitbarkeit von vordergründigen 
Gegebenheiten Rádi stets betonte, von größerer Bedeutung als kurzlebige politik-
wissenschaftliche Oberflächlichkeiten. 



V E R P A S S T E C H A N C E N ? D I E V E R T R Ä G E Z W I S C H E N B O N N 
U N D P R A G IM U R T E I L D E R S U D E T E N D E U T S C H E N : 

Von K. Erik Franzen 

Die folgende Einschätzung des Vorsitzenden des Bundesvorstandes der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft, Franz Böhm, aus dem Jahr 1974 bezieht sich auf die ge-
lungene Integration der vertriebenen Sudetendeutschen in das Gesellschaftssystem 
der Bundesrepublik Deuschland, eine Leistung, für die auch und gerade den Vertrie-
benen Anerkennung und Respekt gebührt: „Es bleibt eine seltene Ausnahme, daß 
Menschen und Völker aus der Geschichte Lehren ziehen. Zu diesen Ausnahmen zählt 
eindeutig das Verhalten der Sudetendeutschen nach 1945." 2 

Diese Integration war keine Absorption im Sinne des Auf gebens eigener kultureller 
oder geistiger Werte, was ein besonderes Verdienst zahlreicher sudetendeutscher Ver-
einigungen war. Politisch war die Sudetendeutsche Landsmannschaft als an Mitglie-
dern größte dieser Gruppen bemüht, die Sudetendeutschen als Einheit zusammen-
zufassen und deren Interessen zu vertreten. Immer meldete sie sich zu Wort, wenn es 
galt, dem eigenen Anspruch als Anwalt sudetendeutsch verstandener Anliegen gerecht 
zu werden. 

Im folgenden wird anhand des am 11. Dezember 1973 unterzeichneten Prager Ver-
trages und des Nachbarschaftsvertrages vom 27. Februar 1992 zwischen der Bundes-
republik Deutschland und der Tschechischen und Slowakischen Föderativen Repu-
blik untersucht, wie die politisch organisierten Sudetendeutschen die Abkommen 
zwischen Bonn und Prag interpretierten und einordneten. Unter „sudetendeutschem 
Urteil" werden an dieser Stelle vorrangig die Äußerungen der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft verstanden, die das Bild „der Sudetendeutschen" in der Öffentlich-
keit bis heute weitgehend bestimmen. Berücksichtigt werden zudem die Stellungnah-
men des Sudetendeutschen Rates3 und der drei Gesinnungsgemeinschaften4, die eine 

1 Dieser Aufsatz ist eine Zusammenfassung der Ergebnisse meiner Kölner Magisterarbeit über 
das Thema „Der Prager Vertrag vom 11. Dezember 1973 im Urteil der Sudetendeutschen" 
(1995), ergänzt um die Diskussion um den Nachbarschaftsvertrag vom 27. Februar 1992 zwi-
schen der Bundesrepublik Deutschland und der Tschechischen und Slowakischen Föderati-
ven Republik. 

2 Weg und Ziel. Eine Chronik der heimatvertriebenen Sudetendeutschen. Herausgegeben im 
Auftrag der Sudetendeutschen Landsmannschaft von Franz Böhm. München 1974, 5. 

3 Der am 3. April 1955 gegründete Sudetendeutsche Rat übernahm die Tradition der am 16. Juli 
1947 als „Arbeitsausschuß zur Wahrung sudetendeutscher Interessen" gegründeten Vereini-
gung, die sich im Januar 1948 als „Arbeitsgemeinschaft zur Wahrung sudetendeutscher Inter-
essen" konstituierte. Die Mitglieder des Rates müssen Mitglieder der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft sein. Durch die Zusammensetzung der Mitglieder aus drei Kurien, von der 
eine aus Bundestagsabgeordneten sudetendeutscher Herkunft besteht, ist beabsichtigt, eine 
Verbindung der Sudetendeutschen Landsmannschaft zu den im Bundestag vertretenen 
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politische Reflexionsebene innerhalb der organisierten Volksgruppe und damit ein 
Phänomen bilden, das bei keiner anderen Vertriebenenorganisation existiert und 
unter den Sudetendeutschen in der Bundesrepublik ein breites politisches Spektrum 
abdeckt5. 

Thematisiert wird dabei in erster Linie das sich im juristischen Urteil und besonders 
in der historisch-politischen Einordnung der Verträge durch die politisch organisier-
ten sudetendeutschen Einrichtungen spiegelnde Selbst- und Geschichtsverständnis, 
was zur Folge hat, daß eine Vielzahl von einzelnen, in anderen Zusammenhängen 
wichtigen Vertragsaspekten ausgeblendet wird. 

Dementsprechend liegt das Hauptgewicht bei der Quellenauswertung auf sudeten-
deutschen Publikationen, gemeint sind hier vor allem die Veröffentlichungen der 
jeweiligen Institutionen, die neben eigenen Presseorganen auch umfassende Schriften-
reihen betreuen. 

Die Auseinandersetzung um den Prager Vertrag 

Mit der Ratifizierung des Prager Vertrages durch die Parlamente der Bundesrepu-
blik Deutschland und der Tschechoslowakei im Juli 1974 war das Bemühen der sozial-
liberalen Bundesregierung um die Aufnahme normaler Beziehungen zu den Staaten 
Osteuropas zu einem vorläufigen Abschluß gebracht und damit der „Schlußstein" 6 

Parteien zu verwirklichen und möglichst umfassend zu legitimieren. Absicht des Sudeten-
deutschen Rates ist es in erster Linie, den Rechtsanspruch der Sudetendeutschen auf ihre 
Heimat auf der Grundlage des Selbstbestimmungsrechts durchzusetzen. Zur Entstehung 
und Entwicklung Mai er, Erich: 40 Jahre Sudetendeutscher Rechtskampf. Die Arbeit des 
Sudetendeutschen Rates seit 1947. München 1987. 

4 Gemeint sind die Ackermann-Gemeinde, die Seliger-Gemeinde und der Witikobund. Der 
Begriff wurde vom ersten Sprecher der Sudetendeutschen Landsmannschaft, Rudolf Lodg-
man von Auen, geprägt. Vgl. die Hinweise dazu bei Brand , Walter: Zehn Jahre Witiko-
Bund. In: Die Marbacher Vorträge 1958. Hrsg. v. Witiko-Bund. Frankfurt am Main 1959, 
21 (Beiträge des Witiko-Bundes zu Fragen der Zeit 6). 
Die Ackermann-Gemeinde entwickelte sich aus dem katholischen Bereich politisch orien-
tierter Sudetendeutscher der Ersten Tschechoslowakischen Republik und entstand unter dem 
Einfluß besonders des Haibach-Kreises im Januar 1946 in Ingolstadt. Vgl. u. a. S e i b t, Fer-
dinand: Deutschland und die Tschechen. Geschichte einer Nachbarschaft in der Mitte 
Europas. 2. Aufl. München 1995, 361. Zur Satzung und dokumentarischen Zeugnissen: 
Zwanzig Jahre danach. Besinnung und Ausblick. Hrsg. v. Ackermann-Gemeinde. München 
1966 (Schriftenreihe der Ackermann-Gemeinde 21) und Weg und Ziel. Hrsg. v. Ackermann-
Gemeinde. 3. Aufl. München 1988 (Schriftenreihe der Ackermann-Gemeinde 24). Die im 
April 1947 zum ersten Mal tagende Seliger-Gemeinde dagegen versteht sich explizit als Nach-
folgeorganisation der Deutschen Sozialdemokratischen Arbeiter-Partei (DSAP) der Ersten 
Tschechoslowakischen Republik und bezeichnet sich als „Gesinnungsgemeinschaft sudeten-
deutscher Sozialdemokraten". Siehe Satzung der Seliger-Gemeinde für die Bundesrepublik 
Deutschland e.V. Hrsg. v. Seliger-Gemeinde. München o.J. § 1. Der Witikobund versteht 
sich als nationale Gesinnungsgemeinschaft und entstand auf einer Tagung im April/Mai 1948 
aus ehemaligen Mitgliedern sudetendeutscher Volkstumsorganisationen (Kameradschafts-
bund, Aufbruch und Bereitschaft) der Ersten Tschechoslowakischen Republik. Vgl. Der 
Witikobund. Weg - Wesen - Wirkung. Hrsg. v. Witikobund. München 1969 (Beiträge des 
Witikobundes zu Fragen der Zeit 20). 

6 Wagner , Wolfgang: Der Prager Vertrag als Schlußstein der bilateralen Ostpolitik. Europa-
Archiv 25/17 (1970) 63. 
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ihre r ostpolitische n Gesamtarchitektu r gesetzt worden . Von der Aufnahm e erster 
offizieller Kontakt e zwischen den Regierunge n beider Staate n im Janua r 1967 bis zur 
Vertragsunterzeichnun g am 11. Dezembe r 1973 waren beinah e sieben Jahr e vergan-
gen: ein Indi z für die Schwierigkeite n un d Problem e in den gegenseitigen Beziehun -
gen, die es zu überwinde n galt, um ein vertrauensvollere s Klima zwischen beiden Staa-
ten zu schaffen. 

Di e Sudetendeutsche n waren von den Regelunge n des Prage r Vertrages entschei -
den d betroffen , da er an oberste r Stelle das Them a „Münche n 1938" behandelt e un d 
die Sudetendeutsche n demnac h „de r größt e Streitpunk t in dem Problembünde l von 
,München' " 7 waren . 

War der Kamp f der „Volksgruppenführung" 8 um den Prage r Vertrag mit dessen 
Ratifizierun g gescheitert ? Nac h Bekanntwerde n des Wortlaute s des Vertragstextes 
anläßlic h seiner Paraphierun g am 20. Jun i 1973 9 faßte ein Memorandu m des Referate s 
für rechtlich e Grundsatzfrage n der Sudetendeutsche n Landsmannschaf t vom 8.Jul i 
197310, das den Prage r Vertrag „unte r allen Gesichtspunkte n der gesamten histori -
schen Entwicklung , der Recht e der Sudetendeutsche n sowie eines notwendige n 
deutsch-tschechoslowakische n Ausgleichs" geprüft hatte , die Kriti k der „Volks-
gruppenführung " zusammen : ,,a) De r Vertrag enthäl t eine Füll e von Unklarheiten , 
die in der Praxis Anlaß zu fortwährende n Streitigkeite n geben können , die das 
zukünftig e Verhältni s beider Staate n belasten , b) De m Vertrag mangel t insbesonder e 
die historisch-politisch-moralisch e Ausgewogenheit der Aussage, was zum Nachtei l 
der deutsche n Seite un d insbesonder e der Hauptbetroffenen , der Sudetendeutschen , 

7 Lemberg , Hans : „Münche n 1938" und die langfristigen Folgen für das Verhältni s zwi-
schen Tscheche n und Deutschen . In : Das Scheiter n der Verständigung . Tschechen , Deutsch e 
und Slowaken in der Ersten Republi k (1918-1938) . Hrsg. v. Jörg K. H o en seh und Duša n 
Ková č . Essen 1994, 153 (Veröffentlichunge n des Institut s für Kultu r und Geschicht e der 
Deutsche n im östlichen Europ a 2). 

8 DieBegriffe „Volksgruppenführung" , „Volksgruppenorganisation " und „Volksgruppe " wer-
den im weiteren Verlauf der Arbeit in Anführungszeiche n gesetzt, da das aus § 3 der Satzun g 
der Sudetendeutsche n Landsmannschaf t resultierend e Volksgruppenverständnis , das auch 
nach der Vertreibun g alle Nachkomme n von Sudetendeutsche n unte r Ignorierun g ihrer 
jeweiligen Bewußtseinsentscheidun g als Teil der „sudetendeutsche n Volksgruppe"' umfaßt , in 
Frage gestellt werden muß : unte r „Volksgruppenorganisation " werden alle hier untersuchte n 
politische n Organisatione n verstanden ; unte r „Volksgruppenführung " nur die Sudetendeut -
sche Landsmannschaf t und der Sudetendeutsch e Rat . Daß es heut e eine Volksgruppe der 
Sudetendeutsche n gibt, wird vom Verfasser nich t angezweifelt. Diese konstituier t sich 
jedoch nich t in dem von der Landsmannschaf t behauptete n Sinn, sonder n in dem einer 
Bekenntnisgemeinschaft . 

9 Siehe Bulletin des Presse- und Informationsamte s der Bundesregierun g (Bulletin ) Nr . 76 vom 
21.6.1973,757-760 . 

10 In : Rechtsverwahrun g der Sudetendeutschen . Dokumentatio n zum „Vertra g über die gegen-
seitigen Beziehunge n zwischen der Bundesrepubli k Deutschlan d und der Tschechoslowa -
kischen Sozialistischen Republik" . Hrsg. v. Sudetendeutsch e Landsmannschaft . Münche n 
1973, 10-22. 

11 Ebend a 11. 
12 Ebend a 20. 
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„München 1938": Die Frage der Gültigkeit und mögliche Folgen 

Das Münchener Abkommen vom 29. September 1938 war zentrale Thematik der 
Verhandlungen zwischen der Bundesrepublik und der Tschechoslowakei, folglich 
auch des Prager Vertrages. Hauptsächlich ging es dabei um die unterschiedliche 
Beurteilung der Frage dessen Gültigkeit, präziser um seine historisch-politischen 
Grundlagen und die aus der zeitlichen Festlegung einer angenommenen Ungültigkeit 
möglicherweise resultierenden rechtlichen und politischen Konsequenzen. 

Der Unterhändler der Bundesregierung in den Vertragsgesprächen, Paul Frank, 
beschrieb die hinter der Auseinandersetzung stehende Motivation der Bundesregie-
rung wie folgt: „Der Vertrag zwischen beiden Nachbarländern durfte nicht dazu bei-
tragen, die unselige Frustration am Leben zu erhalten und zu immer neuen Kontro-
versen Anlaß zu geben; er mußte erreichen, daß das Münchener Abkommen für beide 
Seiten endgültig der Vergangenheit angehörte, damit es den Weg für die notwendige 
Zusammenarbeit nicht mehr versperren konnte."13 

Wie einigten sich die Verhandlungspartner schließlich, um das „Gespenst von Mün-
chen" 1 im Interesse künftiger Beziehungen zu beseitigen15? Beide Seiten hatten sich 
in Artikel (Art.) I des Prager Vertrages darauf verständigt, das Abkommen als „nich-
tig" zu betrachten16. Damit war dem Wunsch der Tschechoslowakei, eine Nichtig-
keitserklärung vertraglich festzulegen, formal entsprochen worden. Das besondere 
Moment war dabei die vereinbarte Nichtigkeit im Prager Vertrag: das Münchener 
Abkommen wurde nämlich für eingeschränkt nichtig gehalten. Die Formulierung, 
„betrachten [...] im Hinblick auf ihre gegenseitigen Beziehungen [...] als nichtig", 
beinhaltete lediglich die Feststellung, daß beide Vertragsparteien, was ihr zukünftiges 
Verhältnis anbelangte, das Abkommen als nicht mehr gültig ansahen und damit als 
Hindernis für künftige Beziehungen aus dem Wege räumten17. Diese Aussage bedeu-
tete mithin keinesfalls eine „Anerkennung mit rückwirkender Kraft"18. 

Die entscheidende Frage lautete: handelte es sich hier um die Bestätigung einer 
Nichtigkeit von Anfang an, die von der tschechischen Seite unbeirrt verlangt und von 

Siehe Frank, Paul: Entschlüsselte Botschaft. Ein Diplomat macht Inventur. Stuttgart 1981, 
305. 
Ebenda303. 
In einem juristischen Kommentar wurde das Münchener Abkommen vom Herausgeber als 
„stinkender Leichnam" tituliert, den es endlich zu beerdigen gelte. Ostverträge III. Deutsch-
tschechoslowakische Verträge. Hrsg. v. Ingo von M ü n c h. Berlin-New York 1973, 4. 
Die Formulierung lautete konkret: „Die Bundesrepublik Deutschland und die Tschechoslo-
wakische Sozialistische Republik betrachten das Münchener Abkommen vom 29. September 
1938 im Hinblick auf ihre gegenseitigen Beziehungen nach Maßgabe dieses Vertrages als 
nichtig." Gesetz zu dem Vertrag vom 11. Dezember 1973 über die gegenseitigen Beziehun-
gen zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der Tschechoslowakischen Sozialisti-
schen Republik. In: Bundesgesetzblatt. Teil IL Jahrgang 1974 (BGBl. 1974 II) 991. 
Vgl. die Denkschrift der Bundesregierung zum Prager Vertrag. Drucksachen 2 (1974). Hrsg. 
v. Bundesrat. Bonn 1974,11. 
R i c h t h o f e n , Hermann von: Der Vertrag zwischen Bonn und Prag. Aussenpolitik 25/1 
(1974) 46. 
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der Bundesregierung in den Verhandlungen immer wieder abgelehnt worden war? 
Diese Frage muß deutlich verneint werden, denn der ausschlaggebende Art. I 
erwähnte überhaupt keinen Zeitpunkt einer Ungültigkeit des Münchener Abkom-

19 

mens . 
Auch die Interpretation der Präambel läßt keinen ex-tunc-Schluß zu. Der dort 

gewählte Wortlaut, das Münchener Abkommen sei der Tschechoslowakei „durch das 
nationalsozialistische Regime unter Androhung von Gewalt aufgezwungen" 20 wor-
den, war für diese Schlußfolgerung irrelevant, da nach gültiger Völkerrechtsauf-
fassung des Jahres 1938 aufgezwungene Verträge keineswegs von Beginn an nichtig 
waren21. 

Die zwischen den Unterzeichnern strittige Frage, ab wann das Münchener Abkom-
men als ungültig anzusehen ist, war also bewußt offengelassen worden, da eine Eini-
gung aufgrund des unnachgiebigen Verhaltens der beiden Gesprächspartner nicht 
möglich schien22. 

Während die Erklärung des Sudetendeutschen Rates vom Juli 1973 23 nicht dezidiert 
auf einzelne Vertragsinhalte einging, setzte sich das Memorandum des Bundes-
vorstands der Sudetendeutschen Landsmannschaft vom 8. Juli 197324, das der Erklä-
rung der Bundesversammlung zum Prager Vertrag25 und auch derjenigen des Sudeten-
deutschen Rates als weitere Entscheidungsgrundlage diente, detailliert mit einzelnen 
Vertragsbestimmungen auseinander26. 

In der vom Bundesreferat für rechtliche Grundsatzfragen unter Leitung von Fritz 
Wittmann erarbeiteten Stellungnahme wurde zugegeben, daß eine Ungültigkeit des 
Münchener Abkommens von Anfang an offenbar nicht gegeben sei und anerkannt 
werden müsse, „daß damit die moralisch-politische Seite der deutschen Politik, die zu 
dem Münchener Abkommen geführt hat und die in Absatz 3 der Präambel angespro-
chen ist, von der Ebene der juristischen Beurteilung und der sich daraus ergebenden 

Vgl. K i m m i n i c h, Otto: Die Beurteilung des Münchener Abkommens im Prager Vertrag 
und in der dazu veröffentlichten völkerwissenschaftlichen Literatur. In: Forschungsbeiträge 
der Geisteswissenschaftlichen Klasse. Hrsg. v. Sudetendeutsche Akademie der Wissenschaf-
ten und Künste. München 1988, 130 (Schriftenreihe der Sudetendeutschen Akademie der 
Wissenschaften und Künste 8). Auch Möl le r , Dietrich: Die Verständigung zwischen Bonn 
und Prag. Aussenpolitik 24/3 (1973) 345. 
BGBl. 1974II990. 
Vergleiche Zündorf , Benno: Die Ostverträge. Moskau - Warschau - Prag - Das Berlin-
Abkommen - Die Verträge mit der DDR. Bonn 1979, 105. Einschränkend auch Kimmi-
n ich : Die Beurteilung des Münchener Abkommens im Prager Vertrag 151. 
Vgl. F r a n k : Entschlüsselte Botschaft 307ff. Auch Walter Scheel in seiner Rede am 27. März 
1974 im Deutschen Bundestag. In: Bulletin Nr. 42 vom 29.3.1974, 409. Ebenso Wagner : 
Der Prager Vertrag 67. 
Siehe die „Erklärung des Sudetendeutschen Rates zu dem paraphierten .Vertrag über die 
gegenseitigen Beziehungen zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der Tschechoslo-
wakischen Sozialistischen Republik'". In: Rechtsverwahrung der Sudetendeutschen 8f. 
Ebenda 10-22. 
Ebenda9f. 
Die „Volksgruppenführung" hatte sich schon während der Verhandlungs- und Gesprächs-
runden zwischen Bonn und Prag aus Gründen „völliger Rechtsunsicherheit" für die Sudeten-
deutschen konsequent gegen eine Nichtigkeitserklärung „von Anfang an" ausgesprochen. 
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rechtlichen Konsequenzen getrennt worden ist"27. Gewarnt wurde vor der Ver-
mengung moralisch-politischer und juristischer Aspekte in der politischen Praxis, die 
den Wert dieser Vereinbarung unterminieren würde28. 

Hinter dieser Argumentation stand die generelle Einschätzung der „Volksgruppen-
führung", daß die im Prager Vertrag ausgehandelten Bestimmungen „mehrdeutig, 
d.h. widersprüchlicher Auslegung zugänglich sind" und dadurch in ihnen der „Keim 
zu neuem Zwist" liegt29. Die Bilanz des Bundesvorstands der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft: „Die Nichtigkeitsaussage in dem deutsch-tschechoslowakischen 
Vertrag muß daher als ,formulierter Dissens' bezeichnet werden, der nicht im Sinne 
einer allgemeinen völkerrechtlichen Ordnung sein kann." 

Die völkerrechtliche Perspektive läßt jedoch einen solchen Schluß nicht zu: die Ein-
heitlichkeit der juristischen Kommentare diesbezüglich ist einleuchtend . Die aus der 
Bezeichnung „offener Dissens" 3Z gar abgeleitete Ungültigkeit des gesamten Vertrags-
werkes ist ebenso unhaltbar33 wie die Kritik, daß sich der Prager Vertrag qua Mehr-
deutigkeit einer ex-tunc-Interpretation des Münchener Abkommens angleiche und 
damit sudetendeutsche Rechtspositionen gefährde. 

Daß beide Vertragspartner weiterhin an ihrer unterschiedlichen Rechtsauffassung 
festhielten, stellte ein anderes Problem dar34, das durch den Vertrag allerdings nicht 
gelöst werden konnte, da eine Einigung nicht möglich war. Die in der Kompromiß-
lösung zum Ausdruck kommende Eindeutigkeit der Nichtigkeitsaussage wurde 
dadurch aber nicht beeinträchtigt. 

Vgl. Mögliche Rechtsfolgen einer Nichtigkeitserklärung des Münchner Abkommens ,von 
Anfang an'. Hrsg. v. Sudetendeutscher Rat. München 1971, 8. 
Ebenda 15. 
Explizit wurde an dieser Stelle auf eine Äußerung Scheels vom 20. Juni 1973 Bezug genom-
men. Bulletin Nr. 76, 761 f. 
Beide Zitate aus dem Memorandum des Bundesvorstandes der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft. Siehe Rechtsverwahrung der Sudetendeutschen 13 f. 
Ebenda 16. 
So heißt es u. a. zusammenfassend beiWeigand, Matthias: Der Vertrag über die gegenseiti-
gen Beziehungen zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der Tschechoslowakischen 
Sozialistischen Republik vom 11. Dezember 1973 - Eine völkerrechtliche Analyse. Frankfurt 
1975, 45: „Im deutsch-tschechoslowakischen Vertrag klammerte man die gegensätzlichen 
Ansichten über den Zeitpunkt der Nichtigkeit des Münchner Abkommens von 1938 aus, 
einigte sich aber dafür über die in der Praxis bedeutsame Regelung der Konsequenzen aus 
einer Nichtigkeit. Die Bezeichnung als formulierter Dissens' ist daher mißverständlich. 
Soweit es überhaupt zu einer Vereinbarung kam, war man in der Tat auch einer Meinung." 
Siehe W i 11 m a n n, Fritz: Das Abkommen mit Prag - eine tragbare Lösung für beide Seiten? 
Die Welt vom 26.6.1973. 
Vgl. W e i g a n d : Der Vertrag über die gegenseitigen Beziehungen 73. Gleichlautend äußerte 
sich Otto K immin ich : „ , daß die Formulierung des Art. I rechtstechnisch einwandfrei 
ist". Siehe D e r s . : Die Aussagen des Prager Vertrages zum Münchener Abkommen in völ-
kerrechtlicher Sicht. Politische Studien. Sonderheft 1/1974. Bundesrepublik Deutschland -
Tschechoslowakei. Beiträge und Dokumente zum Vertrag vom 11. Dezember 1973, 29. 
„Beide Seiten tragen für ,ihre' Interpretation des Art. I des deutsch-tschechoslowakischen 
Abkommens politisch das Interpretationsrisiko; es wird eine Frage des jeweiligen poli-
tischen Standvermögens sein, welche Auslegung sich endlich durchsetzen wird." (Her-
vorhebung im Original) In: B l u m e n w i t z , Dieter: Der Prager Vertrag. Eine Einführung 
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Letztendlich wurde also von beiden Vertragspartnern keine endgültige Lösung des 
rechtswissenschaftlichen Streitpunkts einer ex-tunc-Ungültigkeit angestrebt, sondern 
beabsichtigt, „eine tragfähige Formel für die Grundlage der künftigen Beziehungen zu 
finden. Jede objektive Analyse muß bestätigen, daß dies gelungen ist."35 

Mit den Bestimmungen in Art. II36, die immer im Zusammenhang mit Art. I gelesen 
werden müssen, war es der Bundesregierung zudem gelungen, die in Art. I formulierte 
„Nichtigkeit" dahingehend einzuschränken, daß aus ihr keine nachteiligen Rechts-
folgen für die vertriebenen Sudetendeutschen entstehen konnten37. Damit behielten 
alle zwischen 1938 und 1945 im Sudetengebiet getätigten personalen Rechtsakte, wie 
z. B. Eheschließungen, Zivil- und Strafrechtsakte, ihre Gültigkeit. Außerdem konnte 
so die Ableistung von Dienst in der deutschen Wehrmacht von tschechoslowakischer 
Seite nicht als Kollaboration gewertet werden38. 

Die Kritik der „Volksgruppenführung" an den Vertragsbestimmungen von Art. I 
und Art. II litt damit grundsätzlich unter folgendem Mangel: der zwischen beiden 
Vertragspartnern ausgehandelte „Konsens über einen Dissens"39, die Einigung, daß 
man sich über die Frage der zeitbedingten Nichtigkeit des Münchener Abkommens 
nicht einig war, war eindeutig: der Einwand der „Volksgruppenführung", der Prager 
Vertrag begünstige eine ex-tunc-Interpretation des Münchener Abkommens mit allen 
sich daraus ergebenden Konsequenzen40, war demnach nicht ausreichend begrün-
det41. Die den Vertrag kennzeichnende Kompromißformel mit dem ihr innewohnen-

und Dokumentation zum Vertrag vom 11. Dezember 1973 unter besonderer Berücksichti-
gung des Münchener Abkommens und seiner Auswirkung auf Deutschland als Ganzes. 
Bonn 1985, 38. 
K i m m i n i c h : Die Aussagen des Prager Vertrages zum Münchener Abkommen 29. 
Art. II, Abs. 1, Satz 1 lautet: „Dieser Vertrag berührt nicht die Rechtswirkungen, die sich in 
bezug auf natürliche oder juristische Personen aus dem in der Zeit vom 30. September 1938 
bis zum 9. Mai 1945 angewendeten Recht ergeben." BGBl. 1974 II991. 
Siehe die Denkschrift der Bundesregierung zum Prager Vertrag 10 f. Auch Weigand:Der 
Vertrag über die gegenseitigen Beziehungen 69. Diese Auffassung bestätigte auch das Bun-
desverfassungsgericht in dem Beschluß des Ersten Senats vom 25. Januar 1977: „Der deutsch-
tschechoslowakische Vertrag vom 11. Dezember 1973 regelt die allgemeinen politischen 
Beziehungen zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der Tschechoslowakischen 
Sozialistischen Republik; grundrechtlich geschützte Rechtspositionen werden durch das 
Zustimmungsgesetz zu diesem Vertrag nicht betroffen." Entscheidungen des Bundesverfas-
sungsgerichts 43 (1977) 203. Eine Dokumentation aller Beschlüsse des Bundesverfassungs-
gerichts zum Prager Vertrag in: Der Prager Vertrag vor dem Bundesverfassungsgericht. 
Hrsg. v. Benrather Kreis. Arbeitsgemeinschaft für Deutschland. Düsseldorf-München 1977 
(Schriftenreihe des Benrather Kreises 2). 
Weigand:Der Vertrag über die gegenseitigen Beziehungen 77. 
K i m m i n i c h, Otto: Der Prager Vertrag: Ein Markstein in den Ost-Westbeziehungen? In: 
Die böhmischen Länder zwischen Ost und West. Festschrift für Karl Bosl zum 75. Geburts-
tag. Hrsg. v. Ferdinand S ei b t . München-Wien 1983, 346. 
Wie es insbesondere das Memorandum des Bundesvorstandes der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft darstellt. In: Rechtsverwahrung der Sudetendeutschen 16. 
Vgl. K i m m i n i c h : Die Beurteilung des Münchener Abkommens im Prager Vertrag und in 
der dazu veröffentlichten völkerwissenschaftlichen Literatur 152 und Raschhofe r , Her-
mann/Kimminich, Otto: Die Sudetenfrage. Ihre völkerrechtliche Entwicklung vom 
Ersten Weltkrieg bis zur Gegenwart. 2. Auflage. München 1988, 341. Dort hieß es weiter: 



92 Bohemia Band 38 (1997) 

den Interpretationsrisiko in diesem Sinne einseitig zu kritisieren, ohne die Chancen 
einer künftigen besseren Verständigung zwischen der Tschechoslowakei und der Bun-
desrepublik auch nur ansatzweise zu würdigen, fügte sich in das Muster ihrer grund-
sätzlichen Ablehnung der Ostpolitik der SPD/FDP-Regierung unter Bundeskanzler 
Brandt. 

Die historisch-politische Bewertung des Prager Vertrages 

Der Sprecher der Sudetendeutschen Landsmannschaft von 1968 bis 1982, Walter 
Becher, kennzeichnete mit folgendem Hinweis dasjenige Feld der Kritik der „Volks-
gruppenführung", dem sie die meiste Aufmerksamkeit gewidmet hat: „Der Prager 
Vertrag beruft sich ja auf historische Erkenntnisse. Wir kommen also nicht darum 
herum, uns auch über Geschichte zu unterhalten, und das kann und darf ja nicht ein-
seitig geschehen."42 

Versteht man Geschichte im engeren Sinn nicht als etwas, das man als bloße Abfolge 
von Ereignissen zu begreifen hat, sondern als Darstellung einer eigentümlichen „Ord-
nung von Verständigungshandlungen"43, wird die Bedeutung für das Selbst- und 
Weltverständnis des Handelnden klar. Die Auseinandersetzung mit der Anschuldi-
gung der „Volksgruppenführung", die Bundesregierung habe „dem Partner ihrer Ver-
träge größere historische Anteilnahme geschenkt als den von ihnen betroffenen Deut-
schen" 44, ist deshalb interessant, weil dadurch der Blick auf das die Führung der poli-
tisch organisierten sudetendeutschen Institutionen prägende Geschichtsverständnis 
geschärft und so deren Urteil über den Prager Vertrag besser verständlich wird. 

Sinn und Ziel des Vertrages war in erster Linie der Beginn einer praktischen 
Neuordnung des seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges gestörten Nachbarschafts-
verhältnisses zwischen der Bundesrepublik und der Tschechoslowakei und nicht die 
Ausräumung unterschiedlicher Beurteilungen beider Seiten hinsichtlich historischer 
Ereignisse seit 193845. Die gemeinsame Vergangenheit wurde nur insoweit berück-
sichtigt, „als sie zur Erreichung eines praktischen Vertragsabschlusses herangezogen 
werden mußte" 46. Konkret bedeutete das: in der Präambel wird von der „unheilvollen 
Vergangenheit" in den gegenseitigen Beziehungen und den den europäischen Völkern 
im Zusammenhang mit dem Zweiten Weltkrieg zugefügten Leiden gesprochen47. Die 

„Alle Völkerrechtler, die den Vertrag analysierten, stimmten ihm zu und erklärten die Inter-
pretationsschwierigkeiten für überwindbar." Ebenda 345. 
So Becher in seiner Rede am 27. März 1974 im Deutschen Bundestag. In: Der Prager Vertrag 
in den Parlamenten. Eine Dokumentation. Hrsg. v. Sudetendeutscher Rat. München 1975, 
35 (Mitteleuropäische Quellen und Dokumente 15). 
W i e n b r u c h , Ulrich: Das bewußte Erleben. Ein systematischer Entwurf. Würzburg 1993, 
102. 
So Becher in seiner Rede auf dem 24. Sudetendeutschen Tag 1973 in München. Becher , 
Walter: Reden zum Sudetendeutschen Tag 1968-1979. München 1979, 67. 
Darauf wies ausdrücklich Außenminister Scheel in seiner Rede zum Vertrag im Deutschen 
Bundestag am 27. März 1974 hin. Bulletin Nr. 42 vom 29.3.1974, 408. 
Ebenda. 
BGBl. 1974II990. 
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Vertreibung der Sudetendeutschen wird im gesamten Vertragswerk nicht explizit 
erwähnt. 

Die Kritik der „Volksgruppenführung" entzündete sich genau an dem letztgenann-
ten Punkt. Auf einer Pressekonferenz am Vorabend der Paraphierung des Prager Ver-
trages sprach Becher diesbezüglich von einem Vertrag „auf der Basis einer Geschichts-
lüge"48. Präzisierter hieß es dort: „Die Präambel des Vertrages, . . . , erhebt den 
Anspruch, . . . , der ,unheilvollen Vergangenheit ein für allemal ein Ende zu machen'. 
Sie erwähnt unter dieser Parole nur das Münchener Abkommen von 1938 und die 
Leiden des Zweiten Weltkrieges. Das ist zunächst einmal eine einseitige und daher 
unzulässige Auslegung der weiß Gott so tragödienreichen böhmischen Geschichte. 
Es hat weit in die Vergangenheit zurücklotende Ursachen. Wer sie, wie es in der Prä-
ambel geschieht, aussondert oder unterschlägt, betreibt Geschichtsklitterung und 
Geschichtsfälschung."49 

Ungeachtet eindeutiger Äußerungen der Bundesregierung zur Thematik der Ver-
treibung außerhalb des Vertragstextes50, blieb der Vorwurf der „Volksgruppen-
führung", der Vertrag selbst sei aus historischer Perspektive durch die Nicht-Erwäh-
nung der Vertreibung unausgewogen, zunächst bestehen. Aus diesem Vorwurf sprach 
in erster Linie die Angst, durch dieses Verschweigen sei das Anliegen nach Wiedergut-
machung der Vertreibung gefährdet. Allerdings war an keiner Stelle des Wortlautes 
einschließlich der Präambelsätze 2 und 3 eine Legitimierung der Vertreibung formu-
liert: von einer „stillschweigenden Legalisierung der Vertreibung" 51 konnte ebenfalls 
nicht die Rede sein52. 

Ebenso muß der Vorwurf formaler Einseitigkeit der Präambelformulierung, 
wegen der Nichterwähnung der Vertreibung, eingeschränkt werden, da die Bezug-

Sudetendeutsche Zeitung (SdZ) vom 22.6.1973, 1. 
Aus der Rede des Sprechers der Sudetendeutschen Landsmannschaft und CDU/CSU-Bun-
destagsabgeordneten Becher am 27. März 1974 im Deutschen Bundestag. In: Der Prager Ver-
trag in den Parlamenten 36. 
Bundeskanzler Willy Brandt sagte am Abend der Unterzeichnung des Prager Vertrages in 
einer Fernsehansprache: „... Der Vertrag, den wir heute unterzeichnet haben, sanktioniert 
nicht geschehenes Unrecht. Er bedeutet also auch nicht, daß wir Vertreibungen nachträglich 
legitimieren." Bulletin (Sonderausgabe) Nr. 163 vom 13.12.1973, 1637. Die Position der 
Bundesregierung zur Frage der Sudetendeutschen war in bezug auf deren Vertreibungs-
schicksal eindeutig: sie betrachtete die Vertreibung der Sudetendeutschen als Unrecht. Dar-
auf hatte bereits der deutsche Delegationsleiter während der mehr als zweijährigen Gespräche 
und Verhandlungen zwischen der Tschechoslowakei und der Bundesrepublik, Paul Frank, 
in einem Briefwechsel mit dem Sprecher der Sudetendeutschen Landsmannschaft, Walter 
Becher, vom Juli/August 1973 hingewiesen, in dem Frank versicherte, daß die Bundesregie-
rung in den Verhandlungen unmißverständlich zum Ausdruck gebracht hatte, „daß sie die 
Vertreibung der Sudetendeutschen im Jahre 1945 nicht als rechtmäßig anerkannt hat und dies 
auch nicht durch diesen Vertrag tut". Der Briefwechsel ist abgedruckt in: Rechtsverwahrung 
der Sudetendeutschen 28-34. 
So formuliert im Memorandum des Bundesvorstands der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft vom 8. Juli 1973. In: Rechtsverwahrung der Sudetendeutschen 20. 
Die Präambel besitzt nur interpretatorischen und keinen operativen Charakter: im operati-
ven Teil des Prager Vertrages (Art. I-VI) fehlte der Anschuldigung, der Vertrag legitimiere 
die Vertreibung, aber ebenfalls die Grundlage. Vergleiche Z ü n d o rf: Die Ostverträge 103. 
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nahrne auf die „im Zusammenhang mit dem Zweiten Weltkrieg"53 verbundenen Lei-
den die Interpretation offenließ, daß damit auch die Vertreibung gemeint war. 

Außerdem muß berücksichtigt werden, daß der Prager Vertrag erst am Anfang neu-
zuordnender Beziehungen zwischen der Tschechoslowakei und der Bundesrepublik 
nach dem Zweiten Weltkrieg stand: er sollte und konnte nach Meinung der Bundes-
regierung keine „amtliche Interpretation der Geschichte" leisten, sondern ein prakti-
sches Fundament legen, „um den Regierungen und den Menschen unserer beiden 
Länder die Chance zu einem Neubeginn"54 zu ermöglichen55. 

Der Einwand der „Volksgruppenführung", der Vertrag sei historisch unausgewo-
gen und „enthalte eine falsche Darstellung des geschichtlichen Ablaufs der Entwick-
lung der Sudetenfrage"56, bezog sich aber nicht nur auf die Vertreibung. Auch die 
Ereignisse bei der Entstehung der Ersten Tschechoslowakischen Republik und deren 
Entwicklung seien unverständlicherweise verschwiegen worden: insbesondere die 
damit einhergehende Eingliederung der Deutschen, der ihre gesellschaftliche Benach-
teiligung in der Zeit bis 1938 gefolgt sei, wurde von Seiten der „Volksgruppenfüh-
rung" als verwerflich empfunden und als „Bruch des Selbstbestimmungsrechts an den 
Deutschen Böhmens, Mährens und Österreich-Schlesiens"57 deklariert58. 

Bei der Bewertung sudetendeutscher Mitgestaltung tschechoslowakischer Politik 
kam es zu Widersprüchen. Behauptete Becher in seiner Bundestagsrede vom 27. März 
1974 für alle sudetendeutschen Parteien die vorbehaltlose Ablehnung der nicht durch 
ein Plebiszit bewirkten Einbeziehung der Deutschen in Böhmen und Mähren in den 
tschechischen Nationalstaat59, sprach der Bundesvorstand der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft in seinem Memorandum zum Prager Vertrag davon, daß „die sude-
tendeutschen Parteien" einen Ausgleich zwischen Tschechen und Deutschen gesucht 
hätten60. 

Beide Sichtweisen sind jedoch als einseitige Fehlinterpretationen zu kennzeichnen, 
da die deutschen Parteien in der Ersten Tschechoslowakischen Republik kein homo-
genes System darstellten, wie allein schon die zeitweise Spaltung in staatsbejahende 
und zur Übernahme von Regierungsverantwortung bereite (zu den sogenannten 
aktivistischen Parteien zählten der Bund der Landwirte, die Deutsche Christlich-
soziale Volkspartei sowie die Sozialdemokraten)61 und staatsverneinende Parteien (die 

Vgl. Abs. 2 der Präambel. In: BGBl. 1974II 990. 
Für beide Zitate siehe die Rede Scheels am 27. März 1974 im Deutschen Bundestag. Bulletin 
Nr. 42, 408. 
Siehe auch F r a n k : Entschlüsselte Botschaft 346f. 
Siehe die Erklärung des Sudetendeutschen Rates vom 14. Juli 1973. In: Rechtsverwahrung 
der Sudetendeutschen 9. 
Becher : Reden zum Sudetendeutschen Tag 67. 
Diese Einschätzung Bechers deckte sich mit dem Memorandum des Bundesvorstandes der 
Sudetendeutschen Landsmannschaft vom 8. Juli 1973 und der Erklärung des Sudetendeut-
schen Rates vom 14. Juli 1973 zum Prager Vertrag. In: Rechtsverwahrung der Sudetendeut-
schen 9-11. 
Der Prager Vertrag in den Parlamenten 36. 
Rechtsverwahrung der Sudetendeutschen 11. 
Zu den aktivistischen Strömungen Bur i an , Peter: Chancen und Grenzen des sudetendeut-
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Deutschnationale n un d die Nationalsozialisten ) belegte 62: von einem gemeinsame n 
Vorgehen „de r sudetendeutsche n Parteien " konnt e ab 1926 keine Red e sein 63. 

In den oben zitierte n Bewertunge n wurde das Verhältni s beider Gruppe n auf einen 
politische n beziehungsweise nationale n Gegensat z von Tscheche n un d Deutsche n 
reduzier t un d zude m die ausschließlich e Verantwortun g für das Mißlinge n der 
Verständigun g auf die tschechoslowakisch e Seite übertragen . Di e Behauptun g der 
„Volksgruppenführung" , daß den Deutsche n das Selbstbestimmungsrech t schuldhaf t 
vorenthalte n un d sie im Zuge der Konstituierun g der Erste n Tschechoslowakische n 
Republi k als Nationalstaa t gleichzeiti g „zu eine r Minderhei t degradier t un d auf weite 
Strecke n dem Proze ß der Entnationalisierung" 64 ausgeliefert worde n seien, mu ß 
jedoch korrigier t werden . Sicherlic h habe n die Sudetendeutsche n die ihne n nac h der 
Verfassung vom 29. Februa r 192065 zustehende n nationale n Minderheitenrecht e de 
facto nich t vollständi g ausschöpfe n dürfen ; überhaup t weist ein Vergleich zwischen 
dem von der Erste n Tschechoslowakische n Republi k am 10. Septembe r 1919 unter -
zeichnete n Minderheitenschutzvertra g von St.-Germain 6 6 un d den ihm entsprechen -
den Verfassungsbestimmunge n etlich e Einschränkungen , z. B. in der Frag e des Spra-
chenrechtes , zuungunste n des sudetendeutsche n Bevölkerungsteil s auf 7 : die Erst e 
Tschechoslowakisch e Republi k als Nationalstaa t un d nich t als Nationalitätenstaa t zu 
charakterisieren , besitzt durchau s Berechtigung 68. Fü r eine gewaltsame Entnationali -
sierun g im Sinn e einer Assimilierun g der deutsche n Bevölkerung , die laut § 134 der 
tschechoslowakische n Verfassung unte r Strafe gestellt war, gab es allerdings keine 
Anzeichen 6 9. 

sehen Aktivismus. In : Aktuelle Forschungsproblem e um die Erste Tschechoslowakisch e 
Republik . Hrsg. v. Karl Bosl . München-Wie n 1969, 133-149. - L e m b e r g , Hans : De r 
deutsch e Aktivismus in der Ersten Tschechoslowakische n Republi k und sein letzter Versuch 
einer deutsch-tschechische n Verständigung . In : Letzte r Versuch zum deutsch-tschechische n 
Ausgleich vor 50 Jahren . Hrsg. v. Seliger-Gemeinde . Münche n o. J. 3-26 (Schriftenreih e der 
Seliger-Gemeinde) . 
Zum Aktivismus-Negativismus-Schem a einschließlic h seiner Fragwürdigkeite n siehe u.a . 
J a w o r s k i, Rudolf : Vorposten oder Minderhei t ? Der sudetendeutsch e Volkstumskamp f in 
den Beziehunge n zwischen der Weimarer Republi k und der ČSR. Stuttgar t 1977, 179ff. 
Zum Parteiensyste m generell: Die Erste Tschechoslowakisch e Republi k als multinationale r 
Parteienstaat . Hrsg. v. Karl Bosl . München-Wie n 1979 (Bad Wiesseer Tagungen des Colle-
gium Carolinum) . 
So der hinte r beiden Argumentationslinie n stehend e Grundgedanke . Becher , Walter: Tref-
fen für das Recht . SdZ vom 8.6.1973,1 . 
Auszugsweise abgedruck t in Dokument e zur Sudetenfrag e 146ff. Siehe auch Bur i an , 
Peter : Der neue Staat und seine Verfassung. In : Das Jahr 1919 in der Tschechoslowake i und 
in Ostmitteleuropa . Hrsg. v. Han s Lember g und Pete r H e um o s . Münche n 1993, 203-
214 (Bad Wiesseer Tagungen des Collegium Carolinum) . 
Dokument e zur Sudetenfrag e 138-143. 
Eine vergleichend e Auflistung beider Texte ebenda . 
Dazu Kura l , Václav: Die Tschechoslowake i als Nationalstaat ? Das sudetendeutsch e Pro -
blem. In : Das Scheiter n der Verständigun g 63 ff. 
Darau f verweisen B rü g e 1, Johan n Wolfgang: Tscheche n und Deutsch e 1918-1938. Mün -
chen 1967, 135ff. und B u r i a n : Chance n und Grenze n des sudetendeutsche n Aktivismus 
(Anm. 28). 
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De r Versuch der „Volksgruppenführung " jedoch , bereit s das mi t der Entstehun g 
der Erste n Tschechoslowakische n Republi k verknüpft e Jah r 1918 als Zeitpunk t zu 
fixieren, von dem an eine Verständigun g zwischen Tscheche n un d Deutsche n auf-
grund unüberbrückbare r nationale r Interessengegensätz e unmöglic h erschien , ver-
schwieg, daß die von 1926 bis 1935 an den Parlamentswahle n abzulesend e Unterstüt -
zun g der staatsbejahende n sudetendeutsche n Parteie n durc h den überwiegende n Teil 
der deutsche n Bevölkerung 70 auch eine Folge der Tatsach e war, „da ß die Lage der 
Deutsche n in der Tschechoslowake i als Minderhei t (bzw. Volksgruppe) im Vergleich 
mi t den nationale n Minderheite n aller umliegende n Lände r die relativ beste war" 7 1 . 

Wegen der fehlende n Bereitschaf t der tschechoslowakische n Regierung , einen 
Ausgleich zwischen Tscheche n un d Deutsche n zu suchen , habe das Münchene r 
Abkomme n vom 29. Septembe r 1938 mi t dem Anschlu ß des Sudetengebiete s an das 
Deutsch e Reic h für die Sudetendeutsche n die Verwirklichun g des ihne n seit 1918 
vorenthaltene n Recht s auf Selbstbestimmun g dargestellt 72: mit keine m einzigen 
Wort beschrie b die schriftlich fixierte Vertragsanalyse der „Volksgruppenführung " 
in ihre r „Rechtsverwahrung " das Münchene r Abkomme n als einen Akt der Gewalt . 
Inde m das Durchführungsabkommen , dessen Inhalt e bereit s in einem zuvor er-
folgten Notenwechse l zwischen Pra g un d Pari s respektive Londo n vereinbar t worde n 
waren , von seiner Genes e abgekoppel t wurde , entzo g sich nämlic h die „Volksgruppen -
führung " einer Erwähnun g ode r gar Verurteilun g der Gewaltandrohun g Hitler s 
sowie der Ausübun g politische n Druck s auch von Italien , Frankreic h un d Groß -
britannie n auf die Tschechoslowakei 73. 

Da s Vier-Mächte-Abkomme n ausschließlic h als eine n Akt der Selbstbestimmun g 
auszulegen , mißachtet e die entscheidend e Gewichtung : das Abkomme n blieb auch 
mi t Rücksich t auf sein Zustandekomme n ein „vorsätzliche r Angriff auf das beste-
hend e Europa " 7 4 von seiten Hitler s un d dami t ein Akt der Gewalt 7 5. De m Münchene r 

Eine vergleichend e Skizze zum zahlenmäßige n Wahlverhalte n der Sudetendeutsche n in der 
ČSR in: Dokument e zur Sudetenfrag e 475. 
Lemberg , Hans : Deutsch e und Tscheche n - die nationale n und die staatliche n Beziehun -
gen. In : Osteurop a und die Deutschen . Hrsg. v. Oskar Anwei l e r , Eberhar d R e i ß n e r 
und Karl-Hein z Ru f fmann . Berlin 1990, 207 (Osteuropaforschun g - Schriftenreih e der 
Deutsche n Gesellschaf t für Osteuropakund e 25). 
Vgl. das Memorandu m des Bundesvorstand s der Sudetendeutsche n Landsmannschaft . In : 
Rechtsverwahrun g der Sudetendeutsche n 11 f. und 14. Siehe auch die Erklärun g der sudeten -
deutsche n Abgeordnete n im Deutsche n Bundesta g vom 20. Jun i 1974. In : Der Prager Vertrag 
in den Parlamente n 166ff. Besonder s aufschlußreic h in dieser Richtun g sind auch die Aus-
führunge n des damaligen Bundesvorsitzende n der Sudetendeutsche n Landsmannschaft . Vgl. 
Böhm , Franz : Petitione n an die UNO . SdZ vom 10.8.1973, 3. 
Zu allen Aspekten des Abkommen s immer noch grundlegen d Ce lovsky , Boris: Das Mün -
chene r Abkomme n 1938. Stuttgar t 1958 (Quellen und Darstellunge n zur Zeitgeschicht e 3). 
Ebenda479 . 
So lautet e ein Kommenta r des zeitgenössische n Völkerrechtler s Quinc y Wright 1939 wie 
folgt: „Es mag sein, daß die Münchne r Regelung materiel l gerecht war. Aber dessen wird man 
niemal s sicher sein, weil sie nich t in einem Verfahren gefunden wurde, das nach allgemeiner 
menschliche r Erfahrun g zur Gerechtigkei t führt. " Zitier t nach K i m m i n i c h : Die Beurtei -
lung des Münchene r Abkommen s im Prager Vertrag 145. 
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Abkommen mit seinen staatspolitischen Folgen fehlten entscheidende Grundlagen 
politischer Selbstbestimmung: demokratische Freiheit und Selbstverwaltung. 

Nicht zuletzt wurde mit dem Hinweis auf das Münchener Abkommen als einer 
Entsprechung des Prinzips sudetendeutscher Selbstbestimmung jeglicher sudeten-
deutscher politischer Widerstand gegen einen Anschluß an das Deutsche Reich ver-
schwiegen76: so z.B. , daß noch im September 1938 vom Vorsitzenden der Deutschen 
Sozialdemokratischen Arbeiter-Partei, Wenzel Jaksch, davor gewarnt worden war, 
„daß unser [sudetendeutsches - K.E.F.] Volk als Werkzeug imperialistischer Vor-
herrschaftspläne mißbraucht und in einen Abgrund der Vernichtung gestürzt wird" 77. 

Mit der Umschreibung einer einseitig von der tschechoslowakischen Regierung 
betriebenen nationalorientierten und ausgrenzenden Politik, die der Ausweglosigkeit 
sudetendeutscher Forderungen Vorschub leistete, verschwieg die Führung der sude-
tendeutschen politischen Institutionen zudem bewußt, daß Hitler die Forderung nach 
Selbstbestimmung überhaupt erst für seine Zwecke mißbrauchen konnte, als sich die 
Mehrheit der Sudetendeutschen seiner Politik vorbehaltlos unterwarf. 

Mit dieser Argumentation sanktonierte die „Volksgruppenführung" schließlich 
die Abtrennung der Sudetengebiete und deren unter Gewaltandrohung erfolgten 
Anschluß an das Deutsche Reich: die Forderung nach Selbstbestimmung wurde nach-
träglich auf eine Sezessionslösung reduziert. 

Das sich an dieser Stelle des Urteils der „Volksgruppenführung" zum Prager Ver-
trag offenbarende national verengte Geschichtsverständnis 78 wurde noch deutlicher 
durch die generalisierende Einschätzung der zentralen politischen Gremien der Sude-

Zum sudetendeutschen Widerstand siehe G r ü n w a l d , Leopold: Der Sudetendeutsche 
Widerstand gegen Hitler (1938-1945). In: Sudetendeutsche - Opfer und Täter. Verletzungen 
des Selbstbestimmungsrechts und ihre Folgen 1918-1982. Hrsg. v. Leopold Grünwa ld . 
Wien 1983, 41-69. 
Abgedruckt in: Dokumente zur Sudetenfrage 223 f. Der frühere britische Außenminister 
Anthony Eden äußerte sich in einer Unterhausrede am 3. Oktober 1938 dazu wie folgt: „Es 
kann keinen Zweifel geben, daß sich unter den Sudetendeutschen eine sehr beträchtliche 
Minderheit befindet, welche die Union mit dem Reich nicht wünscht. Deshalb glaube ich, 
daß wir mit einiger Zurückhaltung zugeben müssen, daß die Münchner Vorschläge, was 
immer sie sein mögen, keine Selbstbestimmung sind." Zitiert nach H e i d e l m e y e r , Wolf-
gang: Das Selbstbestimmungsrecht der Völker. Zur Geschichte und Bedeutung eines interna-
tionalen Prinzips in Praxis und Lehre von den Anfängen bis zu den Menschenrechtspakten 
der Vereinten Nationen. Paderborn 1973, 103. 
Eugen Lemberg war es, der bereits in den fünfziger Jahren auf verschiedene Grundprobleme 
des sudetendeutschen Geschichtsbildes nach der Vertreibung aufmerksam gemacht hatte. 
Lemberg kritisierte bereits 1954 in einem Vortrag die Enge eines Geschichtsbewußtseins, 
das sich u. a. durch die „unverhältnismäßige Hervorhebung der Volkszugehörigkeit und des 
Volksbewußtseins" auszeichne und dabei überwiegend, unter Verzicht auf eine zusammen-
hängende Sichtweise, eigene, deutsche Leistungen thematisiere. Er beklagte vor allen Dingen 
den „defensiven Charakter" eines Geschichtsverständnisses, das ausschließlich der Recht-
fertigung und Verteidigung der eigenen Existenz diene, und stellte schließlich die berechtigte 
Frage, ob die vertriebenen Sudetendeutschen nach 1945 mit einem aus dem Volkstumskampf 
der Ersten Tschechoslowakischen Republik tradierten Geschichtsbild weiterarbeiten könn-
ten, „als wäre nichts geschehen". Vgl. Lemberg , Eugen: Das Geschichtsbewußtsein der 
Sudetendeutschen. In: Die Sudetendeutsche Frage. Entstehung, Entwicklung und Lösungs-
versuche 1918-1973. Analysen und Dokumente. Hrsg. v. Wolfgang G ö t z . Mainz 1974,133 ff. 
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tendeutschen in bezug auf die historische Position der sudetendeutschen „Volks-
gruppe" im deutsch-tschechischen Kontext. Im Zusammenhang mit dem Prager Ver-
trag thematisiert, fiel sie ebenso knapp wie eindeutig aus: „Im Lichte dieser Erfahrun-
gen [der Vertreibung - K.E.F.] haben die Sudetendeutschen erkennen müssen, daß 
sie ebenso wie 1918/19, 1938 und 1945 nur Objekt machtpolitischer Ziele der Groß-
mächte waren." 79 

Der Ursprung dieser Erklärungsversuche liegt in den oben erwähnten Stellen der 
Satzung der Sudetendeutschen Landsmannschaft. Wiederholt und ergänzt wurde 
diese Grundüberzeugung in den sechziger Jahren, als der Sudetendeutsche Rat in 
einer Stellungnahme vom 7. Mai 1961 die Überzeugung äußerte, daß die Sudetendeut-
schen 1938 „ebenso nur Objekt der Politik der Großmächte wie am Ende des Ersten 
Weltkrieges"80 gewesen seien. Was besagt eine solche einseitige Akzentuierung des 
Objekt-Charakters ihrer geschichtlichen Existenz? Sie unterschlägt ihren subjektiven 
Gehalt: mit dieser Interpretation gab die „Volksgruppenführung" eigene Hand-
lungs- und Verantwortungsfähigkeit preis und verzichtete auf eine kritische Selbst-
vergewisserung. 

An einer einzigen Stelle in allen untersuchten Aussagen der „Volksgruppenfüh-
rung" zum Prager Vertrag wurde eine Unterstützung der nationalsozialistischen Poli-
tik durch Sudetendeutsche, wenn auch sehr stark eingegrenzt, angedeutet. In dem 
Memorandum des Bundesvorstands der Landsmannschaft vom 8. Juli 1973 hieß es: 
„Ferner sind die Sudetendeutschen, die mit dem nationalsozialistischen Regime bei 
der Verfolgung des tschechoslowakischen politischen Widerstandes in rechtswidriger 
Weise gemeinsame Sache gemacht haben, entweder bereits bestraft worden oder 
unterliegen noch heute der ordentlichen Strafverfolgung . . . " 8 1 

Unabhängig von der Richtigkeit dieser Feststellung beschränkten sich die Aus-
führungen aber auf die Zeit nach der Besetzung des westlichen Teils der Tschecho-
slowakei im März 1939. Die vorangegangene sudetendeutsche Unterstützung der 
Anschlußpolitik Hitlers wurde nicht erwähnt. Auch auf die Tatsache, daß Flucht und 
Vertreibung aus der Tschechoslowakei nicht erst 1945, sondern bereits 1938 für 
Tschechen, Sozialdemokraten, Juden und weitere Verfolgte ein kennzeichnendes 
Merkmal war82, wurde nirgends verwiesen. 

Festzustellen bleibt, daß die „Volksgruppenführung" zu keiner angemessenen, d. h. 
abgestuften historischen Betrachtung dieses Themas fähig war, wo doch als gemein-
samer Nenner auch verschiedener Lesarten der geschilderten Ereignisse folgende Ein-

Vgl. das Memorandum des Bundesvorstandes der Sudetendeutschen Landsmannschaft vom 
8. Juli 1973. In: Rechtsverwahrung der Sudetendeutschen 12. An anderer Stelle hieß es: „Die 
Sudetendeutschen wollen nach 1919,1938 und 1945 nicht noch einmal Objekt von Regelun-
gen sein, die das Schicksal der Volksgruppe betreffen." So der Wortlaut eines von Walter 
Becher in seiner Rede auf dem 24. Sudetendeutschen Tag 1973 vorgetragenen Appells der 
Sudetendeutschen Landsmannschaft vom 9. Juni 1973. In: Reden zum Sudetendeutschen Tag 
68. 
Abgedruckt in Dokumente zur Sudetenfrage 346. 
Rechts Verwahrung der Sudetendeutschen 14. 
Vgl. Lemberg : Deutsche und Tschechen - die nationalen und die staatlichen Beziehungen 
217 und S o e 11, Hartmut: Deutsche Sozialdemokratie und Sudetendeutsche Frage. In: Die 
Sudetendeutsche Frage 99. 
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Schätzung akzeptiert werden muß: „In der Tat wird man hier differenzieren müssen 
und die Einrückenden wie die Deserteure sehen, die nach dem Münchner Abkommen 
Hitler zujubelnden Sudetendeutschen ebenso wie diejenigen, die flohen, verfolgt, 
ins KZ gesteckt wurden. Auch hier sind weder Verdikte der kollektiven Schuld zu fäl-
len, noch Freibriefe der kollektiven Unschuld auszustellen."83 Unter den Sudeten-
deutschen gab es eben Opfer und Täter. Das Selbstverständnis der „Volksgruppe" 
definierte der Sprecher der Landsmannschaft, Walter Becher, in der Diskus-
sion um den Prager Vertrag aber ausschließlich als „Leidens- und Erlebnisgemein-
schaft"84. 

Durch die Konzentration auf das prägende Erlebnis der Vertreibung und die Ver-
drängung möglicher eigener, immer im Einzelfall zu bemessender Schuld, entzog sich 
die „Volksgruppenführung" der notwendigen Diskussion um ihre Mitverantwort-
lichkeit. 

Im Hinblick auf die Neuordnung der deutsch-tschechoslowakischen Beziehungen 
im Zuge des Prager Vertrages schufen die Verengung des geschichtlichen Blickwinkels 
auf die nationalen Auseinandersetzungen in der Zeit des Volkstumskampfes von 
1918-1938 und das Ausklammern eigener Verantwortung an der Unterstützung oder 
Duldung des Hitler-Regimes eine denkbar schlechte Voraussetzung: Trennendes, 
nicht Gemeinsames zwischen Deutschen und Tschechen als Grundlage des histori-
schen Selbstverständnisses wurde betont. 

Das Recht auf die Heimat und das Selbstbestimmungsrecht als letzte 
Grundlage sudetendeutscher Ansprüche? 

In bezug auf das Heimatrecht als Teil des Selbstbestimmungsrechts hatte Eugen 
Lemberg, sudetendeutscher Wissenschaftler und von 1955-1959 Mitglied des Sude-
tendeutschen Rates, bereits 1965 die Problematik des Begriffs und seiner inhaltlichen 
Deutung beschrieben: 

Das zwingt uns [die Sudetendeutschen -K .E . F.] klar zu unterscheiden zwischen dem Hei-
matrecht als rechtlichem und sittlichem Grundsatz, den es für die Menschheit durchzukämpfen 
gilt auf der einen, und einer sinnlosen Restauration von Besitzverhältnissen, für die keine Vor-
aussetzungen mehr bestehen, auf der anderen Seite: Recht ja, Restauration nein! . . . Wir müssen 
lernen für etwas zu kämpfen, was uns selbst nicht den geringsten Vorteil einbringt, also eben für 
das Heimatrecht nicht als die Möglichkeit unserer Rückkehr, sondern als ein im Katalog der 
Menschenrechte und im Gewissen der Menschheit zu verankerndes Recht, in dem Ordnungs-
gefüge zu wohnen und zu bleiben, das wir Heimat nennen - selbst wenn dieses Recht nur da-
durch zum anerkannten Menschenrecht werden könnte, daß wir für uns persönlich darauf ver-
zichten85. 

Lemberg: „München 1938" 154. 
Becher , Walter: Vor neuen Aufgaben. Politische Studien. Sonderheft 1/1974. Bundes-
republik Deutschland - Tschechoslowakei. Beiträge und Dokumente zum Vertrag vom 
ll.Dezemberl973,60. 
Lemberg , Eugen: Zwanzig Jahre nach der Vertreibung. In: Zwanzig Jahre danach. Besin-
nung und Ausblick. Hrsg. v. Ackermann-Gemeinde. München 1966, 25 (Schriftenreihe der 
Ackermann-Gemeinde 21). 
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Wie bestimmte die „Volksgruppenführung" nun den so erläuterten Begriff im Kon-
text des Prager Vertrages: als Kampf um Besitzverhältnisse oder als Kampf um ein 
Menschenrecht ohne eigene Ansprüche auf das Heimatgebiet? Walter Becher verglich 
die geistige und politische Situation zu Beginn der siebziger Jahre in Deutschland mit 
derjenigen nach dem Zweiten Weltkrieg: 

Wir stehen heute vor einer ähnlichen Situation wie nach 1945. In einer Zeit, deren geistige 
und politische Grundlagen ins Wanken kommen, hilft nur das Bekenntnis zu den Grundprinzi-
pien. Das Recht auf Selbstbestimmung und das Recht auf die Heimat sind daher wie damals die 
Grundlagen unserer heimatpolitischen Arbeit. Alle Gruppen des Sudetendeutschtums beken-
nen sich mit der Sudetendeutschen Landsmannschaft dazu, daß jedwedes Gebiet, somit auch das 
Sudetenland, unabhängig von seiner völkerrechtlichen Zugehörigkeit zu übergeordneten Staats-
verbänden, den Menschen gehört, die es urbar machten, besiedelten und seit Jahrhunderten 
rechtens bewohnten86. 

Dieses Zitat gibt in eindrucksvoller Weise einen konkreten Hinweis auf die Funk-
tion des Selbstbestimmungsrechts und des Rechts auf die Heimat für die „Volksgrup-
penführung": sie dienten ihr als grundlegende Stützen bei dem Versuch der Begrün-
dung territorialer Ansprüche auf das alte Heimatgebiet. 

Wie interpretierte die Leitung der „Volksgruppenführung" ihre Rechtsgrundlage 
im Zusammenhang mit dem Prager Vertrag? In den für die „Volksgruppe" verbind-
lichen Stellungnahmen ihrer zentralen politischen Gremien wurde hervorgehoben, daß 
der Prager Vertrag diese Rechte nicht berühre87. Von entscheidender Bedeutung war 
für die „Volksgruppenführung", daß sie bei der Beratung des Prager Vertrages nicht 
beteiligt wurde88. Als Resultat dieser Überlegung fühlte sie sich an die Abmachungen 
des Vertrages nicht gebunden und blieb „in ihren Entschlüssen zur friedlichen Ver-
wirklichung des Heimat- und Selbstbestimmungsrechts ohne Rücksicht auf den Inhalt 
irgendwelcher ohne sie abgeschlossener Verträge völlig frei"89. 

Der Vertrag widerspreche zudem den „universalen Prinzipien von Recht und 
Gerechtigkeit90. Die obersten „Volksgruppengremien" beriefen sich also ausdrück-
lich auf eine Form des überpositiven Rechts, das unabhängig von jeglichen Arten ver-
traglich festgelegter Vereinbarungen gültig sei. Der Sprecher der Sudetendeutschen, 
Walter Becher, führte auf dem 25. Sudetendeutschen Tag im Juni 1974 in Nürnberg 
eine Erklärung für die Haltung der „Volksgruppenführung" an: 

Wenn die Regierungen [gemeint sind die verschiedenen Kabinette der Jahre 1969-1974 -
K. E. F.] indes die ursprünglich gemeinsamen Prinzipien unserer Politik, das Recht auf Selbstbe-
stimmung und das Recht auf die Heimat, in entscheidenden Punkten verließen, sind es nicht 

So Becher in der Eröffnungsrede zur Bundesversammlung der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft am 26. Juni 1971. Siehe SdZ vom 2.7.1971,1. 
Vgl. die Erklärung des Sudetendeutschen Rats vom 14. Juli 1973. In: Rechtsverwahrung der 
Sudetendeutschen 8. 
So das Memorandum des Bundesvorstands der Sudetendeutschen Landsmannschaft vom 
8.Juli 1973. In: Ebenda 11. 
Vgl. die Erklärung der Bundesversammlung der Sudetendeutschen Landsmannschaft vom 
14. Juli 1973. Eben da 10. 
E b e n d a . 
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wir, die Ost- und Sudetendeutschen, die sich gewandelt haben. Die politischen Kräfte, die hinter 
der neuen Ostpolitik stehen, haben sich gewandelt und den Graben aufgerissen, der heute -
. . . - zwischen uns und ihnen klafft" 91. 

Dieser Aspekt der Kritik verdient eine genauere Betrachtung. Der Vorwurf, die 
Bundesregierung habe in entscheidenden Punkten die Rechtsgrundlage der „Volks-
gruppe" verlassen, führt nämlich auf die entscheidende Frage, was konkret mit der 
Berufung auf die Menschenrechte assoziiert wurde. 

In seiner Bundestagsrede vom 19. Juni 1974 anläßlich der 2. Lesung des Prager Ver-
trages nahm das Bundesvorstandsmitglied der Sudetendeutschen Landsmannschaft 
und Unionsmitglied, Fritz Wittmann, genau zu diesem Punkt Stellung: 

Wir wollen in eine freie Heimat, was nicht heißt - . . . - , daß wir Territorialansprüche erheben. 
Das Recht auf die Heimat hat nichts mit Grenzen und Territorialansprüchen zu tun - . . . - , son-
dern mit der auch in den UN-Pakten [gemeint ist der Internationale Pakt über bürgerliche und 
politische Rechte vom 19. Dezember 1966 - K.E.F.] anerkannten Freizügigkeit ... Auch das 
Selbstbestimmungsrecht ist nicht ein Loslösungsrecht allein, sondern ein Recht auf Selbstver-
wirklichung eines Volkes und einer Volksgruppe auch in bestehenden Grenzen92. 

Stellt man diese Aussage in einen Zusammenhang mit den entsprechenden Passagen 
in den sogenannten „20 Punkten des Sudetendeutschen Rates vom 15. Januar 1961 "93 , 
auf die sich die Stellungnahmen der „Volksgruppenführung" zum Prager Vertrag 
ausdrücklich stützten94 und § 3b) der Satzung der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft95, läßt sich die eingangs erwähnte Frage eindeutig beantworten. Danach ist das 
Recht auf die Heimat aus ihrem Verständnis heraus nicht gleichzusetzen mit dem Ruf 
nach Grenzveränderungen im Sinne von direkten Gebietsforderungen. Allerdings 
zeigte der offen ausgesprochene Wunsch nach Rückkehr in die ehemaligen Heimat-
gebiete, der mit dem Recht auf die Heimat verbunden wurde, den rückwärtsgewandten 

Becher : Reden zum Sudetendeutschen Tag 77. 
Der Prager Vertrag in den Parlamenten 114. 
Darin hieß es: „14. Unsere politischen Bestrebungen gründen sich auf das Recht auf die Hei-
mat und auf das Selbstbestimmungsrecht der Völker im Rahmen einer europäischen Integra-
tion, und zwar unabhängig von dem umstrittenen Münchner Abkommen von 1938. 15. Wir 
bekennen uns sowohl zu dem naturrechtlichen Anspruch jedes Menschen auf unbehelligte 
Ansässigkeit an seinem rechtmäßigen Wohnsitz als auch zu dem Recht der Völker und der 
ethnischen, rassischen und religiösen Gruppen auf unbehelligte Ansässigkeit in ihren ange-
stammten Siedlungsgebieten (Recht auf die Heimat). In unserem Fall verstehen wir darunter 
das Recht der sudetendeutschen Volksgruppe auf Rückkehr in ihre angestammte Heimat und 
auf ein ungestörtes Leben daselbst in freier Selbstbestimmung .. . 16. Wir bekennen uns zum 
Selbstbestimmungsrecht als dem Recht der Völker und Volksgruppen, ihren politischen, 
sozialen und wirtschaftlichen Status frei zu bestimmen. Über das Schicksal der Sudetendeut-
schen und ihres Territoriums darf daher nur mit ihrer ausdrücklichen Zustimmung verfügt 
werden." Abgedruckt in: Dokumente zur Sudetenfrage 348. 
Siehe das Memorandum der Landsmannschaft vom 8.7.1973. In: Rechtsverwahrung der 
Sudetendeutschen 12. 
Zweck der Landsmannschaft ist es danach, „den Rechtsanspruch auf die Heimat, deren 
Wiedergewinnung und das damit verbundene Selbstbestimmungsrecht der Volksgruppe 
durchzusetzen". Satzung der Sudetendeutschen Landsmannschaft. Bundesverband e.V. 
Neuauflage. Hrsg. von der Sudetendeutschen Landsmannschaft. München 1967. 
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Charakte r ihres Rechtsverständnisses . Von einem Kamp f für die Verwirklichun g von 
Menschenrechte n ohn e Gedanke n an die Restauratio n von alten Besitzständen , wie er 
von Eugen Lember g als sinnvolle Aufgabe friedensschaffende r Politi k bezeichne t 
worde n war, kann also nich t gesproche n werden . 

Die Reaktion der Gesinnungsgemeinschaften 

Di e Haltun g der dre i Gesinnungsgemeinschafte n war entsprechen d ihre r unter -
schiedliche n politische n Ausrichtun g differenziert . Währen d bei der Ackermann -
Gemeind e unterschiedlich e Akzent e bei der Bewertun g der Vertragsresultat e zutage 
trate n un d insgesamt von eine r zurückhaltende n Auseinandersetzun g über die erziel-
ten Ergebnisse des Prage r Vertrages gesproche n werden kann , bildete n die Vertrags-
interpretatione n der beiden andere n Gruppierungen , besonder s in ihre r jeweiligen 
inhaltliche n Eindeutigkeit , Polarisationspunkte . 

Di e Haltun g der Ackermann-Gemeind e zur Ostpoliti k der Bundesregierun g war 
weder einseiti g positiv, noc h impliziert e sie eine nationa l orientiert e Ablehnun g der-
selben. Ih r Hauptaugenmer k lag auf dem Prinzi p der über den politische n Bereich 
hinausreichende n Sekto r der Versöhnun g zwischen dem tschechische n un d dem deut -
schen Volk9 6. Auf einer Tagun g ihre s Führungskreise s Anfang Februa r 1973 wieder-
holt e der Bundesvorsitzende , Josef Stingl, daß die Sudetendeutsche n über die Art un d 
Weise der Verhandlunge n zwischen Bon n un d Pra g keine n Grun d zur Klage gehabt 
hätten , da im Vergleich zu den Verträgen von Moska u un d Warscha u die Frag e der 
Grenze n bereit s klar geregelt war 9 7 . Auf dem 17. Bundestreffe n der Ackermann -
Gemeind e vom 1. bis 6. August 1973 in Regensbur g kritisiert e Stingl jedoch besonder s 
die Aussparun g des Thema s der Vertreibun g im Prage r Vertrag un d gelangte zu der 
generellen Einschätzung , daß der Vertrag in seiner Bedeutun g nich t über diplomati -
sche Verbesserungen im deutsch-tschechoslowakische n Verhältni s hinausgehe n 
werde 9 8 . 

Di e Seliger-Gemeind e nahm , was die Bewertun g der Ostpoliti k der Regierun g 
Brandt/Schee l anging, einen grundsätzlic h andere n Standpunk t als die „Volksgrup -
penführung " ein un d entwickelt e eine Haltung , die spezifisch sudetendeutsch e Inter -
essen mit der neue n Außenpoliti k der sozialdemokratisc h geführte n Bundesregierun g 
zu verbinde n suchte . Bereit s währen d des Verhandlungszeitraum s des Prage r Vertra-
ges übte n Vertrete r der Seliger-Gemeind e zum Teil scharfe Kriti k an der Politi k der 
Vertriebenenverbänd e zur Zei t der SPD/FDP-Koalition 9 9. Di e Auseinandersetzun g 

Vgl. dazu grundlegen d N i 11 n e r , Ernst : Die Ackermann-Gemeind e -  Bilanz und Auftrag. 
Münche n 1978 (beitrage 1 -  Kleine Reihe des Institutů m Bohemicum) . Siehe außerde m 
Hilf , Rudolf : Wie soll es weitergehen ? Mitteilungsblat t der Ackermann-Gemeind e Folge 1 
vom Janua r 1973, 2-4. 
Vergleiche den Tagungsberich t von S lapn icka , Harry : Kein Platz für Resignation . 
Mitteilungsblat t der Ackermann-Gemeind e Folge 3 vom März 1973, 1. 
Siehe Mitteilungsblat t der Ackermann-Gemeind e Folge 10 vom Oktobe r 1973, 8. 
Exemplarisc h folgendes Zitat : „Nicht s aber ist verwerflicher als der Versuch, das Leid von 
Millione n und die Aufputschun g nationalistische r Ressentiment s ins politisch e Kalkül zu zie-
hen . . . Beide Herre n [Czaja, Präsiden t des Bundes der Vertriebenen , und Becher -  K. E. F. ] 
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zwischen Seliger-Gemeinde und Landsmannschaft spitzte sich seit Jahresbeginn 1972 
auffallend zu100 und kulminierte schließlich in einer Alternativerklärung der sozial-
demokratischen Vertreter des Sudetendeutschen Rates zu dessen mit den Stimmen der 
CDU/CSU-Mitglieder angenommenen Erklärung vom 14. Juli 1973 . Der schließ-
lich gebilligten Erklärung vermochten die sozialdemokratischen Mitglieder des Rates 
nicht zuzustimmen, weil diese ihrer Ansicht nach „in Form und Inhalt nicht den wah-
ren Interessen der Sudetendeutschen entspricht"102. 

In dem abgelehnten Entwurf der SPD-Abgeordneten des Sudetendeutschen Rates 
hatte es geheißen, daß der Prager Vertrag für die Sudetendeutschen „ein Schlußstrich 
unter eine Entwicklung, in der sie dann vom nationalsozialistischen Regime Deutsch-
lands in einen Krieg hineingezogen wurden"103, sei. Weiterhin wurde die Hoffnung 
ausgedrückt, daß der in die Zukunft gerichtete Vertrag ein tragbares Element neu-
zugestaltender Beziehungen zwischen beiden Staaten darstelle und einen Beitrag 
zur europäischen Friedensordnung liefere104. Die sozialdemokratischen Vertreter 
stimmten allerdings nicht gegen den Mehrheitsbeschluß, sondern enthielten sich der 
Stimme, um der Landsmannschaft keine Gelegenheit zu geben, ihnen ein mangelndes 
Bekenntnis zu Begriffen wie Heimat- und Selbstbestimmungsrecht zu unterstellen105. 

Zwei Aspekte verdienen an dieser Stelle festgehalten zu werden. Erstens, daß es 
innerhalb der „Volksgruppenorganisation" durchaus eine Strömung gab, die dem 
Urteil ihrer politischen Führung widersprach. Und zweitens, daß diese Strömung 
nicht stark genug war, eigene Vorstellungen mehrheitsfähig werden zu lassen. 

Schon im Vorfeld des Prager Vertrages hatte sich der Witikobund vehement gegen 
die Ostpolitik der Bundesregierung ausgesprochen. Wie beurteilte er das Abkommen 
in seiner offiziellen Stellungnahme? Auf seiner Jahreshauptversammlung am 6. Okto-
ber 1973 in Ingolstadt wurden neben der Beschwörung der kommunistischen Weltge-
fahr vornehmlich die Nichterwähnung der Vertreibung und Enteignung der Sudeten-

sprechen zwar vom Geist der Partnerschaft, sie berufen sich auf eine europäische Gesinnung 
und sie bekunden ihren Willen auch zur Aussöhnung und Verständigung mit unseren öst-
lichen Nachbarn, aber in ihrem praktischen Verhalten ist von alledem nichts zu spüren, weil 
unselige Geister der Vergangenheit beschworen und Illusionen erweckt werden. Vokabeln 
wie Verzichtspolitik, Ausverkauf deutscher Interessen und Preisgabe nationaler Belange 
kommen allzuleicht von den Lippen." Die Brücke Nr. 32 vom 8.8.1970. 
Die Beobachtung der entsprechenden Jahrgänge 1970-1973 der Sudetendeutschen Zeitung 
und der Brücke sind in dieser Richtung eindeutig. Eine Protestentschließung der Seliger-
Gemeinde gegen die Politik der Sudetendeutschen Landsmannschaft belegt das augenfällig. 
Die Brücke Nr. 21 vom 13.5.1972, 1. 
Der Alternativentwurf ist wiedergegeben in Rechtsverwahrung der Sudetendeutschen 26 f. 
und in Dokumente zur Sudetenfrage 385. Vgl. auch den folgenden Essay des Bundestags-
abgeordneten und Vorstandsmitglieds der Seliger-Gemeinde D i e t z , Hans: Der Prager 
Vertrag und die Sudetendeutschen. Stuttgart 1974 (Schriftenreihe der Seliger-Gemeinde). 
So der Bundesvorsitzende der Seliger-Gemeinde, Hasenöhrl, in einer Rede am 14. Juli 1973. 
Die Brücke Nr. 30 vom 28.7.1973, 3. 
Dokumente zur Sudetenfrage 385. 
E b e n d a . 
Vgl. K r e u t z m a n n , Heinz: Falschmünzerei. Die Brücke Nr.32 vom 11.8.1973, 3. Zur 
Stimmabstinenz siehe auch R e h m, Martin: Stimmenthaltung bei Sudetendeutschen. Süd-
deutsche Zeitung vom 16. 7.1973. 
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deutschen im Prager Vertrag und das Verwenden von doppeldeutigen Begriffen sowie 
die Konstruktion von historischen Entstellungen beklagt106. Auffallend ist bei die-
sen Verlautbarungen vor allem die inhaltliche Kongruenz der historisch-politischen 
Bewertung des Prager Vertrages von Witikobund und „Volksgruppenführung"107, 
die sich nicht zuletzt durch personelle Verknüpfungen zwischen beiden Organisatio-
nen erklären lassen108. 

Zudem offenbarte sich in ihrer Ablehnung der Ergebnisse des Abkommens zwi-
schen der Bundesrepublik und der Tschechoslowakei, die wesentliche Aspekte des 
Vertragswerks, wie die Abwendung negativer Rechtsfolgen für die Sudetendeutschen 
in Art. II, ausblendete, eine einseitige wie verkürzende Interpretation. Des weiteren 
weist sie auf ein Demokratieverständnis hin, das in sich widersprüchlich ist: da von 
einer Diskriminierung der Sudetendeutschen im Prager Vertrag keine Rede sein 
konnte, weil die sudetendeutschen Gremien während der Verhandlungen unterrichtet 
und befragt worden waren, gleichzeitig aber ein ausschlaggebendes Kennzeichen 
demokratischer Entscheidungen, der Mehrheitsbeschluß, verunglimpft wurde, läßt 
sich die Haltung des Witikobundes hier nur als anti-demokratisch klassifizieren. 

Die von Vertretern des Witikobundes im Zusammenhang mit dem Prager Vertrag 
geführte Diskussion der Vorgänge, die zum Münchener Abkommen führten, gipfelte 
in einer Argumentation, die schließlich die fortbestehende Gültigkeit seiner territoria-
len Ergebnisse unterstellte109. Die Beurteilung des Münchener Abkommens als legiti-
mes Mittel der Politik zur Durchsetzung territorial-revisionistischer Ansprüche sank-
tionierte damit die Gewaltpolitik Hitlers. Damit erlaubte sie einen Blick auf die 
Bedeutung der Auseinandersetzung um den Prager Vertrag: sie wurde vom Witiko-
bund zur Verwirklichung territorialer Ansprüche funktionalisiert. 

Daß nicht alle politischen Kräfte der „Volksgruppenorganisation" diese Haltung 
mitgestalteten, ist ein wichtiges Ergebnis der Analyse der Beurteilung des Prager Ver-
trags durch die Gesinnungsgemeinschaften. Die von der „Volksgruppenführung" 
propagierte Vorstellung der Einheit aller politischen sudetendeutschen Organisationen 
muß deshalb revidiert beziehungsweise eingeschränkt werden: das Bild von „den sude-
tendeutschen Politikern" verdient eine ebenso kritische wie differenzierte Beachtung. 

Der Nachbarschaftsvertrag von 1992: die Möglichkeit eines Neuanfangs 

Bei der Betrachtung der unterschiedlichen Bewertungen des Prager Vertrags fällt 
auf, daß sich eine Metapher zu seiner Charakterisierung eingeprägt hat, die in abgewan-

Siehe Witiko-Brief Folge 10 vom Oktober 1973,6. 
SieheSdZvoml2.10.1973,3. 
Neben Sprecher Walter Becher und Walter Brand waren weitere hochrangige Vertreter der 
Sudetendeutschen Landsmannschaft Mitglieder des Witikobundes: u.a. Sepp und Egon 
Schwarz sowie Erich Maier. 
„Dadas Münchener Abkommen völkerrechtlich gültigzu Stande kam, kann dieZugehörigkeit 
zumDeutschenReich-.. .-wederl973nochinZukunftinFragegestelltwerden.. .Annexion 
und Vertreibung von 1945 sind völkerrechtswidrig und wiedergutzumachen." Schnürch , 
Roland: Das Territorialproblem des Prager Vertrages. Witiko-Brief Folge 2 vom Februar 1974,3. 



K.E.Franzen,  Verpaßte Chancen? 105 

delte r For m häufig verwende t wurde : für den tschechoslowakische n Außenministe r 
Bohusla v Chňoupe k war er ein „Grundstei n für die Normalisierun g der Beziehun -
gen zwischen zwei Staate n in Mitteleuropa " n o , Bundesaußenministe r Hans-Dietric h 
Gensche r deutet e ihn als „Grenzstei n zwischen Vergangenhei t un d Zukunft " ; für 
ander e war er ein „Pflasterstein" 112 auf dem Weg in eine gemeinsam e Zukunf t ode r 
ein „Schlußstein" 113 der bilaterale n Ostpoliti k der Bundesregierung . 

Da ß der Prage r Vertrag vom 11. Dezembe r 1973 im weitesten Sinn e ein „Eck -
stein " 114des zukünftige n Verhältnisse s zwischen der Bundesrepubli k un d der Tsche -
choslowake i war, zeigte sich fast zwanzig Jahr e späte r im „Vertra g zwischen der 
Bundesrepubli k Deutschlan d un d der Tschechische n un d Slowakische n Föderative n 
Republi k über gute Nachbarschaf t un d freundschaftlich e Zusammenarbeit " vom 
27. Februa r 1992, der in Absatz 8 der Präambe l den Prage r Vertrag ausdrücklic h be-
stätigte 116. 

Di e Vorgeschicht e des Nachbarschaftsvertrage s weist in dem schwierigen Proze ß 
seines Zustandekommen s daraufhin , daß fast 20 Jahr e nac h Abschluß des Prage r 
Vertrages noc h längst kein entspannte s Verhältni s zwischen der Bundesrepubli k un d 
der Tschechoslowakei 117 entstande n war. Dabe i schien zunächs t die weltpolitisch e 
Wend e der Jahr e 1989/9 0 mit positiven Auswirkungen auf das zwischenstaatlich e 
Klima eine grundsätzlich e Verbesserun g der historisc h belastete n Beziehun g erreiche n 
zu können . De n gegenseitigen Staatsbesuche n der Präsidente n Václav Have l un d 
Richar d von Weizsäcker zu Beginn des Jahre s 1990 in Münche n beziehungsweise Pra g 
war dan k ihre r Einfühlsamkei t für die Problemati k des deutsch-tschechische n Verhält -
nisses eine neu e Qualitä t abzulesen : das offene Bekenntni s begangene r Untate n un d 
der unbedingt e Wille zur Versöhnun g beide r Natione n in einem geeinte n Europa" 8 . 
Doc h die Anfang 1991 begonnene n insgesamt fünf Verhandlungsrunde n wurde n 
imme r wieder von Phase n der Kommunikationslosigkei t unterbrochen . De r Grun d 
hierfü r war die in der tschechische n un d deutsche n Öffentlichkei t im Zusammenhan g 
mi t dem geplante n Vertragswerk einsetzend e Auseinandersetzun g um die „klassi-
schen " Theme n des beiderseitige n Verhältnisses : „Münche n 1938", die Protektorats -

So Chňoupe k beim Austausch der Ratifikationsurkunde n des Prager Vertrages am 19. Juli 
1974 in Bonn . Archiv der Gegenwar t vom 21.7.1974,18832. 
Gensche r in einer Rede bei gleicher Gelegenheit , ebenda . 
K immin ic h : De r Prager Vertrag 348. 
Wagner :De r Prager Vertrag als Schlußstei n der bilateralen Ostpoliti k 63. 
Se ib t : Deutschlan d und die Tscheche n 400. 
Vgl. das Geset z zu dem Vertrag vom 27. Februa r 1992 zwischen der Bundesrepubli k 
Deutschlan d und der Tschechische n und Slowakischen Föderative n Republi k über gute 
Nachbarschaf t und freundschaftlich e Zusammenarbeit . In : BGBl. 1992 II 462-473 . 
E b e n d a 463. Siehe dazu auch O s c h 1 i e s, Wolf: Ehe Nachbarschaf t zur Näh e wird. De r 
deutsch-tschechoslowakisch e Nachbarschaftsvertra g in deutscher , tschechische r und slo-
wakischer Sicht . Köln 1991 (Bericht e des Bundesinstitut s für wissenschaftliche und interna -
tional e Studien 60). 
Der Begriff „Tschechoslowakei " wird der Einfachhei t halber auch als Kennzeichnun g für 
das unte r einer neuen offiziellen Bezeichnun g existierend e Staatsgebilde verwendet . 
Bulletin Nr . 36 vom 17.3.1990, 278-280. 
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zeit , die Vertreibun g un d schließlic h die von sudetendeutsche r Seite gefordert e 
Wiedergutmachun g dafür 1 1 9. 

Auf der Hauptkundgebun g des 42. Sudetendeutsche n Tages Pfingsten 1991 in 
Nürnber g beschrie b der Spreche r der Landsmannschaft , Fran z Neubauer , ausführlic h 
die Vorstellunge n der „Volksgruppenführung" . E r plädiert e im Rahme n der geforder-
ten Wiedergutmachun g erlittene n Unrecht s im einzelne n für die Aufhebun g der 
Beneš-Dekret e durc h die Tschechoslowakei , die Verwirklichun g des Rechte s auf 
Heima t für die Sudetendeutsche n un d die Anerkennun g ihre s im Zuge der Vertrei-
bun g verletzte n Eigentumsrechts 120. Neubaue r betonte , daß die Sudetendeutsche n 
dami t nicht s Unmögliche s verlangen würde n un d keine unerfüllbare n Forderunge n 
stellten 121. Er knüpft e mit dieser Stellungnahm e inhaltlic h an seine Erklärun g vor der 
Presse in Pra g im April 1991 an , in welcher er darübe r hinau s für ein zukünftige s 
Klima des Vertrauen s zwischen Tscheche n un d Deutsche n un d die Beendigun g ihre r 
nationale n Auseinandersetzunge n warb, um die „historisch e Chance " der Verständi -

122 

gung zu nutze n . 
Zu fragen bleibt jedoch , warum die Führun g der politisc h organisierte n Sudeten -

deutsche n in der Erkenntnis , daß beide Seiten zur Verwirklichun g dieser Chanc e Zei t 
brauchten , den Neuanfan g der gegenseitigen Beziehunge n beider Lände r mit ihre n 
Forderunge n wiederu m derarti g belasteten : erleichtert e ma n den Verhandlungspart -
ner n des zu knüpfende n Vertragswerks dami t ihre schwierige Aufgabe? Unabhängi g 
davon , inwieweit diese Forderunge n berechtig t waren , handelt e es sich um Maximal -
forderunge n aus sudetendeutsche r Perspektive . Dami t vernachlässigt e sie nich t nu r 
ein Eingehe n auf tschechisch e Bewußtseinslagen , sonder n verhindert e einen vorerst 
bedingungslose n Dialog , in dessen Verlauf alle problematische n Theme n hätte n er-
örter t werden können . Di e Voraussetzun g dafür , die kritisch e Prüfun g des eigenen 
historische n Selbstverständnisses , fand ebenso wie in der Diskussio n um den Prage r 
Vertrag von 1973 nich t statt . 

Di e unterschiedlich e historisch e Sichtweise zwischen der tschechische n Regierun g 
un d der Sudetendeutsche n Landsmannschaf t wird exemplarisc h deutlic h an einem 
Briefwechsel zwischen dem Pressespreche r des tschechoslowakische n Ministerpräsi -
dente n Pet r Pithart , Pet r Příhoda , un d dem Spreche r der Sudetendeutsche n Lands -
mannschaft , Neubauer , vom Mai/Jul i 19911 2 3 . Währen d Neubaue r darin besonder s 
den Zeitrau m von 1918 bis 1945 ansprich t un d dabei lediglich den Objektcharakte r des 
sudetendeutsche n Geschichtsbewußtsein s hervorhebt 1 2 4, beklagt Příhod a genau die-

Vgl. u. a. Neu e Zürche r Zeitun g vom 17.7.1991; 14.9.1991; 4.10.1991. Die Reaktio n der 
tschechische n Seite bis zur Paraphierun g des Nachbarschaftsvertrage s ist zusammenfassen d 
dokumentier t in: Die Diskussion über die Vertreibun g der Deutsche n in der ČSFR . Hrsg. 
v. Johann-Gottfried-Herder-Institut . Marbur g an der Lahn 1991 (Dokumentatio n Ostmit -
teleuropa-17/1991 , 5/6) . 
Vgl.SdZvom24.5.1991,2 . 
E b e n d a . 
SdZ vom 3.5.1991, 1. 
De r Briefwechsel ist abgedruck t in SdZ vom 26.7.1991, 1. 
Zu den Folgen dieses unhaltbaren , mit der Reaktio n der „Volksgruppenführung " von 1973 
identische n Argumentationsmuster s vergleiche den Abschnit t ,Di e historisch-politisch e 
Bewertun g des Prager Vertrages'. 
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sen Umstan d un d erklärt , daß in der tschechische n Öffentlichkei t der Period e von 
1938 bis 1945 meh r Aufmerksamkei t geschenk t wird 1 2 5 . Nebe n eine r Wiederholun g 
bereit s bekannte r Positione n ist Neubauer s einziger neue r Vorschlag die Bildun g eine r 
sudetendeutsch-tschechische n Kommissio n zur Lösun g der gemeinsame n Probleme , 
der von Příhod a mit dem Verweis auf die bereit s seit Jun i 1990 tagend e deutsch-tsche -
choslowakisch e Historikerkommissio n abgelehn t wird 1 2 6 . 

Aufschlußreic h ist dieser Briefwechsel deshalb , weil er die mit den Standpunkte n in 
der Betrachtun g der Vergangenhei t zusammenhängende n Problem e verdeutlicht : 
beide Seiten blendete n nich t nu r gewisse Teile der Geschicht e aus, sie legten ihr 
Schwergewich t bei der jeweiligen Bewertun g zude m auf unterschiedlich e Aspekte. Zu 
eine r vorurteilsfreie n Annäherun g konnte n sie nich t gelangen , da eine Aufrechnun g 
historische r Ereignisse imme r kontraprodukti v wirkt. Da s zeigt auch die Analyse des 
Vertrags über gute Nachbarschaf t un d freundschaftlich e Zusammenarbeit , der von 
den Außenminister n der Bundesrepubli k un d der Tschechoslowakei , Gensche r un d 
Dienstbier , am 7. Oktobe r 1991 in Pra g paraphier t wurde . 

Nebe n der Nennun g vieler in die Zukunf t gerichtete r Einzelaspekt e bestätigt der 
Nachbarschaftsvertra g in der Präambe l den Prage r Vertrag von 1973 un d übernimm t 
auch dessen umstritten e Forme l hinsichtlic h der Nichtigkei t des Münchene r Abkom-
mens . Erstmal s ausdrücklic h vertraglich erwähn t un d verurteil t wird die Tatsach e der 
Vertreibun g der Sudetendeutschen . Außerde m wird festgestellt, daß der tschecho -
slowakische Staat seit 1918 nie zu bestehe n aufgehör t habe 1 2 7 . 

Währen d der Nachbarschaftsvertra g die Problemati k des Münchene r Abkommen s 
un d seiner Folgewirkunge n also wiederu m bewußt ausklammert , ist die Erwähnun g 
der Vertreibun g als Fortschrit t in den zwischenstaatliche n Beziehunge n zu bewerten , 
weil die tschechoslowakisch e Seite dami t zum erstenma l offiziell ein bis dahi n von ihr 
weitgehen d tabuisierte s Them a aufgriff. Di e Behauptun g eine r Kontinuitä t des tsche -
choslowakische n Staate s seit 1918 mu ß allerding s in Frag e gestellt werden : die staat -
liche Existen z der Slowakei von 1939 bis 1945, mag sie durc h die Protektio n Hitler s 
auch noc h so fragwürdig sein, zu verleugnen , widerprich t der allgemein akzeptierte n 
historische n Auffassung128. 

Bereit s eine Woch e vor der Paraphierun g des Nachbarschaftsvertrage s nah m die 

SdZvom3.5.1991,2 . 
E b e n d a . Die Historikerkommission , die sich explizit als unabhängige s wissenschaft-
liches Gremiu m ohn e politisch e Vorgaben versteht , bildet einen unverzichtbare n Eckpunk t 
des deutsch-tschechische n Verständigungsprozesses . Ohn e konkre t auf die Forderunge n 
der Sudetendeutsche n Landsmannschaf t sowie den tschechische n Reaktione n darauf ein-
zugehen , benenn t und bewertet sie in differenzierte r Weise die historische n Abläufe und 
Strukture n des (sudeten-)deutsch-tschechische n Verhältnisses. Eine thesenartig e Zusam -
menfassun g ihrer Arbeitsergebnisse sowie eine Publikationslist e in Konfliktgemeinschaft , 
Katastrophe , Entspannung . Skizze einer Darstellun g der deutsch-tschechische n Geschicht e 
seit dem 19. Jahrhundert . Hrsg. v. d. Gemeinsame n deutsch-tschechische n Historiker-
kommission . Münche n 1996. Die Kommissio n ist in Artikel 27 Bestandtei l des Nachbar -
schaftsvertrages geworden. BGBl. 1992II 470. 
Ebend a 463. 
Vgl. Se ib t , Ferdinand : Versäumte Gelegenheiten . Tschechen , Deutsch e und Slowaken. 
Merku r 48/12 (1994) 1068. 
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Bundesversammlun g der Sudetendeutsche n Landsmannschaf t zu dem ihr bis dahi n 
bekannte n Vertragstext Stellung . In eine r eindeuti g ablehnende n Erklärun g beklagte 
sie grundsätzlic h die Ausklammerun g entscheidende r sudetendeutsch-tschechische r 
Probleme : die Aufhebun g der Beneš-Dekrete , die Wiedergutmachun g der Vertrei-
bung , eine Regelun g der Eigentumsrecht e der Sudetendeutsche n un d die Verwirk-
lichun g ihre s Heimatrechts 1 2 9. 

De r Spreche r der Landsmannschaft , Neubauer , begründet e diese Ablehnun g in 
einer Red e auf der oben erwähnte n Bundesversammlung , wobei er zunächs t die aus 
seiner Sicht positiven Aspekte des Vertragswerks hervorhob : daß es sich um keine n 
historische n „Schlußstrich " handele , der Minderheitenschut z veranker t sei un d in 
einem beigefügten Briefwechsel festgestellt werde , daß die vermögensrechtliche n Fra -
gen offengehalte n würden . Di e Schattenseite n bestande n seiner Meinun g nac h darin , 
daß wesentlich e Bereich e der sudetendeutsche n Frage , das Heimatrech t der Sudeten -
deutschen , die Vertreibun g un d Enteignun g der Sudetendeutsche n sowie die Frag e des 
sudetendeutsche n Eigentum s im Vertragswerk, weder erwähn t würde n noc h eine für 
die Sudetendeutsche n befriedigend e Lösun g gefunden hätten 1 3 0 . Bei dem Vertrag mit 
Pra g handelt e es sich nac h Ansicht Neubauer s um „ein e verpaßt e Chance" 1 l des Neu -
anfangs im Verhältni s beider Staaten . 

Zwar ha t Neubaue r im Gegensat z zu seinem Vorgänger im Amt des Sprecher s der 
Sudetendeutsche n Landsmannschaft , Becher , auch im Umfel d des Nachbarschafts -
vertrags betont , daß alle zukünftige n Regelunge n nich t zu Lasten der Tschechoslowa -
kei gehen dürften 1 3 2. Di e Erwartungshaltun g von sudetendeutsche r Seite an einen 
Vertrag mi t der ersten demokratische n tschechoslowakische n Regierun g nac h dem 
End e der kommunistische n Diktatu r war aber zu hoc h gegriffen, weil sie einseitig aus-
fiel, inde m sie ähnlic h wie in der Auseinandersetzun g um den Prage r Vertrag von 1973 
unte r weitgehende r Ausblendun g beziehungsweise Mißachtun g tschechische r politi -
scher un d rechtliche r Vorbehalt e eigene Forderunge n derar t in den Mittelpunk t ihre r 
Politi k stellte, daß die Gesprächseben e mi t dem Gegenübe r unnöti g belastet wurde 1 3 3 . 
Außerde m gelang es dem Spreche r der Sudetendeutsche n Landsmannschaf t zum wie-
derholte n Male nicht , einen konkrete n Hinwei s auf die Sudetendeutsche n als „Subjek t 
der Geschichte " zu geben. 

Komplettier t wurde die Kriti k der „Volksgruppenführung " durc h die Erklärun g 
des Sudetendeutsche n Rate s vom 7. Dezembe r 1991, der darin allerdings die positiven 

SdZ vom 4.10.1991,1 . 
E b e n d a 3 . 
So Neubaue r in einer Stellungnahm e nach der Unterzeichnun g des Nachbarschaftsvertra -
ges. Vgl. SdZ vom 6.3.1992, 1. Ähnlich äußert e sich Neubaue r auf dem 43. Sudetendeut -
schen Tag in Münche n 1992, wo er den Vertrag mit Prag als „Vertra g der verpaßten Chan -
cen" charakterisierte . SdZ vom 12.6.1992,1 . 
So im erwähnte n Briefwechsel zwischen ihm und Příhoda . 
Richtungsweisen d hieß es auf der 10. Bundesversammlun g der Sudetendeutsche n Lands-
mannschaf t im Janua r 1992, daß politisch wirksame Forderunge n gebündel t werden müß-
ten , „Forderungen , die an die ČSF R und ihre politische n Verantwortungsträger , an die Bun-
desrepublik als Obhutsmacht , an den Freistaa t Bayern als Schirmherr n und an unsere Volks-
gruppe und an alle Landsleut e selbst gestellt werden müssen. " So der neugewählt e Präsiden t 
der Bundesversammlung , Han s Sehling, in seiner Antrittsrede . SdZ vom 24.1.1992, 1. 
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Aspekte des Nachbarschaftsvertrags deutlicher hervorhob als die Sudetendeutsche 
Landsmannschaft. Nicht auf radikale Ablehnung des Vertrages ausgerichtet, jedoch 
Ergänzungen erwartend, die sudetendeutschen Ansprüchen wie der Verwirklichung 
des Heimatrechts Genüge tun, gelang es dem 30köpfigen Gremium eine im Gegensatz 
zur Landsmannschaft abgestuftere Erklärung zu formulieren, ohne jedoch den bis-
herigen Rahmen der Kritik der „Volksgruppenführung" zu verlassen' 4. 

Als einzige der drei Gesinnungsgemeinschaften lehnte der national orientierte Witi-
kobund den deutsch-tschechoslowakischen Vertrag konsequent ab. Schon im Laufe 
der Vertragsverhandlungen wurden in seiner Mitgliederzeitschrift territorial-revisio-
nistische Forderungen laut, die von zum Teil eindeutig neo-faschistischen Parolen 
begleitet wurden und in der Konsequenz darauf hinausliefen, daß das Sudetenland den 
Sudetendeutschen als ihr Heimatland zurückgegeben werden müsse1 . Ohne auf 
diese unhaltbaren wie gefährlichen Thesen weiter einzugehen, sei angemerkt, daß der 
Witikobund bei seiner Ablehnung des Nachbarschaftsvertrages in denselben Denk-
schemata verharrte, wie zwanzig Jahre zuvor bei seiner Ablehnung des Prager Ver-
trages 1973136. 

In einer gemeinsamen Erklärung der Ackermann- und der Seliger-Gemeinde ge-
langten dagegen die beiden anderen Gesinnungsgemeinschaften zu einer positiven 
Beurteilung des deutsch-tschechoslowakischen Abkommens137. Die von den beiden 
Bundesvorsitzenden, Herbert Werner und Volkmar Gabert, abgegebene Mitteilung 
interpretiert sowohl die Erwähnung der leidvollen Kapitel der gemeinsamen 
Geschichte als auch die Betonung der Notwendigkeit europäischer Lösungen der 
anstehenden Zukunftsprobleme im Nachbarschaftsvertrag mit Zustimmung138: 
„Sicher erfüllt der Vertrag weder auf deutscher noch auf tschechischer Seite alle in ihn 
gesetzten Hoffnungen und Erwartungen. Der Vertrag schafft aber in allen Bereichen 
des Verhältnisses der beiden Staaten und Völker neue Perspektiven für eine zukünftig 
bessere Zusammenarbeit [...] Wir bejahen den Vertrag als eine Chance, zu engerer 

Die Erklärung ist abgedruckt in einem Sammelwerk, das die Nachbarschaftsverträge ver-
zeichnet, die die Bundesrepublik nach der Wiedervereinigung mit ihren östlichen Nachbarn 
schloß: Materialien zu Deutschlandfragen. Politiker und Wissenschaftler nehmen Stellung. 
1991/92. Die deutschen Nachbarschaftsverträge. Bearbeitet von Hans Viktor B ö t t c h e r 
und Christof Dahm. Hrsg. v. Kulturstiftung der deutschen Vertriebenen. Bonn 1993, 
259f. 
Vgl. H o c h f e l d e r , Harry: Über die Ziele sudetendeutscher Politik. Witiko-Brief Folge 1 / 
1991, 1. Dort heißt es weiter: „Das deutsche Volk ist wie in seiner ganzen Majestät wieder-
erstanden, wie ein Phoenix aus der Asche. Was immer Hitler dem deutschen Namen an Bösem 
angeheftet hat, verblaßt heute angesichts der ungeheuren Leistungen der Deutschen auf 
materiellem wie auf geistigem und moralischem Gebiet seit 1945." 
Vgl. u.a. Witiko-Brief Folge 4/1991, 6; Folge 5/1991, 3; Folge 1/1992, 1-7. 
Erwähnt sei an dieser Stelle auch eine im Zusammenhang mit der Diskussion um den Nach-
barschaftsvertrag formulierte gemeinsame Erklärung sudetendeutscher und tschechischer 
Christen zur deutsch-tschechischen Nachbarschaft zum Jahreswechsel 1991/92, die sich 
gemeinsam an Deutsche und Tschechen wandte, „damit nicht eine historische Chance [der 
Völkerverständigung - K. E.F.] vertan wird". Mitteilungsblatt der Ackermann-Gemeinde 
Folge 1 vom Januar/Februar 1992, 2f. 
DieBrückeNr. 11 vom 15.11.1991, 3. 
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Zusammenarbeit und zu einer tieferen Verständigung sowie zu einer zukünftigen 
Lösung noch offener Fragen zu gelangen."139 

Mit dieser Erklärung kamen die Vertreter beider Gesinnungsgemeinschaften der 
Intention der Bundesregierung nahe, die sich als Ziel gesetzt hatte, die gemeinsamen 
Fragen „in einem zum gegenwärtigen Zeitpunkt bestmöglichen Sinne zu regeln", 
ohne „mit einer Politik des Alles-oder-Nichts" eine Zukunftschance zu verspielen °. 

Diese Aussage Bundesaußenminister Genschers muß auch vor dem Hintergrund 
des einzigen ernsten Konflikts zwischen den Vertragspartnern gesehen werden, der 
während der Ratifizierung des Vertrags in Prag entstand. Der sogenannte „Motiven-
bericht" der tschechoslowakischen Regierung vom 6. März 1992141 entfachte die Dis-
kussion um das Vertragswerk auch und vor allem unter den Sudetendeutschen, die 
sich weder mit der im Motivenbericht aufrechterhaltenen Interpretation des Münche-
ner Abkommens als ungültig von Anfang an, noch mit der Bewertung der Vertreibung 
als eines legitimen Aktes, ausgenommen der Vertreibungsverbrechen, einverstanden 
erklären konnten142. 

Sicherlich kann die Argumentation der tschechoslowakischen Regierung aufgrund 
ihrer Unhaltbarkeit, besonders im Hinblick auf die Bewertung der Vertreibung, kriti-
siert werden. Die Bundesregierung hat jedoch immer wieder klargestellt, daß sie diese 
Sichtweise ihres Vertragspartners, die ihrer eigenen diametral entgegensteht, weder 
akzepiert noch billigt143. Gleichzeitig kann als Fazit ihrer Überlegungen zum Vertrag 
mit der Tschechischen und Slowakischen Föderativen Republik folgende Einschät-
zung angeführt werden, die Außenminister Genscher in der oben zitierten Rede am 
6. Mai 1992 im Deutschen Bundestag hielt: „.. .wir wollen die kritischen Fragen, die 
in unserer, aber auch in der tschechoslowakischen Öffentlichkeit im Zusamenhang 
mit dem Vertrag gestellt wurden, nicht übersehen. Alles das macht uns bewußt, wieviel 
noch aufgearbeitet werden muß. Das bleibt eine Herausforderung für die Zukunft. 
Wir wollen nicht vergessen, daß erst eine kurze Frist vergangen ist, seit wir wieder 
offen und frei über wesentliche Fragen unserer bilateralen Beziehungen reden können. 
Vor uns liegt die wichtige Phase der Verwirklichung der Vertragsbestimmungen."144 

Die Bewertung der zentralen historischen Ereignisse der gemeinsamen deutsch-
tschechoslowakischen Geschichte durch die Signatare des Nachbarschaftsvertrages 

Ebenda. 
So äußerte sich der deutsche Außenminister Genscher bei der ersten Beratung des Gesetzes-
entwurfs zum Nachbarschaftsvertrag im Deutschen Bundestag. In: Materialien zu Deutsch-
landfragen 140. 
Regierungsvorschlag Nr. 1373 an die Föderalversammlung der Tschechischen und Slowaki-
schen Föderativen Republik. Abgedruckt ebenda 178-182. 
Der Bericht spielte eine wichtige Rolle in den Bundestagsdebatten über die Ratifizierung 
des Nachbarschaftsvertrages. Vgl. ebenda 139 ff. - Zur Reaktion der „Volksgruppenfüh-
rung" vgl. SdZ vom 24.4.1992, 1 ff. - Zusammenfassend beschrieb der Sprecher der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft, Neubauer, diese Kritik in einem Schreiben vom 14.4.1992 
an Bundeskanzler Kohl. In: Materialien zu Deutschlandfragen 259f. 
Vgl. u. a. die Denkschrift der Bundesregierung zum Vertrag. In Auszügen dokumentiert in 
ebenda 123-128. 
Ebenda 141. 
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kann gegenüber dem Prager Vertrag von 1973 insgesamt als Fortschritt bezeichnet 
werden, womit der Prozeß der Verständigung zwischen beiden Nachbarn einen 
weiteren Anstoß erhalten hat, dem zusätzliche Schritte folgen müssen, damit die in ihn 
gesetzten Hoffnungen besser erfüllt werden als diejenigen der siebziger und achtziger 
Jahre145. 

Die vorschnelle Klassifizierung des 1992 abgeschlossenen Vertrages als eines Doku-
ments verpaßter Chancen weist keinen gangbaren Weg in die sicher noch problem-
beladene deutsch-tschechische Zukunft: indem eigene Forderungen in den Vorder-
grund des aufkeimenden Verständigungsprozesses zwischen Deutschen und Tsche-
chen plaziert wurden, äußerte sich die Führung der politisch organisierten Sudeten-
deutschen in einer Weise, die dem Adressaten dieser Forderungen den notwendigen 
Handlungs- und Gedankenspielraum einengte. Außerdem verpaßte die „Volksgrup-
penführung" wie schon 1973 die Möglichkeit zur kritischen Selbstprüfung ihres 
Geschichtsverständnisses. 

Mit Ausnahme des Witikobundes bildeten dagegen die beiden anderen Gesinnungs-
gemeinschaften, die Seliger-Gemeinde und die Ackermann-Gemeinde, ein Korrektiv 
zu den Vorstellungen der „Volksgrupenführung", da sie die deutsch-tschechoslowa-
kischen Beziehungen vorrangig unter dem Aspekt des vertrauensvollen Aufeinander-
zugehens betrachteten und umzusetzen versuchten, ohne dabei eigene Interessen zu 
vernachlässigen. 

Zur Verbesserung der deutsch-tschechischen Beziehungen bedarf es vielfältiger 
Anstrengungen, sowohl auf zwischenstaatlicher als auch auf der Ebene der Beziehun-
gen zwischen beiden Nationen, wozu auch der Dialog zwischen Tschechen und Sude-
tendeutschen notwendig ist. Bei beiden Verträgen zwischen Bonn und Prag handelte 
es sich um den Versuch, Rahmenbedingungen zu schaffen, in denen die Ausgestaltung 
einer neuzugestaltenden Nachbarschaft einen Anfang findet: diese Versuche kann 
man im Detail mit Zustimmung und Kritik begleiten. Die Vertragsinhalte mitsamt 
ihren Kompromißformulierungen als verpaßte Chancen zu bezeichnen, unterschätzt 
die aus den historisch belasteten deutsch-tschechischen Beziehungen resultierenden 
Schwierigkeiten des gemeinsamen Annäherungsprozesses und mißachtet die Bedeu-
tung kleiner, in die Zukunft weisender Schritte. 

Auch nach der Unterzeichnung der deutsch-tschechischen Erklärung vom 21. Januar 1997, 
die eine neue Qualität in der Benennung und Beurteilung der seit jeher strittigen Ereignisse 
aufweist, bleibt abzuwarten, welche Formen der Ausgestaltung das gegenseitige Verhältnis 
in Zukunft annehmen wird: die Möglichkeiten eines offeneren Aufeinanderzugehens sind 
aber augenscheinlich gewachsen.Vergleiche u.a. D o l e ž a l , Bohumil: Und sie existieren 
doch. Süddeutsche Zeitung Nr. 16 vom 21.1.1997, 11. Zum Wortlaut der Erklärung siehe 
Auswärtiges Amt: Mitteilungen für die Presse Nr. 1175/96 vom 20. Dezember 1996. 



DAS GROSSMÄHRISCHE R E I C H : ZWEI NEUE STUDIEN 

Von Markus Osterrieder 

Wie kaum ein anderes Kapitel aus der Geschichte des 9. Jahrhunderts erhitzen Auf-
stieg und Untergang des sogenannten „Großmährischen Reiches" noch heute die 
Gemüter nicht nur etwa der Fachwissenschaft, sondern auch derjenigen Menschen, 
die aktiv an der politischen Gestaltung des ostmittel- und südosteuropäischen Raums 
beteiligt sind. So wurde die angenommene Existenz dieses „Großmährisches Reichs" 
auf dem Boden Mährens und der Slowakei nach 1918 und erneut nach 1948 bekannt-
lich fester Bestandteil der staatstragenden Ideologie des Tschechoslowakismus; 
„Großmähren" war nach dieser Interpretation der erste „tschechoslowakische Staat". 
Die Ausgrabungen, die in den fünfziger und sechziger Jahren vor allem im March-
tal unternommen wurden, schienen die vorherrschende Sichtweise unwiderlegbar 
zu bestätigen. Gegen Ende der sechziger Jahre publizierte dann der amerikanische 
Mediävist ungarischer Abstammung István Boba einige Arbeiten, insbesondere die 
Monographie Moravia's History Reconsidered (1971), die alle bis dato bestehenden 
Gewißheiten nachhaltig erschütterten. Boba denunzierte die „Tschechoslowakisie-
rung" der Geschichte des Moravischen Reichs, der Personen- und Ortsnamen, und 
versuchte den Nachweis zu erbringen, daß dieses Reich in seinen Kerngebieten gar 
nicht im heutigen Mähren, sondern südlich der Donau, auf dem Boden des heutigen 
Slavonien und Bosnien, lokalisiert war. Boba konnte nachweisen, daß in den Quellen 
nicht nur von einem regnum der Moraver die Rede ist, sondern sowohl in lateinischen 
wie auch slavischen Quellen von einer civitas Morava; diese identifizierte er mit Sir-
mium an der Save. Das Herrschaftsgebiet des Neffen von Rastislav, Sventopulk 
{regnum Zuentibaldi in den Annales Fuldenes zu 869), glaubte er südlich der Save im 
Tal der Drina ansiedeln zu müssen. Erst 890 seien das heutige Böhmen und Mähren 
kurzfristig unter die Kontrolle Sventopulks gefallen, der damals also von Bosnien bis 
Böhmen regiert haben soll. 

Die Diskussion um die von Boba aufgeworfenen Fragen ist seitdem nicht mehr ver-
stummt, - ja sie ist oftmals zu einem regelrechten Glaubenskrieg ausgeartet. Ein Teil 
der Wissenschaftler, insbesondere tschechischer, slowakischer, polnischer und öster-
reichischer Herkunft, lehnte die Thesen Bobas schroff ab; ein anderer Teil, vor allem 
aus Ungarn, dem südslavischen Raum, aber auch aus Österreich, schloß sich dem 
„Revisionismus" mehr oder weniger vollständig an. Nahezu zeitgleich sind nun zwei 
umfangreiche Studien erschienen, die, auf Boba aufbauend, die Argumente zugunsten 
einer südslavischen Lokalisierung des Moravischen Reichs zu stärken versuchen1. 
Die beiden Verfasser, C R . Bowlus und M.Eggers, tauschten ihre Ergebnisse unter-

1 Bowlus , Charles R.: Moravians andMagyars. The Struggle for the Middle Danube, 788-
907. University of Pennsylvania Press, Philadelphia 1995, 420 S., 6 Tabellen und Eggers , 
Martin: Das „Großmährische Reich" - Realität oder Fiktion? Eine Neuinterpretation der 
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einander aus, wodurch sich beide Arbeiten mit Einschränkungen ergänzen (vgl. 
Eggers S. 2). 

Das Buch des amerikanischen Mediävisten Charles R. Bowlus konzentriert sich auf 
den Problemkreis der karolingischen Herrschaftsausweitung und -festigung in den 
südöstlichen Grenzmarken nach 800, wobei allen Fragen der Kriegsführung und 
Logistik besonderes Augenmerk geschenkt wird. Bowlus hat einige seiner Thesen 
bereits in einer Reihe von Aufsätzen vorgelegt. Ihm zufolge bauten die ostfränkischen 
Herrscher eine militärische Infrastruktur auf, die der Kontrolle der Wasserwege im 
mittleren Donauraum, vor allem in den Mündungsgebieten von Save, Drau, Drina, 
Theiß und Donau, dienen sollte. Alle wichtigen Feldzüge gegen die Moraver/Morav-
ljanen und ihr Reich seien von Orten ausgegangen, die auf militärische Schläge in 
Richtung Südosten deuten, wo sich in der Gegend von Sirmium das Zentrum des 
Moravischen Reichs befunden haben soll. Deshalb habe sich Karantanien zur wichtig-
sten der fränkischen Grenzmarken entwickelt. Nach dem Versuch einer Rekonstruk-
tion des organisatorischen Aufbaus der Marken in der ersten Hälfte des 9. Jahrhun-
derts analysiert Bowlus die häufigen ostfränkisch-moravischen Kriege. Er zeigt, wie 
am Ende des 9. Jahrhunderts schließlich alle Versuche der Franken, das pannonische 
Tiefland zu sichern, unter dem Ansturm der Magyaren scheiterten; letzterem fiel auch 
das Moravische Reich zum Opfer. Ein letztes, höchst interessantes Kapitel ist der 
Marcher Society at the End of the Carolingian Era gewidmet; hier versucht der Ver-
fasser nachzuweisen, daß auch die Geschlechter der Wilhelminer und Witagowonen 
trotz ihrer Besitzungen im heutigen Ober- und Niederösterreich engstens in die 
Geschehnisse in Karantanien und damit im Südosten verwickelt waren. Bezüglich der 
Frage einer Lokalisierung Moraviens, die im Rahmen der Thematik nur einen - wenn 
auch wichtigen - Teilaspekt bildet, folgt Bowlus im wesentlichen den Schlußfolgerun-
gen von Boba: Moraviens Kerngebiet, der Herrschaftsbereich von Moimar I. und 
Rastislav, sei in der Gegend im Sirmium zu suchen, im Mündungsgebiet von Drau, 
Donau, Theiß und Save, d.h. in der heutigen Vojvodina. Da das Schwergewicht der 
Untersuchung von Bowlus auf der Militärgeschichte liegt, stützt er sich in der Haupt-
sache auf fränkische Quellen: Chroniken, Annalen und Urkunden. Hier liegen die 
Vorzüge und Schwächen des Buches. Denn der gesamte Komplex der slavischen 
Quellen wird nur marginal mit einbezogen, meist unter Berufung auf Arbeiten Bobas 
und des Slavisten Horace G. Lunt. 

Sehr viel umfassender, nahezu enzyklopädisch sind die Quellen in dem Buch von 
Martin Eggers erschlossen, in dem nur ein Teil seiner 1991 in München eingereichten, 
ca. 1500 Seiten zählenden Dissertation zum Druck gelangte. In ihr steht die Unter-
suchung der mit dem „Moravischen Reich" verknüpften Fragen und Probleme im 
Mittelpunkt. Eggers würdigt zwar die Rolle István Bobas als „Ikonokiast" liebgewon-
nener Mythen und Denkmuster, steht jedoch dessen Forschungsresultaten durchaus 
kritisch gegenüber und versucht sie in zahlreichen Punkten zu korrigieren. Anders 
als Boba und auch Bowlus lokalisiert Eggers das Kerngebiet des ,Moravischen Rei-
ches' und des südslavischen Stammesverbandes der Moravljanen, das Herrschafts-

Quellen zur Geschichte des mittleren Donauraumes im 9. Jahrhundert. Anton Hiersemann 
Stuttgart 1995, 525 S., 22 Karten (Monographien zur Geschichte des Mittelalters, Bd. 40). 
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gebiet Rastislavs nördlich der Donau-Drau-Linie, und zwar im Mündungsgebiet der 
Mures/Máros in die Theiß; die Residenz ,Moravia' vermutet er nahe der heutigen 
rumänischen Stadt Cenad/Czanád, da diese Lokalität in Quellen aus dem 11 ./12. Jahr-
hundert (Lambert von Hersfeld, Vita maior S. Gerhardi) als civitas Marouwa oder 
urbs Morisena, später als Maroswar/Marosvár erscheint (S. 152ff.). Die Moravljanen 
hätten ein von den Franken in den Avarenkriegen errichtetes Erdwallsystem über-
nommen, das sich in Überresten vom Donauknie nördlich von Budapest über Sieben-
bürgen bis zur Einmündung der serbischen Morava in die Donau erstreckt, und dieses 
als Nord- und Ostgrenze ihres Reiches zusätzlich befestigt. Es sei dies jenes ineffabi-
lem Rastizi munitionem et omnibus antiquissimis dissimilem, von dem in den Fuldaer 
Annalen 869 die Rede ist (S. 174). Das Teilreich (regnum) von Sventopulk hingegen sei 
vor 870 südlich der Donau-Drau-Linie, auf dem Boden des heutigen Bosnien, zu 
suchen. Beide Herrschaftsbereiche seien unter Sventopulk 870/71 vereinigt worden. 
Wie bei Bowlus werden auch bei Eggers die kulturellen und kirchenpolitischen 
Aspekte des Problems weitgehend ausgeklammert; Eggers verweist mehrmals auf die 
noch unveröffentlichten Teile seiner Dissertation, die der Rezensent nicht einsehen 
konnte; die darin enthaltene Aufarbeitung des kyrillomethodianischen Komplexes 
soll, so der Verfasser, als gesonderte Monographie erscheinen2. 

Obwohl die beiden Studien von Bowlus und Eggers einige neue Gesichtspunkte 
enthalten, welche die Infragestellung der herkömmlichen Lokalisierung des „Groß-
mährischen Reiches" durchaus bestärken, gelingt es beiden Verfassern nicht, alle sich 
aus den Quellen selbst ergebende Widersprüche aus dem Weg zu räumen. Aus der 
Vielzahl der weiterhin ungelösten Probleme seien nur einige Beispiele herausgegrif-
fen: Überzeugend legt Charles Bowlus in seinem Buch dar, wie das Hauptgewicht der 
militärischen Anstrengungen der Karolinger auf die Verteidigung der pannonischen 
Tiefebene gerichtet war und weniger auf die Absicherung der Nordostflanke in Rich-
tung Mähren. Die von Bowlus (und auch von Eggers) hervorgehobene Bedeutung der 
karolingischen Heereswege von der Ostmark und Karantanien Richtung Südosten 
dienen zur Stütze der These, Moravien sei im Südosten des Ostfränkischen Reichs 
gelegen gewesen. Doch gerade diese These wirft neue Fragen auf. Die Angabe der Ful-
daer Annalen zu 846, Ludwig der Deutsche habe nach einem Feldzug gegen die Sclavi 
Margenses dort Rastislav anstelle von Moimar als Fürst eingesetzt und sei unter gro-
ßen Schwierigkeiten und Truppenverlusten durch Böhmen (per Boemannos) ins Reich 
zurückgekehrt, bleibt bei einer Lokalisierung Moraviens im Bereich untere Donau-
Theiß auch für den Fall eigenartig, ja unverständlich, falls Böhmen damals schon das 
heutige Mähren umschlossen haben sollte: denn warum sollte Ludwig nach sieg-
reichem Feldzug gerade nicht die oft zitierten und zudem sicheren karolingischen 
Heeresstraßen nutzen? Hätte der König in eigener Person (!) sein erschöpftes Heer 
nach relativ geruhsamer Passage durch die pannonische Mark wieder in ungesichertes 
Gebiet geführt, um heimzukehren? Martin Eggers bringt als einzigen Grund vor, daß 
Ludwig das Heer eben in Böhmen (Mähren?) verpflegen lassen und diese Bürde nicht 
den Baiern auflegen wollte, als eine Art wirtschaftlichen Tributs für die im Jahr zuvor 

2 Der Band ist inzwischen erschienen: E gge r s , Martin: Das Erzbistum des Method. Lage, 
Wirkung und Nachleben der kyrillomethodianischen Mission. München 1996. 
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erfolgte Taufe an vierzehn böhmischen duces (S. 283)! Vielleicht habe König Ludwig 
auch nur die thüringischen und sächsischen Truppenteile auf dem schnellsten Weg in 
ihre Heimat geleiten wollen. Doch da die Heimat der sächsischen Soldaten im 9. Jahr-
hundert nicht um Dresden zu suchen ist, sondern westlich von Elbe und Saale, wäre 
der kürzeste und sicherste Rückweg bei Kämpfen nahe Szeged/Cenad (Eggers) oder 
Sirmium (Bowlus) über die fränkischen Alpenpässe und die gut ausgebauten Römer-
straßen verlaufen. 

Ein weiteres Beispiel: Der Interpretation von Martin Eggers zufolge sei 857 der 
böhmische Fürstensohn Sclavitag, der laut Annales Fuldenses zu Rostislav flüchtete, 
also nach Marosvár geflüchtet (S.284). Diese Interpretation wird im wesentlichen 
dadurch gestützt, daß Mähren an der March eben nicht Mähren war, sondern Böh-
men, und dort auch Beheimare lebten, während Eggers an anderer Stelle einräumt, in 
Mähren hätte durchaus Marharii gelebt, während die eigentlichen Maravljanen die 
Merehani des „Bairischen Geographen" gewesen seien, die an Theiß und Máros sie-
delten. Beheimare/Marharii seien durch die auf dem Boden der Slovakei siedelnden 
avarischen Vulgarii von den Merehani getrennt gewesen (S. 114f.), die nicht zu ver-
wechseln sind mit den Vulgarii im heutigen Bulgarien! Sind dann aber andererseits die 
Marharii des Bairischen Geographen, die nur von den Franken wegen ihrer Wohn-
sitze an der March so genannt wurden, andere als die Sclavi Marahenses der Fuldaer 
Annalen oder die Marahensi anderer Quellen, die der „Bairische Geograph" Mere-
hani nannte und die eigentlich Moravljane hießen? Was aber geschah nach 860 mit den 
vermuteten Vulgarii in der Slowakei? Und war dann der namentlich ungenannte caga-
nus Bulgarorum, der sich 864 mit Ludwig dem Deutschen in Tulln an der Donau traf, 
tatsächlich der Bulgarenchan Boris, wie man bisher immer angenommen hat (so auch 
bei Eggers und Bowlus)? Verwirrung entstand zudem schon unter den Zeitgenossen 
im 9.Jahrhundert durch die Tatsache, daß viele slavische Toponyme und Stammes-
bezeichnungen mehrmals existieren. So gibt es einen zweiten Fluß ,Morava' im heuti-
gen Serbien, der „Bug" ergießt sich in die Ostsee und in das Schwarze Meer, „Chorba-
ten/Hrvaten/Kroaten" siedelten nördlich der Karpaten wie zwischen Save und Adria, 
„Soraben/Sorben/Serben" an der Lausitz wie auf dem Balkan, „Slovené" in den Kara-
wanken wie um das nordrussische Novgorod, etc. Daraus zeigt sich die Problematik 
der sowohl von Bowlus als auch von Eggers eingeschlagenen methodischen Vorge-
hensweise, auf die toponymische Genaugkeit und geographische Präzision der Termi-
nologie in den Quellen dann zu bauen, wenn es in das eigene Konzept paßt, in gegen-
teiligen Fällen jedoch ebenso großzügig darüber hinwegzugehen. 

Das zeigt sich auch, wenn etwa Eggers darlegt, Sventopluk habe ursprünglich im 
heutigen Nordbosnien geherrscht und sein Reich habe im Nordosten an Moravia 
angegrenzt. In fränkischen Quellen wird diese Region zwischen 838 und 869 nirgends 
erwähnt, angeblich weil es nicht in die zeitgenössischen „Schlagzeilen" (so Eggers 
S. 211) geriet. Nimmt man j edoch ein derart weites Vordringen fränkischer Herrschaft 
in das Donaubecken an, wie das Eggers und Bowlus jeweils tun, und blickt man 
auf die in jener Zeit stets von Aufruhr ergriffenen Slavengebiete an Save, Kulpa und 
Una, so ist das doch höchst unwahrscheinlich. Auch hinsichtlich der kirchlichen 
Mission hätte dieses Gebiet bei der angenommenen Sachlage „auffallen" müssen. Diese 
„Bosnier" seien von den Franken jedoch „Moravljanen" genannt worden wie ihre 
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von Eggers postulierten nördlichen Nachbarn, weil „Moravia" eine Vorrangstellung 
besessen habe. Da die Franken die einzelnen Herrschaftsbereiche der Slaven sehr wohl 
zu unterscheiden wußten, ist diese Doppelidentifizierung Moraviens nur schwer 
nachzuvollziehen. In Nordbosnien existieren zudem keinerlei Spuren, die diese These 
eines „moravljanischen" Stammesteiles unterstützen würden. 

Die bei weitem schwerwiegendsten Einwände gegen die Thesen von Bowlus und 
Eggers ergeben sich jedoch aus kirchenpolitischen und kulturellen Zusammenhängen. 
Im Zentrum stehen hier die Bemühungen um eine Mission unter den Volksstämmen 
zwischen Ostsee, Adria und Schwarzem Meer sowie der sich im Verlauf des 9. Jahr-
hunderts dramatisch zuspitzende, geistige wie kirchenpolitische Dreiecks-Konflikt 
zwischen den Karolingern, dem Papsttum in Rom und dem Byzantinischen Reich. 
Boba glaubte in seiner Monographie von 1971 Sirmium nicht zuletzt deshalb mit 
Rastislavs Residenz „Marava" identifizieren zu können, weil Method hier den Sitz sei-
nes nominellen Erzbistums besaß. Die Weihe Methods erfolgte jedoch im Rahmen 
einer von der römischen Kurie langfristig angelegten Politik, die nicht nur auf die Wie-
dergewinnung der seit 437 bestehenden Kirchenprovinz Illyricum zielte - mitsamt 
den seit Mitte des 8. Jahrhunderts unter byzantinischer Oberhoheit stehenden Gebie-
ten - , sondern zudem auch die Schaffung einer Rom unter Ausschaltung des fränki-
schen Kaisers direkt unterstehenden Missionsgebietes, das nach und nach weitere 
Teile der Sclavinia umfassen sollte. Noch die Übersendung der Kronen an die durch 
Rom bestätigten reges von Kroatien, Ungarn, Polen, Galizien und Serbien vom 10. bis 
zum 13.Jahrhundert diente diesem Zweck. Folgt man der traditionellen These, 
„Moravien" sei im heutigen Mähren gelegen, so steht damit nicht im Widerspruch, 
daß Method zuerst zum Erzbischof von Pannonien mit Sitz im Sirmium geweiht 
wurde, denn Rom mußte an ebenso ehrwürdige wie unanfechtbare kirchenrechtliche 
Traditionen anknüpfen, - nicht nur, um sich gegenüber dem Patriarchat von Kon-
stantinopel zu behaupten, sondern auch gegenüber den karolingisch-kaiserlichen 
Ambitionen. Nun wird weder von Bowlus noch von Eggers die Konkurrenz zwischen 
Rom und fränkischer Reichskirche im ostmittel-/südosteuropäischen Raum richtig 
erkannt und in ihren Überlegungen mit einbezogen. Wenn jedoch die Franken im 
Gebiet der Moraver/Moravjanen südlich von Sirmium (so Bowlus) oder östlich der 
Theiß (so Eggers) missionierten, wie es den Quellen zu entnehmen ist, müßten sich dort 
auch archäologische Spuren dieser fränkischen Mission finden lassen, denn die An-
wesenheit von bairischen Geistlichen in der urbs von Rastislav vor 863 ist unbestritten. 
Das Christentum, das Kyrill und Method bei ihrer Ankunft vorfanden, war durch die 
Mission aus den karolingischen Grenzmarken zumindest unter dem moravischen 
Adel schon so verbreitet, daß im Schreiben der Passauer Bischöfe aus dem Jahr 900 über 
die Verhältnisse in den vierziger Jahren des 9. Jahrhunderts behauptet werden konnte: 
„Der Bischof der Stadt Passau [...] konnte [...] ohne irgendwelche Hindernisse dort-
hin gehen, wann immer er wollte [. . .] , und hielt dort sogar mit den Seinen Synoden 
ab". Bezog sich diese Aussage tatsächlich auf Marosvár östlich der Theiß, wie Eggers 
annimmt, das von fränkischen Truppen nur unter Mühen erreicht werden konnte? 
Daß jedoch Moravien, d.h. der Herrschaftsbereich Rastislavs, in der ersten Hälfte des 
9.Jahrhunderts tatsächlich in der Hauptsache von Passau aus missioniert wurde, 
ergibt sich nicht zuletzt aus der besonderen Abneigung, ja dem persönlichen Haß, mit 
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dem gerade der Bischof von Passau Hermanric h den Slavenlehre r Metho d verfolgte. 
Fü r eine Mission Passau s im Rau m Szeged-Cenad-Sirmiu m in der ersten Hälft e des 
9. Jahrhundert s existieren weder schriftlich e noc h materiell e Zeugnisse , -  ja es sind 
überhaup t keine Zeugnisse von kirchliche n Gründunge n östlich der mittlere n Dona u 
vorhanden , die entwede r mit dem Wirken der fränkische n ode r aber der kyrillometho -
dianische n Geistliche n in Zusammenhan g stehen . Auch Ro m knüpft e hier im Rahme n 
seiner kirchenpolitische n Bestrebunge n -  ander s als in Mähre n ode r Kroatie n -  nich t 
an die kyrillo-methodianisch e Mission an . Es existiert keine örtlich e Überlieferun g im 
Rau m von Széged-Cenad-Oradea , die an das Wirken der Slavenlehre r erinnert . Alle 
Ort e in der lateinische n Hemisphäre , an dene n die Glagolic a im 11. Jahrhunder t noc h 
nachzuweise n ist (Böhmen , Istrien , Dalmatien) , sind von Cena d gleich weit entfernt . 

Was die seit den vierziger Jahre n zu Tage geförderte n Ausgrabungsfund e an der 
Marc h betrifft, so werden sie von Bowlus un d Eggers (wie zuvor schon von Boba) mi t 
dem Argumen t abgetan , es handl e sich lediglich um Siedlungsrest e einer „ethnische n 
Grupp e awarische r Tradition " (Eggers S. 381). Unbestreitba r jedoch ist die Häufun g 
christliche r Spure n aus dem 9. Jahrhunder t (Kirchen , Kreuze , Amulett e etc.) , auf die 
beide Autore n nich t weiter eingehen . Von wem stamme n diese Spuren ? Wer ha t dor t 
in welchem Auftrag missionier t un d warum wird die intensiv e Missionstätigkei t (in 
Mikulčic e wurde n allein ein Dutzend Kirchenfundament e ausgegraben ) von keine r 
Quell e erwähnt , da sie doc h in unmittelbare r Nachbarschaf t der Franke n stattfand ? 
Di e Ruine n der Kirch e N a Spitálkác h in Staré Měst o weisen ebenso wie die der Kirch e 
Nr . 6 in Mikulčic e auf byzantinisch e Bauformen . Ein e große Anzah l der Brustkreuze , 
die in Sady un d Mikulčic e gefunden wurden , so eindeuti g ostkirchliche r Herkunft . 
Wie sind sie an die mährische n Fundstelle n gelangt, etwa nu r währen d der von Bowlus 
un d Eggers abgenomme n kurze n Besetzun g Mähren s durc h Sventopul k in den Jahre n 
890-895? Habe n sich aber griechisch e Geistlich e in Mähre n aufgehalten , so wären die 
unvermeidbare n Auseinandersetzunge n zwischen griechische n un d lateinische n Geist -
lichen von den fränkische n Annaliste n sicherlic h festgehalten worden . Danebe n sind 
die zwei Münzfund e aus der Zei t der byzantinische n Kaiser Theophi l (f 842) un d 
Michae l III . (f 867), an den 862 die Bitte Rastislavs erging, nich t wegzuerklären . Diese 
Fund e sind zwar nich t gerade üppi g zu nenne n (Bowlus meint : „a single coin , how-
ever, mean s little or nothing" , S. 16), doc h solange aus dem Donau-/Theißrau m keine 
entsprechende n archäologische n Fund e vorliegen, wirkt die Gegenthes e auch nich t 
besonder s überzeugend . Un d warum ist 976 in der Urkund e des Mainze r Erzbischof s 
Willigis von einem episcopus Moraviensis die Rede , der eindeuti g in Mähre n residiert , 
was auch Eggers nich t bestreitet ; an welche Traditio n schließ t dieses Bistum an , wenn 
nich t an die Mission die Priester s Johanne s bei Moima r IL im Jah r 899, die den Protes t 
der bairische n Bischöfe hervorrief ? 

Ein wichtiger Punk t in der Argumentatio n von Marti n Eggers ist die Identifizierun g 
des Herrschaftsgebiet s von Sventopul k mit Nordbosnie n un d dessen Begründun g 
einer südslavischen Herrscherdynastie . Diese r Punk t stütz t sich im wesentliche n auf 
eine einzige Quelle : die Chroni k des Presbyter s Diocleas . Auch Bowlus stütz t sich auf 
dieses Zeugni s (S. 189). Es ist jedoch höchs t problematisch , sich gerade auf die Dio -
cleas-Chroni k zu berufen , wie schon Boba es erschrecken d unkritisc h tat . Dioclea s 
schuf so etwas wie das Gegenstüc k zur Ide e des „Tschechoslowakismus" , nämlic h 



118 Bohemia Band 38 (1997) 

eine Art Jugoslavismus' , inde m er vorgab, Köni g Sventopul k habe über Rot - un d 
Weiß-Kroatien , Bosnien un d Serbien (Rascien ) geherrscht ! Zwar räum t Eggers ein, es 
handl e sich hierbe i um eine Interpolation , aber etwas müsse dara n ja wohl richti g sein. 
Es ist jedoch eine höchs t fragwürdige methodisch e Vorgangsweise, die böhmische n 
(lateinische n und kirchenslavischen ) Quelle n des Hochmittelalter s als fiktiv abzuleh -
nen un d zugleich die (sehr viel spärlicheren ) dalmatinische n Quelle n des Spätmittel -
alters un d der Renaissanc e als allein authentisc h heranzuziehen . Letzter e verfolgten 
die gleiche Tenden z der herrschaftliche n Traditio wie die Quelle n in den böhmische n 
Länder n unte r Kar l IV.; im südslavischen Rau m ging es dabei um die Schaffun g eines 
gemeinsame n südslavischen Reiches 3. Di e Aufzeichnun g der Chroni k des Presbyter s 
durc h M . Orbin i 1601 erfolgte in diesem illyristisch-panslavische n Sinn , un d so hieß 
sein Werk, in dem die Chroni k Eingan g fand , dan n auch II  Regno degli Slavil Alle 
Vorwürfe, die seit Boba an die Adresse der böhmische n Überlieferun g gerichte t wur-
den , könne n somit auch gegen die dalmatisch-kroatisch e vorgebrach t werden . Es geht 
darau s lediglich hervor , daß ma n auf diese Weise die Errichtun g eines Südslaven -
Reiche s rechtfertige n un d den panslavische n Gedanke n pflegen wollte. 

Darübe r hinau s ist die Abhängigkeit der Vorlagen für die kroatisch-dalmatinisch e 
glagolitische Literatu r aus dem 11 ./12 . Jahrhunder t vom böhmisch-mährische n Rau m 
erwiesen (Kul t der hll. Wenzel , Ludmila , Adalbert-Vojtěch , Veit in den kroatisch-gla -
golitischen Denkmälern) . Die s wäre kaum zu erklären , wenn der slavische Ritu s von 
Kyrill un d Metho d ausschließlic h im südslavischen Rau m verbreite t worde n wäre. In 
den für ihre n Konservativismu s bekannte n kroatisch-glagolitische n Texte n wird -  im 
Gegensat z zu den humanistisc h gebildeten Jesuite n um Orbin i -  nirgend s der Versuch 
unternommen , an die ,stolze ' Traditio n eines südslavischen Reich s unte r rex Svento -
pulk anzuknüpfe n - ganz im Gegenteil : das Breviar des Priester s Mavra (1460) betont : 
[Kiril ] s bratom ur'dina v žemli češkoi ode r KurilJ k'dapride v stranu ces'ku4. 

Jeder , der sich schon einma l mit allen in Frag e kommende n Quelle n über das 
„Großmährisch e Reich " un d den dami t verbundene n Problemkreise n (Slavenmission , 
Verbreitun g der Glagolic a un d des slavischen Ritu s etc. ) beschäftigt hat , wird zugeben 
müssen , daß die zu gewinnende n Aussagen letztlic h unauflösbar e Widersprüch e ent -
halten . D a diese Problemkreis e eben schon im 9.Jahrhunder t von höchster , ma n 
möcht e sagen: buchstäblic h von „weltpolitischer " Brisanz waren , wird ma n nich t 
ausschließe n können , daß viele Quelle n von Anfang an in der einen ode r andere n 
Weise zurechtgeboge n wurden ; selbst die Authentizitä t der erhaltene n päpstliche n 
Korresponden z mit den moravische n Herrscher n (unte r Hadria n IL , Johanne s VIII . 
un d Stepha n VI.) ist ja durchau s umstritten . Un d auch die rein „militärisch-geo -
graphischen " Fakte n lassen - wie oben angesproche n - unterschiedlich e Schlüsse 
zu. Letztlic h ist die Interpretatio n des erhaltene n Quellenmaterial s nich t ein-

3 Vgl. auch Laue r , Reinhard : Genes e und Funktio n des illyrischen Ideologem s in den süd-
slavischen Literatu r (16. bis Anfang des 19. Jahrhunderts) . In : Ethnogenes e und Staatsbildun g 
in Südosteuropa . Hrsg. v. Klaus-Detle v G r o t h u s e n . Göttinge n 1974, 72-91 und Z1 a t a r , 
Zdenko : Our Kingdom Come : The Counter-Reformation , the Republi c of Dubrovnik , and 
the Liberatio n of the Balkan Slavs. Boulder/Col . 1992. 

4 Zusammenfassen d hierzu H e r c i g o n j a , Eduard : Srednjovjekovna kniževnost [Die mit-
telalterlich e Literatur] . Zagreb 1975, 73ff. (Povijest hrvatskeknjiževnosti2) . 
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deuti g un d mu ß nac h dem gegenwärtigen Kenntnisstan d eine „Glaubensfrage " blei-
ben . Di e Frage , ob nu n das Kerngebie t des „Moravische n Reiches " in Mähren , im 
Banat , in der Vojvodina ode r in Bosnien anzusiedel n ist, wurde auch von Bowlus un d 
Eggers nich t zwingend entschieden . 

Es mag allerdings eigentümlic h berühren , auf welche Weise Motiv e gerade des 
9.Jahrhundert s in die Geschehniss e des 19./20.Jahrhundert s hineingespiel t haben . 
De r Strei t um die Lokalisierun g des ,Moravische n Reichs ' zeigt nämlic h auch,  wie die 
Erinnerun g an dieses Reic h imme r als Bindeglied zwischen West-  un d Südslaven 
wirkte. Hie r sei vor allem an die Versuche einer Kirchenunio n unte r dem Banne r der 
kyrillomethodianische n Mission erinnert , aber auch an die Tatsache , daß südslavische 
Studente n wie Stepá n Řadi č seit 1896 in Pra g bei dem gebürtigen Mähre r T . G . Masa -
ryk studierten , was beträchtlich e Folge n für die Entwicklun g der Ideologi e des 
Jugoslavismus hatte . Ma n denk e ferner an Masaryk s ausschlaggebend e Interventio n 
im Agramer Hochverratsproze ß 1909; an den Vorschlag von Edvar d Beneš , die künf-
tige ČSR „Großmähren " zu nennen ; an den berüchtigte n Einfal l Masaryk s währen d 
des Krieges, im Zuge der Neuordnun g des Donauraum s durc h Westungar n einen 
Korrido r zu ziehen , die burgenländische n Kroate n durc h Zuzu g von „Slaven " eth -
nisch zu „verstärken" , um die CSR un d das Königreic h SH S auch territoria l zu verbin-
den , -  quasi als Aufhebun g der Magyareninvasio n des 9./lO.Jahrhundert s die das 
Moravisch e Reic h vernichtete . Masaryk , als Kin d katholisc h getauft , begann schon 
währen d der Schulzei t am Katholizismu s zu zweifeln, so daß er als Konfessio n eine 
Weile lang „griechisch-uniert " angab; ausgerechne t der Prieste r Matě j Procházka , der 
der tschechisch-nationale n „Cyrill-und-Method-Bewegung " nahestand , konnt e ihn 
am deutsche n Gymnasiu m in Brun n vorübergehen d noc h einma l im katholische n 
Glaube n bestärken . Masary k wertet e den Erste n Weltkrieg rückblicken d dan n auch 
wie eine Fortsetzun g des jahrtausendealte n Kampfe s zwischen westlicher un d öst-
liche r Weltsphäre : „Ic h sah im Kriege mehr . In der historische n Perspektiv e erschie n 
mir der pangermanisch e Imperialismu s als eine Verlängerun g des alten un d langwieri-
gen römisch-griechische n Antagonismus , des Antagonismu s zwischen dem Westen 
un d dem Osten , Europ a un d Asien, späte r Ro m un d Byzanz ; eines nich t nu r nationa -
len, sonder n auch kulturelle n Antagonismus . De r Pangermanismu s un d sein Berlin -
Bagdad gab dem ererbte n römische n Imperiu m einen engen nationale n un d geradezu 
chauvinistische n Charakter ; beide nationale n Kaiserreiche , das deutsch e un d das 
österreichische , die aus dem mittelalterliche n römische n Imperiu m hervorgegange n 
waren , verbande n sich zur Eroberun g der alten Welt. [... ] Di e Vereinigun g aller 
Natione n unte r der Führun g des Westens ist ein Beweis, daß der Krieg nich t nu r einen 
nationale n Charakte r hatt e -  es ging um den ersten großartige n Versuch einer einheit -
lichen Organisatio n der ganzen Welt un d der Menschheit . Di e nationale n Streitig-
keiten waren der kulturelle n Ide e untergeordne t un d diente n ihr ." 4 Beide Staaten , die 
Tschechoslowakisch e Republi k un d Jugoslavien , 1918/1 9 ins Leben gerufen , büßte n 
ihre Existen z aufgrun d von „untergeordnete n nationale n Streitigkeiten " 1991/9 2 ein. 

Seltsam e Zufallslaune n Clios , so schein t es. Ode r vielleicht doc h nicht ? 

4 Masa ryk , Tomá š G. : Die Weltrevolution . Erinnerunge n und Betrachtunge n 1914-1918. 
Berlin 1925, 32f. 



„SEI N A U T O R MUS S T S C H E C H O S L O W A K I S C H E R 
N A T I O N A L I T Ä T S E I N " 1 : 

DI E T S C H E C H I S C H E AKADEMI E ALS F Ö R D E R E R U N D 
K O N T R O L L E U R DE R N A T I O N A L E N K U N S T E N T W I C K L U N G 

1891 BIS 1914 

Von ChristopherP. Storck 

Di e Gründun g der Böhmischen Kaiser Franz Josef Akademie der Wissenschaften, 
Literatur und Künste1 End e 1890 besaß eine Bedeutung , die weit über den übliche n 
Stellenwer t solche r Institutione n hinausging . Den n obwoh l die offizielle Bezeichnun g 
erwarte n läßt , die Akademi e habe supranationale n Charakte r besessen un d somit den 
Interesse n aller Bewohne r des Königreiche s Böhme n diene n sollen, war diese Einrich -
tun g eine rein tschechisch e Angelegenheit . Sie übernah m von Anfang an die Funktio n 
der Zentral e für die Förderun g un d Steuerun g der tschechische n Kulturentwicklung . 
Di e Erfüllun g dieser Aufgabe war für die Bildun g eine r Nation , die ihre Konsolidie -
run g un d Anerkennun g vor allem auf der Grundlag e kulturelle r Leistunge n erreiche n 
wollte, von entscheidende r Wichtigkeit 3. 

Di e Einrichtun g der Akademi e bedeutet e einen entscheidende n Schrit t hin zur 
Polarisierun g des kulturelle n Leben s in Böhmen . Mi t ihr wurde die deutsch e Kultu r 
im Königreic h endgülti g in die Defensive gedrängt . Di e Existen z eine r solche n Zen -
traldistan z für die tschechisch e Kultu r macht e es unübersehbar , daß die Machtverhält -
nisse in Pra g innerhal b von nu r dre i Jahrzehnte n umgekehr t worde n waren  4 . Nu n war 

1 Aus den Bedingunge n für den 1918 gestifteten Hlaváček-Fonds . Fon d arch . inž. Bedřich a 
Hlaváčka a jeho chot i Ludmil y [Fond s des Arch. Ing. Friedric h Hlaváček und seiner Ge -
mahlin Ludmilla] . Archiv Akademie věd uměn í České Republik y (im folgenden AAVČR), 
f. ČAVU, inv. 754, k. 276. 

2 Die tschechisch e Bezeichnun g lautet e Česká akademie císaře Františka Josefa pro vědy, slo-
vesnost a umění (ČAVU). Da das Selbstverständni s dieser Institutio n nicht s Böhmisches 
hatte , sonder n ganz tschechisch war, wird im folgenden von der ČAVU oder der Tschechi-
schen Akademie die Rede sein. -  Zur Problemati k der semantische n Bedeutun g von „böh -
misch" vom ausgehende n 19. Jahrhunder t bis zum Ersten Weltkrieg vgl. S c h w i p p e 1, Jind-
řich: Königlich böhmisch e Gesellschaf t der Wissenschaften (böhmisc h oder tschechisch? ) 
Germanoslavic a 2/1 (1995) 73-81. 

3 Einen Überblic k über den Verlauf und die politische n Hintergründ e der CAVU-Gründun g 
bietet W i n t e r s , Stanley B.: Science and Politics . The Rise and Fall of the Czechoslova k 
Academy of Sciences . BohZ 35 (1994) 258-299. Im Zentru m dieser Studie steht die Instru -
mentalisierun g der Akademie durch die Politik , die vom Nationalismu s der Gründung s jähre 
bis zur postkommunistische n Erneuerun g verfolgt wird. 

4 Einen Überblic k über die kulturelle n Prozesse , die sich im Zuge der nationale n Polarisie -
rung in Böhme n abgespielt haben , bietet erstmals der von Ferdinan d Seib t herausgegeben e 
Sammelban d Böhme n im 19. Jahrhundert . Vom Klassizismus zur Moderne . Berlin-Frank -
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es die deutsch e Gesellschaft , die den tschechische n Fortschritte n beim Aufbau kultu -
reller Institutione n hinterherlief . 1891 wurde deshalb mit privaten Mittel n die Gesell-
schaft zur Förderung deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur in Böhmen ins 
Leben gerufen . Sie sollte ein Gegengewich t zur Tschechische n Akademi e bilden un d 
dafür sorgen, daß Pra g als Zentru m der deutschböhmische n Kultu r bestehe n blieb 5. 

Dami t ist die Sonderfunktio n der Prage r Akademi e bereit s deutlic h umrissen : Sie 
war als Fakto r des tschechische n Nationsbildungsprozesse s konzipier t -  ein Auftrag, 
dem sie vor allem auf dem Gebie t der Kunstförderun g nachgekomme n ist. Sie war 
zwar auch ein wichtiger Moto r für die Entwicklun g der nationale n Wissenschaft hin 
zu europäische m Niveau 6, aber dieser Teil ihre r Tätigkei t entfaltet e keine vergleich-
bare öffentlich e Breitenwirkung . Wenn auch einzeln e Diszipline n wie Geschichte , 
Völkerkund e ode r die Kunstwissenschafte n durchau s zur kollektiven Identitäts -
stiftun g beitrugen , so war die Wissenschaft in der Wahrnehmun g der tschechische n 
Öffentlichkei t insgesamt doc h nich t so unmittelba r mit den nationale n Interesse n 
verbunde n wie die Kunst . Di e folgende Untersuchun g wird sich deshalb nu r mi t 
den Aktivitäten der IV. Klasse beschäftigen , deren Gegenstan d die schöne n Künst e 
waren . 

Unte r dem Dac h der ČAVU war die überwiegend e Mehrhei t der Mitte l konzen -
triert , die von der tschechische n Gesellschaf t für die Unterstützun g ihre r Künstle r zur 
Verfügung gestellt wurden . Di e Summ e der Preise , Stipendien , Reisekostenzuschüss e 
un d Projektförderungen , die durc h die IV. Klasse bis 1914 vergeben worde n sind, 
beläuft sich immerhi n auf 501390 Kronen , die auf 338 Einzelkünstle r un d 17 Groß -
projekt e verteilt wurden 7 . 

Di e Akademi e füllte dami t eine Lücke , inde m sie eine entscheidend e Ergänzun g 
zum nationale n Kunstmark t bildete , der allein zu schwach war, um die vielen 
Schriftsteller , Komponiste n un d bildende n Künstle r zu finanzieren , dere n Werke 
un d Persönlichkeite n zur schnelle n Herstellun g einer tschechische n „Kulturnation " 
gebrauch t wurden . 

Hie r wirkte sich das aus, was Tomá š Garrigu e Masary k als das „Proble m der klei-
nen Nation " begriffen hat : Di e Tscheche n mußte n bei ihre m Versuch , die deutsch e 
Nationsbildun g nachzuvollziehen , mit einem Zehnte l der Bevölkerun g auskommen 8. 

furt/M . 1995. -  Zur Differenzierun g zweier nationale r Szenen für bildend e Kunst in Prag 
vgl. Sekyrka , Tomáš : Tscheche n und Deutsch e in der bildende n Kunst 1848-1938. Ger -
manoslavica 2/1 (1995) 93-100. 

5 Die Geschicht e der Gesellschaft zur Förderung deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur 
in Böhmen beleuchte t ausführlich Germanoslavic a 2/1 (1995); siehe dort die Beiträge von 
Jana M a n d l e r o v á , Michae l N e u m ü l l e r und Alena Misková . 

6 Zu den Einzelaufgabe n der vier Akademieklassen vgl. Statu t der Böhmische n Kaiser Fran z 
Josef Akademie der Wissenschaften , Literatu r und Kunst . Prag 1896. AAVČR, f. ČAVU, 
inv.210,k . 170, §3, S.5f. „ 

7 Alle Zahlenangabe n zur Förderungstätigkei t der IV. Klasse der ČAVU sind zusammen -
gestellt aus: Protokol y o schůzích IV. třídy [Protokoll e über die Sitzungen der IV. Klasse]. 
AAVČR, f. ČAVU, inv. 29, k. 18-20. 

8 Masa ryk , Tomá š Garrigue : Das neue Europa : Der slavische Standpunkt . Berlin 1991 [Prah a 
1920] 63-72. -  Ders . : Das Proble m der kleinen Völker in der europäische n Krisis. Leipzig 
1922 . - D e r s . : Problé m malého národ a [Das Proble m der kleinen Natio n ]. Prah a 1946. 
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In ihre r Nationalbewegun g spielten die sozialen Gruppe n Adel un d Großbürgertum , 
die in Europ a damal s die Hauptabnehme r für bildend e Kuns t waren , nu r eine ver-
gleichsweise geringe Rolle . Auch der Krei s der potentielle n Leser von tschechische r 
Literatu r war klein un d konnt e mangel s Sprachkenntnisse n un d Interess e an den vor-
handene n Übersetzunge n nich t durc h ausländische s Publiku m erweiter t werden . 

Di e Komponiste n hatte n da grundsätzlic h bessere Möglichkeiten : In Böhme n wurde 
sehr viel Hausmusi k gemacht ; Kammermusi k verkaufte sich dahe r gut. Un d durc h die 
äußers t populär e Gesangvereinsbewegun g bestan d große Nachfrag e auch nac h Vokal-
werken . Di e Sinfoni k hatt e demgegenübe r einen viel schwerere n Stand . Da s Orche -
ster des Nationaltheater s war mi t dem Opernspielpla n weitgehen d ausgelastet . Seit 
1896 gab es mit der Tschechische n Philharmoni e zwar ein ständige s Sinfonieorchester , 
aber dieses Ensembl e stand bis zum Erste n Weltkrieg ständi g am Rand e des wirt-
schaftliche n Ruin s un d verdankt e sein Überlebe n - nebe n stattliche n Subventione n 
der Stad t Pra g un d der Akademi e der Wissenschafte n -  vor allem einem wenig 
anspruchsvolle n Repertoire 9. 

Di e Tonsetze r hatte n aber noc h einen Vorteil : Sie waren nich t auf sprachlich e Ver-
mittlun g angewiesen , ihre Partiture n gelangten leich t in die Musikmetropole n der 
Welt, un d die musikalisch e Öffentlichkei t des Westens sehnt e sich nac h neue n Klän -
gen. Dennoc h gelang bis zum Erste n Weltkrieg nu r Antoní n Dvořá k der internatio -
nale Durchbruch ; selbst Smetana s Werke setzte n sich erst lange nac h seinem Tod e 
auch außerhal b der Heima t durch . 

Di e mangelnd e Akzeptan z im Ausland hin g aber nich t nu r mit den geschilderte n 
Probleme n zusammen . Sie war vielmeh r vor allem eine Folge dessen, daß die Entwick -
lun g der tschechische n Hochkultu r nac h der Schlach t am Weißen Berge für 200 Jahr e 
unterbroche n worde n war. Als die Nationalbewegun g mit dem systematische n 
Aufbau eines zeitgemäße n Kulturleben s begann , ging es deshalb zunächs t vorrangig 
um die Herstellun g all jener Elemente , die als notwendig e Attribut e eine r Kultur -
natio n angesehe n wurden . Diese Zielsetzun g führt e zu dem Ergebnis , daß die tsche -
chisch e Kuns t bis zur Gründun g der Tschechoslowake i im großen un d ganzen ver-
suchte , Anschlu ß an die europäisch e Szene dadurc h zu finden , daß sie dere n Ent -
wicklungen im Eiltemp o nachholte . Es lag in der Natu r der Sache , daß die wenigsten 
der Kunstwerke , die in diesem Proze ß entstanden , originel l waren . Originalitä t 
un d individuell e Aussagekraft eines Künstler s un d seiner Werke waren aber ent -
scheidend e Voraussetzunge n für den Erfolg auf der internationale n Kunstszene . 

Administračn í zpráva obce královského hlavního města Prah y a spojených s městskou stati-
stickou kommissí obcí sousedníc h Karlina , Smíchova , Král. Vinohrad ů a Žižkova za let 
1908-1910 [Verwaltungsberich t der königliche n Hauptstad t Prag und der Vororte Karolinen -
thal , Smichow, Kgl. Weinberge und Žižkow für die Jahre 1908-1910]. Prah a 1915, 1023f. 
- F i a l a , Kamil : Symfonické koncert y v Plodinnov é burse [Sinfonisch e Konzert e in der Plo-
dinbörse] . Modern í revue 20 (1908) 206-209. - D e r s . : Hudebn í margináli e [Musikalisch e 
Marginalien] . Modern í revue 21 (1909) 307f. - D e r s . : Hudebn í marginálie . Modern í revue 
23 (1911). - N e j edlý , Zdeněk : Krise České filharmoni e [Die Krise der Tschechische n Phil-
harmonie] . Smetan a 4 (1914) 115-118. -Budoucnos t „České Filharmonie " [Die Zukunf t der 
„Tschechische n Philharmonie"] . Dalibo r 25 (1902). -  Kone c České Filharmonie ? [Das End e 
der Tschechische n Philharmonie?] . Dalibo r 34 (1911) 95. 
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Wer darübe r verfügte, konnt e auch als Angehörige r einer kleinen un d „verspätete n 
Nation " die Aufmerksamkei t der Weltöffentlichkei t erregen - die Norwege r Grieg , 
Ibsen un d Munc h sind gute Beispiele dafür . Di e Propagandiste n un d Funktionär e des 
tschechische n Kulturnationalismu s sahen diese Problem e aber genausoweni g wie 
einen andere n Weg zur Anerkennun g als Kulturnation . Deshal b stand der Aufbau 
kulturelle r Einrichtunge n von Anfang an im Zentru m ihre r -  im Endergebni s erfolg-
reiche n — Politik . 

So existierten bereit s vor der Gründun g der CAVU eine Reih e von Institutionen , 
die zur materielle n Absicherun g der tschechische n Künstle r beitrugen : Di e Schrift -
steller un d Komponiste n konnte n ihre Bühnenwerk e dem Nationaltheate r bzw. des-
sen von 1863 bis 1883 bestehende m provisorische n Vorgänger sowie seit 1907 auch 
dem Theate r in den Weinberge n verkaufen . Kleiner e Projekt e sowie in Notlage n auch 
den Lebensunterhal t finanzierte n beispielsweise die allgemein e Künstlerressourc e 
Umělecká beseda ode r Schriftstellerverein e wie Svatobor un d Máj. Im Zuge der Sezes-
sion entfaltete n seit der Jahrhundertwend e dan n Vereinigunge n bildende r Künstle r 
wie Mánes,  Jednota, Skupina,  Osma ode r Artěl eine rege Ausstellungstätigkei t un d 
setzten sich für die Verbreitun g un d den Verkauf der Werke ihre r Mitgliede r ein. 

De r finanziell e Gewinn , den die tschechische n Künstle r aus diesen Einrichtunge n 
ziehen konnten , blieb aber vergleichsweise gering. Ein e ähnlic h intensiv e Einzelfall -
förderun g wie die CAVU leistete nu r die tschechich e Sektio n der 1902 gegründete n 
Modernen Galerie des Königreiches Böhmen,  die ihre Exponat e überwiegen d direk t 
bei den Malern , Bildhauer n un d Graphiker n kaufte . Dafü r verwendet e sie von 1903 
bis 1914 insgesamt 395332 Kronen , die sich auf 107 bildend e Künstle r verteilten ; im 
Durchschnit t also 3695 Krone n pro Künstler 1 0. 

Di e etablierte n bildende n Künstle r konnte n seit den neunzige r Jahre n des ^ . J ah r -
hundert s auch noc h durc h dekorativ e Arbeiten an un d in jenen Monumentalbaute n 
viel Gel d verdienen , mit dene n die tschechisch e Gesellschaf t ihre n Besitzanspruc h auf 
Pra g zur Schau stellte 11. De n Bildhauer n unte r ihne n winkte n darübe r hinau s große 

Protokol y schůzí uměleck é komise českého odbor u Modern í galerie [Protokoll e der Sitzun -
gen der künstlerische n Kommissio n der tschechische n Sektion der Moderne n Galerie] . 
Archiv Národn í galerie (im folgenden ANG) , f. MG , sign. AA-3120/1-2 . -  Protokol y o 
schůzích kuratori a Modern í galerie [Protokoll e der Sitzungen des Kuratorium s der Moder -
nen Galerie] . ANG , f. MG , sign. AA-1321/1 . -  Protokol y o schůzích českého odboru 
Modern í galerie [Protokoll e über die Sitzungen der tschechische n Sektion der Moderne n 
Galerie] . ANG , f. MG , sign. AA-1321/2 . -  Einzelakte n der Künstler , deren Werke von der 
tschechische n Sektion erworben worden sind (ANG , f. MG) . 
Alfons Much a erhielt beispielsweise für seine umstrittene n Wandgemäld e im Repräsenta -
tionshau s das horrend e Honora r von 48 000 Kronen . Administračn í zpráva 1908-1910. Prah a 
1915, 360 - 363. -  Spořiteln a král. hl. města Prah y [Sparkasse der Kgl. Hauptstad t Prag] . 
Zprávy spolku architekt ů a inženýr ů (im folgenden Zprávy) 29 (1895) 11 f. -  Zemská banka 
království Českého v Praze [Landesban k des Kgr. Böhme n in Prag] . Zprávy 31 (1897) 37 
und 155 f. -  Museu m král. hlav. města Prah y [Museu m der Kgl. Hauptstad t Prag] . Zprávy 34 
(1900) 1 ff. -  Budova Umělecko-průmyslovéh o musea v Praze [Gebäud e des Kunstgewerbe -
museum s in Prag] . Zprávy 35 (1901) 84f. und 114-117. -  Nová budova Zemské banky krá-
lovství Českého v Praze-I I [Neue s Gebäud e der Landesban k der Kgr. Böhme n in Prag-I l ]. 
Architektonick ý obzor 11 (1912). -  Nová radečn í budova na Linhartské m a Mariánské m 
náměst í v Praze [Neue s Rathausgebäud e auf dem Linhart -  und Marienplat z in Prag] . 
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Gewinne , wenn es ihne n gelang, den Auftrag für eines jener Denkmäle r an sich zu zie-
hen , die gleichfalls zeigen sollten , welche Nationalgeschicht e sich in Pra g vor allem 
abgespielt hatte 1 2 . 

Ein e systematisch e Förderun g einzelne r Künstle r war aber nu r der Akademi e 
möglich , unte r dere n Dac h die wichtigsten Kulturstiftunge n zusammengefaß t wur-
den 1 3 . Ihr e IV. Klasse betrie b eine breit e Nachwuchsförderung : Als talentier t er-
kannt e Studente n der Kunstakademi e un d der Kompositionsklass e des Konservato -
rium s wurde n bereit s währen d ihre r Ausbildun g finanziel l unterstützt ; den angehen -
den Schriftsteller n wurde dadurc h Hilfestellun g gegeben, daß bemerkenswert e Erst -
lingswerke veröffentlich t un d honorier t wurde . Allen dre i Gruppe n stande n ferner 
Auslands- un d Reisestipendie n offen. Bewährt e Künstle r konnte n zur Verwirk-
lichun g konkrete r Projekt e Mitte l beantragen , die es ihne n ermöglichten , Erkun -
dungsreise n zu unternehmen , notwendig e Materiále n anzuschaffe n ode r für die Zei t 
der Arbeit an einem Werk ihre n Lebensunterhal t zu bestreiten . Von 1891 bis 1914 
wurde n für die erwähnte n Möglichkeite n nachweislic h insgesamt 787 Anträge auf 
Förderun g gestellt14; 361 von ihnen , also fast jedem zweiten ist stattgegeben worden . 
Insgesam t vergab die IV. Klasse der ČAVU auf diese Weise an 234 verschieden e Per -
sonen Unterstützungsmitte l in Höh e von 133250 Kronen ; ein erfolgreiche r Antrag-
steller erhiel t also durchschnittlic h 361 Kronen . 

Nebe n diesen individuelle n Trägern der tschechische n Kulturnatio n subventioniert e 
die Akademi e 17 korporativ e un d meist längerfristig angelegte Vorhaben . Daz u ge-
hörte n unte r andere m die beiden führende n tschechische n Kunstzeitschrifte n Volné 
směry un d Dílo, die Zeitschrif t des tschechische n Architekten- und Ingenieurverban-
des, die Sammlung Weltpoesie, die in Pari s erscheinend e Zeitschrif t La littérature 
tchěque contemporaine, die Prage r Denkmäle r für die Schriftstelle r Kare l Hyne k 
Mách a un d Juliu s Zeyer , der Klub für Alt-Prag, die Populären Konzerte der Künstler-
ressource, die Tschechische Philharmonie un d das Erste Tschechische Musikfestival in 
Pra g 1904. Insgesam t verwandt e die IV. Klasse bis 1914 für Großprojekt e 72 750 Kro -
nen . 

Architektonick ý obzor 11 (1912) 101-106 und 110-116. -  Obecn í dům král. hlav. města 
Prah y [Das Repräsentationshau s der Kgl. Hauptstad t Prag] . Architektonick ý obzor 11 
(1912)passim. 

12 So erhielt Stanislav Suchard a für sein 1912 enthüllte s Palacký-Denkma l 241000 K, wovon er 
allerdings noch die Materialkoste n bestreiten mußte . Administračn í zpráva 1904. Prag 1907, 
28 und 121. -  Josef Václav Myslbek bekam für seine vier mythologische n Figurengruppen , 
die ursprünglic h für die Palacky-Brück e bestimm t waren und heut e auf dem Vyšehrad ste-
hen , 1882 immerhi n schon umgerechne t 48000 Kronen . Administračn í zpráva 1895. Prag 
1897, 87. -  Zur Prager Denkmalfrag e allgemein vgl. H o j d a, Zdeně k und P o k o r n ý , Jiří: 
Pomník y a zapomník y [Denkmal e und Vergißmale]. Prag-Leitomisch l 1996. 
1919 machte n die Stiftungen bereits 65% des ČAVU-Stammkapital s aus. Fond y a nadace . 
Celkové přehled y a výkazy [Fond s und Stiftungen . Gestamtübersichte n und -nachweise] . 
AAVČR, f. ČAVU, inv. 731, k. 274. -  Die IV. Klasse konnt e neben ihrem Anteil an den Zin -
sen des ČAVU- Grundkapital s (o 19 000 Krone n jährlich) ganz oder teilweise über die Erträge 
aus 9 Stiftungen (0 2000 Krone n jährlich) verfügen. Protokol y o schůzích IV. třídy. 
Hierbe i handel t es sich um die Anträge, die in den Protokolle n ausdrücklic h erwähn t sind. 
Die wirkliche Zahl war mit Sicherhei t höher , da nich t alle Anträge vermerkt wurden ; für 1902 
ist beispielsweise nich t ein einziger Förderantra g verzeichnet . 
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Di e Akademi e kam der ihr gestellten Aufgabe, „di e Vervollkommnun g der heimi -
schen Kuns t anzustreben" 1 5, in sehr einseitiger Weise nach . Sie beschränkt e sich nich t 
nu r auf den tschechische n Teil der Heimat , sonder n fördert e ausschließlic h solche 
Künstler , deren Werken ma n den Stempe l „Nationalkunst " aufdrücke n konnte 1 6 . 
Zwar herrscht e zur Zei t ihre r Gründun g schon längst keine Einigkei t meh r darüber , 
was diese besonder e Art von Kuns t im einzelne n auszeichnete , wohl aber darüber , 
was dami t eindeuti g nich t gemein t sein konnte : die Avantgarde . Mi t Ausnahm e zweier 
kleinere r Unterstützunge n für den Schriftstelle r Jiř í Karáse k z Lvovic erhiel t diese 
Gruppe , deren Fore n die Zeitschrifte n Moderní revue, Umělecký měsíčník, Styl un d 
anfangs auch die Volné směry waren , keinerle i Förderung . Ihr e Mitgliede r wurde n 
dafür bestraft , daß sie sich dara n orientierten , was die Unabhängigen in Paris , Munc h 
un d Przybyszewski ode r Die Brücke in Berlin , Heinric h Vogeler in Worpswede, Ott o 
Wagner in Wien ode r Fran k Lloyd Wright in den US A erprobten , stat t dabe i mitzu -
helfen , eine autochthon e tschechisch e Kuns t zu entwickeln . Was sollte die Natio n bei 
„Abtrünnigen " honorieren , die das Konzep t eine r ethnisc h fundierte n Nationalkunst , 
die soziale un d politisch e Aufgaben zu erfüllen hatte , rundwe g ablehnten? 17 

Di e Spaltun g der tschechische n Kunstszen e in Establishmen t un d Avantgarde , die 
nich t nu r mit der CAVU-Gründun g zusammenhing , sonder n auch mit dem Antrit t 
einer neue n Künstlergeneration , war so tief, daß Juliu s Zeyer , der wohl bedeutendst e 
tschechisch e Dichte r dieser Zeit , seine Wahl in die Akademi e als Beleidigun g empfan d 
un d zurückwies . In einem offenen Brief, der am 1.11.1890 im alttschechische n Hlas 
národa erschien , erklärt e er: 

Der Ruf der Tschechische n Akademie, wo die schöne Literatu r und die Kunst überhaup t 
eine so untergeordnet e Rolle spielen, ist heut e schon so allgemein verbreitet , daß er selbst bis 
nach Vodňan y vorgedrungen ist, und dadurc h kam es, daß ich aus der Zeitun g erfuhr , daß dieses 
hochlöblich e Gremiu m angeblich geruht hat , mich zum außerordentliche n Mitglied zu wählen. 
Ich habe mich darübe r zwar gewundert , im großen und ganzen war mir das aber gleichgültig. Als 
ich jedoch las, daß einige Herre n im voraus gefordert hatten , daß ich nich t gewählt würde, weil 
sie diese Wahl nich t akzeptiere n könnten , war ich ein wenig frappier t und unliebsam erregt. 
Ich sehe nämlich , daß diese großen Götter , die da kürzlich im Museumsgebäud e über Gedei h 
und Verderben Jene r Kleinen ' entschiede n haben bei einigen der vorgeschlagenen Kandidate n 
zuvor nachgefragt haben , ob diese die Wahl annehme n würden , genau das bei andere n aber für 
überflüssig gehalten haben . Höchstwahrscheinlic h haben sie gedacht , ,die ' werden froh und 

Statu t der Böhmische n Kaiser Fran z Josef Akademie der Wissenschaften , Literatu r und Kün-
ste, §1,S . 2. 
Fond y a nadace . Základn í ustanoven í o jednotlivých fondech a nadacíc h [Fond s und Stiftun -
gen. Grundlegend e Bestimmunge n für die einzelne n Fond s und Stiftungen] . AAVČR, f. 
CAVU, inv. 744-818, k. 275 ff., 279f., 285, 287, 293. 
Karásek , Jiří: K naší literárn í revoluci [Zu unserer literarische n Revolution].  Modern í 
revue 1 (1995) 49-60. - D e r s . : Sociáln í užitečnos t uměn í [Die soziale Verwendbarkei t von 
Kunst] . Modern í revue 2 (1895) 25-28 und 52 ff. -  H 1 a v á č e k, Karel: Nationalis m a Inter -
nationalis m [Nationalismu s und Internationalismus] . Modern í revue 5 (1897) 110f. -  M a r -
t en , Miloš: Kriterio n života [Kriteriu m des Lebens] . Modern í revue 14 (1903)3-13 . -Svo -
boda , Karel: Josef Mánes . Modern í revue 17 (1906). -  P r o c h á z k a , Arnošt: Kronik a 
[Chronik] . Modern í revue 12(1901) 70-73. - D e r s . : Staré bludy [Alte Irrtümer] . Modern í 
revue 21 (1909) 63-66. -  Ders . : Hlasatel é prostřednost i [Propagatore n der Mittelmäßig -
keit]. Modern í revue 27 (1913) 55-63. 
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glücklich sein, wenn sie so überhaup t in diese erlesene Gesellschaf t gelangen. In diese Kategori e 
haben sie auch mich eingeordnet . 

Ich gehe nich t gern an die Öffentlichkeit , doch jetzt bin ich gezwungen, mich zu verteidigen . 
Nun , wenn diese Herre n so weit aus ihrer Höh e herabgestiegen wären, wäre mir das unange -
nehm gewesen und sie hätte n sich die Wahl erspart , diese Wahl, die ich zwar annehme n könnte, 
aber nich t annehme n will. 

Die banale Höflichkei t würde es wohl erfordern , daß ich Gründ e angäbe oder daß ich mich 
wenigstens für die Ehre bedankte . Ich werde also unhöflic h sein, sollen diese Herre n über mich 
denken , was ihnen beliebt, so wenig liegt mir an ihnen ! Un d mich bedanken ? Das fällt mir auch 
nich t ein 18. 

Di e Behandlun g der Künstle r mit „Zuckerbro t un d Peitsche " verdeutlich t das 
zweite Ziel , das die IV. Klasse nebe n der materielle n Unterstützun g der tschechische n 
Kunstentwicklun g verfolgte: Sie wollte diesen Proze ß steuern 1 9, inde m sie das Ge -
wollte subventioniert e un d Nonkonformiste n ignorierte . Künstler , die das Kriteriu m 
der Nationalitä t nich t erfüllten , wurde n nich t in die tschechisch e Nomenklatu r auf-
genomme n , der anzugehöre n sich durchau s lohnte . 

Wie sehr, läßt sich an der Verteilun g der finanzielle n Leistunge n ablesen , die bis 
1914 vergeben worde n sind: Von den insgesamt 338 Empfänger n waren 65 Akademie -
mitglieder 20; diese machte n dami t zwar nu r 19 Prozen t der individuel l Geförderte n 
aus, erhielte n aber 56 Prozen t (239010 Kronen ) der für diesen Zweck insgesamt ver-
wendete n Mittel . U m es noc h deutliche r zu machen : Diese 65 „Großmeister " ver-
gaben an sich selbst durchschnittlic h 3677 Kronen , an die 273 ausgewählte n Vertrete r 
des künstlerische n Fußvolke s aber nu r durchschnittlic h 695 Kronen . 

Diese Situatio n spiegelt sich überal l wider: Je höhe r ein Prei s dotier t war, um so grö-
ßer war der Antei l der Akademiemitgliede r an den Preisträgern : mi t dem insgesamt 
fünfzigmal vergebenen Erste n Jahresprei s wurde nu r ein einziger Akademiefremde r 
ausgezeichne t -  un d der war beileibe kein Unbekannter , sonder n der Auto r des Hus -
Denkmales , das 1915 auf dem Altstädte r Rin g aufgestellt worde n ist. Auch die fünf 
Künstle r (1 Prozent) , die kontinuierlic h Zuwendunge n von der Akademi e erhielte n 
un d dabei 12 Prozen t (50300 Kronen ) der Gesamtfördermitte l auf sich vereinten , 
waren allesamt Akademiemitglieder . Da s gleiche gilt für die 23 Persone n (7 Prozent) , 
die von der IV. Klasse bis 1914 mit 4000 Krone n un d meh r ausgestatte t worde n sind 
(Spitzenreite r war Jarosla v Vrchlický mit stolzen 26000 Kronen ) -  insgesamt mi t 
169650 Krone n ode r 40 Prozen t der Gesamtfördermittel . 

Dabe i kam es auch zu Verteilungskämpfe n der „Großkopfeten " untereinander . Di e 
Sektio n für bildend e Kuns t konnt e sich beispielsweise 1893 erst nac h langem Tau -
ziehe n wenigstens auf die Vergabe des Zweite n Jahrespreise s einigen . Als sich die Situa -
tion weiter zuzuspitze n drohte , wurde beschlossen , keine Geldpreis e mehr , sonder n 
nu r noc h Ehrenmedaille n zu vergeben. Zwei Jahr e lang geschah das auch so. 1896 

Zit . n. Vivat Academia . Tvar 2 (1991) Nr.25, 1 und 4, hier 4. 
Bráf, Albín: Jak vznikla Česká akademie . Zit . n. Vivat Academia . Tvar 2 (1991) Nr . 25, 1 
und 4, hier 1. Stanley B. Winters verdanke ich den Hinweis , daß dieses Zita t Bráfs Erinnerun -
gen (Život a dílo [Leben und Werk]. Hrsg. v. Josef G r ub e r und Cyrill Horáček . Prah a 
1922-1924) entnomme n ist. 
Die Genannte n waren entwede r bereits zum Zeitpunk t der Förderun g bzw. Preisverleihun g 
Akademiemitgliede r oder sie wurden es noch bis 1914. 
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wurde dan n wieder um Prämie n gerungen , un d die alten Problem e waren wieder da. 
Doc h diesma l fand ma n einen Ausweg - Josef Václav Myslbek erhiel t einen „Ehren -
preis", un d der war zufällig genauso dotiert , wie es der nich t vergebene Erst e Prei s 
gewesen wäre 2 1 . 

Im großen un d ganzen hielt die Nomenklatu r aber zusammen . Als sich derselbe 
Myslbek 1899 lange nac h Ablauf der Antragsfrist um den Erste n Jahresprei s für das-
selbe Jah r bewarb, wurde seine Bewerbun g nich t zurückgewiesen , un d dre i Woche n 
späte r erhiel t er den Prei s auch zugesprochen . Un d Professo r Myslbek war nich t 
gerade bedürftig 22. 

De r hoh e Stellenwert , der dem Kriteriu m der Nationalitä t verliehen wurde , wurde 
von den Dilettante n un d Mittelmäßige n gern mißverstanden . So war Her r Josef Jand a 
beispielsweise der Meinung , die Tatsache , daß er sich für einen wahrhaf t tschechischen 
Schriftstelle r halte , gäbe ihm bereit s einen Anspruc h auf Unterstützun g durc h eine 
Institution , dere n Aufgabe ja gerade die Förderun g der tschechischen Kuns t sei. 
Jedenfall s beschwert e er sich, nachde m seine Anträge an die Akademi e bereit s wieder-
hol t erfolglos geblieben waren , darübe r bei der Landesregierung . Un d die nah m den 
Vorfall erns t genug, um die IV. Klasse brieflich aufzufordern , Stellun g zu diesem Vor-
gang zu beziehen 23. 

In den tschechische n Künstlerkreise n macht e sich eine Vorsorgungsmentalitä t 
breit , für die das Verhalte n der Božen a Viková-Kunětick á ein besonder s anschauliche s 
Beispiel lieferte: Diese mittelmäßig e Schriftstellerin , die sich aber der Protektio n Josef 
Václav Sládeks erfreute , war bereit s 1892 mit einem der Jubiläumspreis e aus Anlaß der 
CAVU-Gründun g un d danac h noc h dreima l mit einem Dritte n Jahresprei s versehen 
worden . 1910 hatt e sie ein neue s Theaterstüc k geschriebe n un d danac h versucht , es auf 
die Bühn e des Nationaltheater s zu bringen . Sechsma l war ihr das zuvor schon gelun-
gen 2 4. Doc h diesma l lehnt e die Intendantu r ab, un d auch ihr Verleger weigerte sich, 
ihr ein Honora r zu zahlen . Also wandt e sie sich an die IV. Klasse, dere n Vorsitz zu 
dieser Zei t ihr Gönne r innehatte , -  un d sie wurde für die Hlávka-Stiftun g vorgeschla-
gen! Dere n Jur y lehnt e aber „wegen der tatsächliche n Schwäch e dieser Arbeit" ab 2 5 . 

Vom Standpunk t der moderne n europäische n Kunstentwicklun g war das Vorgehen 
der IV. Klasse der ČAVU also nich t unproblematisch . Trotzde m war sie vor dem 
Erste n Weltkrieg die wichtigste Einrichtun g für die Förderun g der tschechische n 
Kunst . Hie r ha t sie vor allem eine beachtlich e Breitenwirkun g entfaltet . Un d einige 
ihre r Mitgliede r habe n ihre Wahl genauso wirklich verdien t wie zahlreich e Preisträge r 
un d Förderungsempfänge r ihre Auszeichnung . 

Di e meiste n der dargestellte n Problem e un d Auswüchse komme n auch überal l 
an den Akademie n unsere r Tage vor. Auch dor t ziehen die wenigen bedeutende n 

Protokol y o schůzích IV. třídy, 9.4.1894, 10.11.1894, 27.11.1895, 28.11.1896. 
Protokol y o schůzích IV. třídy, 25.10. und 16.11.1899. 
Protokol y o schůzích IV. třídy, 7.10.1911. 
P r o c h á z k a , Arnošt: Časopisy [Zeitschriften] , Modern í revue 1 (1895) 92f. -  Ders . : 
Hádank y [Rätsel] . Modern í revue 19 (1907) 291 ff. -  Ru t t e , Mirko : Několi k poznáme k o 
správě Národníh o divadla [Einige Bemerkunge n über die Leitun g des Nationaltheaters] . 
Modern í revue 23 (1911) 517-523. 
Protokol y o schůzích IV. třídy, 24.11.1910. 
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Künstle r nu r sehr selten ein . Un d wenn , dan n zettel n sie meist Revolutione n an un d 
verlassen unabhängi g von dere n Ausgang den Bereich der „veranstaltete n Kunst " 
rech t bald wieder . 

De r Fal l der ČAVU zeichne t sich allerding s durc h die besonder e politisch e Funk -
tion der Tschechische n Akademi e aus, die Aufgaben übernahm , die vergleichbare n 
Institutione n im heutige n Europ a höchsten s noc h am Rand e gestellt werden . Sie 
mußt e die noc h fehlende n Baustein e für eine neu e „Kulturnation " zuers t herstelle n 
un d dan n mi t den bereit s vorhandene n zusammenfügen . Außerde m sollte sie im Aus-
land um Anerkennun g für die fertige Konstruktio n werben . Diese Sonderroll e un d 
-Situatio n ha t kulturideologisch e Blindhei t geförder t un d sachlich e wie persönlich e 
Auseinandersetzunge n durc h die Enge der Verhältniss e verschärft . 

Trotzde m ha t die ČAVU die ersten beiden Aufträge im Zusammenspie l mi t andere n 
kulturelle n Funktionsträger n der tschechische n Natio n erfüllt . Auf dem dritte n Sek-
to r ha t sie längst nich t alle Ziele erreicht , die ihr gesteckt wurden . So ist es der Akade-
mie etwa trot z fünfmaligen Vorschlages (1904-190 7 un d 1912) un d einer breitangeleg -
ten Kampagn e nich t gelungen , dafür zu sorgen, daß Jarosla v Vrchlický mit dem Lite -
ratur-Nobelprei s ausgezeichne t wurde , was einen enorme n Propagandaerfol g bedeu -
tet hätt e . Sie ha t aber in den Jahre n bis zum Erste n Weltkrieg dazu beigetragen , den 
Bode n für später e Erfolge der tschechische n Kuns t im Ausland zu bereiten . 

Akce. Návrh y na udělen í Nobelov y ceny Jaroslavu Vrchlickém u [Aktionen . Vorschläge zur 
Erteilun g des Nobelpreise s an Jaroslav Vrchlický]. AAVČR, f. CAVU, inv. 700, k. 269. -
Č o r n e j , Pet r und P o k o r n ý , Jiří: Jak jsme nedostal i Nobelov u cenu . [Wie wir den 
Nobelprei s nich t bekomme n haben] . Tvar 3 (1992) Nr . 5, 1 und 4f. 



DI E T S C H E C H I S C H E G E S C H I C H T E I N D E U T S C H E N 
H I S T O R I S C H E N F A C H Z E I T S C H R I F T E N : 

E I N E Q U A N T I T A T I V E ANALYSE 

Von Dieter Seh allner 

Di e Erfolge jeder Wissenschaft pflegen dara n gemessen zu werden , welches Ech o 
der jeweilige wissenschaftlich e Bereich im Ausland hervorruft . Unte r diesem 
Gesichtspunk t ist es gewiß interessant , danac h zu fragen, welche Resonan z die tsche -
chisch e historisch e Wissenschaft im benachbarte n Deutschlan d findet . Nimm t ma n 
den umgekehrte n Fall , so stellt ma n fest, daß das Interess e der tschechische n Histori -
ker an den deutsche n Länder n un d an den Forschungsergebnisse n der deutsche n 
historische n Wissenschaft enor m ist 1. Frage n wir weiter : ist das Interess e der deut -
schen Historike r an den böhmische n Länder n vergleichbar mit ihre m Interess e an 
andere n Ländern , die Deutschlan d im Hinblic k auf territorial e Ausdehnung , geogra-
phisch e Lage un d Bevölkerungszah l ähneln , ode r sind diese andere n Länder n für 
Deutschlan d meh r ode r weniger „Partnerländer" , d.h . in Europ a vor allem Frank -
reich un d Großbritannien ? 

Insbesonder e anhan d der Häufigkei t von Rezensione n in ausgewählte n historische n 
Fachzeitschrifte n läßt sich dieses Interess e quantifizieren , wobei zu berücksichti -
gen ist, daß der zeitlich e Abstand zwischen dem Erscheine n eines Buche s un d sei-
ner Rezensio n die Quantifizierun g selbstverständlic h verzerrt . Deshal b wurde n drei 
historisch e Fachzeitschrifte n ausgewählt : die Historisch e Zeitschrift , die Zeitschrif t 
für Ostforschun g un d die Bohemia . Diese Zeitschrifte n unterscheide n sich nac h ihre r 
Struktu r un d Ausrichtun g erheblich 2. Darau s ergibt sich auch , daß der Aussagewert 
dieser Zeitschrifte n zu unsere r Problemati k jeweils ander s einzuordne n ist. Da s 
Interess e der deutsche n Geschichtswissenschaf t an der tschechische n Geschicht e läßt 
sich besser anhan d der Zeitschrif t für Ostforschun g verfolgen, währen d un s die Histo -
rische Zeitschrif t einen besseren Vergleich mit dem Interess e deutsche r Historike r an 
der Geschicht e einiger ausgewählte r europäische r Lände r ermöglicht . 

Vgl. Pešek , Jiří: České a světové dějepisectví v současnost i [Die tschechisch e Geschichts -
schreibun g und die Geschichtsschreibun g in der Welt in der Gegenwart] . In : VIL sjezd čes-
kých historiků : Prah a 24.-26 . září 1993 [VIL Kongreß der tschechische n Historiker : Prag 
24.-26 . Septembe r 1993]. Prah a 1994, 97-107. 

2 Die Historisch e Zeitschrif t ist eine gesamtdeutsch e historisch e Zeitschrif t mit alter Tradition . 
Mit der tschechisch-böhmische n Problemati k befaßt sich die Zeitschrif t nur am Rande , vor 
allem gerade in Rezensionen . Nu r in den sechziger Jahre n veröffentlicht e die Zeitschrif t auch 
einige Aufsätze zu den böhmische n Ländern . Die Zeitschrif t für Ostforschun g erschein t seit 
1952 als Zeitschrif t des Marburge r Herder-Instituts ; sie stellt tschechische n Theme n wesent-
lich mehr Raum zur Verfügung. Ausschließlich mit der böhmisch-tschechische n Geschicht e 
befaßt ist die Zeitschrif t Bohemia . 
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Die in dieser Abhandlung benutzten Begriffe „tschechische Problematik" und 
„tschechische Geschichte" bezeichnen historische Vorgänge und Ereignisse, die auf 
dem Gebiet der heutigen Tschechischen Republik stattgefunden haben. Die Zahlen-
angaben, die im Text vorkommen oder in den Graphiken dargestellt werden, ergeben 
sich aus der einfachen Addition der Zahlen von Artikeln und Rezensionen in den 
genannten historischen Fachzeitschriften3. 

Im Hinblick auf unser Thema ist es zwar marginal, gleichwohl nicht uninteressant, 
nach der Beschaffenheit der Bestände böhmischer und mährischer Bibliotheken zu 
fragen, in denen man sich die Historische Zeitschrift, die Zeitschrift für Ostforschung 
und die Bohemia ausleihen bzw. diese benutzen kann. Seit dem Ende der fünfziger 
Jahre wurden diese Zeitschriften regelmäßig bezogen; im zweiten Drittel der siebziger 
Jahre verschwinden die Historische Zeitschrift und die Zeitschrift für Ostforschung 
aus den tschechischen Bibliotheken mit dem Hinweis darauf, daß beiden Zeitschriften 
das „Recht auf Verbreitung" entzogen worden sei. Die Bohemia wurde zu Beginn der 
neunziger Jahre „nachträglich erworben", die Bestände der Historischen Zeitschrift 
und der Zeitschrift für Ostforschung wurden lediglich für die späten achtziger Jahre 
ergänzt. Zu den politischen und den mit der Zensur verbundenen Schwierigkeiten 
kamen nun offenbar auch finanzielle Probleme hinzu, wobei das eine mit dem anderen 
zusammenhängen konnte. 

Die ersten Rezensionen von Arbeiten zur Geschichte der böhmischen Länder ver-
zeichnen wir in der Historischen Zeitschrift erst seit dem Jahr 1925; von diesem Zeit-
punkt an finden sich in jeder Nummer ein bis zwei Rezensionen. Gegen Ende der drei-
ßiger Jahre nimmt die Zahl der Rezensionen deutlich zu, bedingt dadurch, daß die 
Historische Zeitschrift sudetendeutschen Historikern (vor allem Josef Pfitzner), die 
verschiedentlich auch über die tschechische Geschichtswissenschaft informierten, 
Publikationsmöglichkeiten bot. Tschechische Historiker haben in der Zwischen-
kriegszeit in der Historischen Zeitschrift nicht veröffentlicht. Dennoch trugen die 
Rezensionen der sudetendeutschen Historiker dazu bei, daß die tschechoslowakische 
Vorkriegsrepublik gleich neben Frankreich rangierte, wie aus Diagramm 1 ersichtlich 
ist. Dies ist um so interessanter, als Frankreich - wie wir später zeigen werden - im 
Hinblick auf die Zahl der Rezensionen die höchsten Werte erreichte, die sich nur mit 
den Zahlen für Großbritannien vergleichen lassen. 

Eine weitere Zunahme des Interesses an der Geschichte der böhmischen Länder ist 
gegen Ende der fünfziger Jahre festzustellen. Dieser Trend setzte sich - mit kleineren 
Abweichungen - bis in das erste Drittel der siebziger Jahre fort. Typisch für diesen 
Zeitabschnitt ist, daß ein Teil der in der Historischen Zeitschrift zur tschechischen 
Geschichte publizierten Rezensionen von František Graus stammt. Die Beziehungen 

Um diese Arbeit der Zusammenstellung von Aufsätzen und Rezensionen zu beschleunigen, 
wären die Register der Historischen Zeitschrift von Vorteil, wenn die Art der Registrierung 
von Rezensionen und Aufsätzen nicht Probleme aufwerfen würde. Die meisten Aufsätze und 
Rezensionen zu den böhmischen Ländern werden in den Registern der Historischen Zeit-
schrift in die Rubrik „österreichische Länder" eingeordnet, viele - vor allem für das Mittel-
alter - „gehen verloren", weil sie der Geschichte des Heiligen Römischen Reiches deutscher 
Nation zugeschlagen werden. 
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Diagramm 1 
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Historische Zeitschrift 

*145 *147 *149 

I Böhmische Länder I Frankreich 

zur deutschen historischen Wissenschaft wurden enger. Vor allem in den sechziger 
Jahren veröffentlichte eine Reihe westdeutscher Bohemisten (Seibt, Prinz, Hoensch) 
ihre ersten Arbeiten. Niemals zuvor - und merkwürdigerweise niemals danach - war 
das Interesse an der tschechischen Geschichte größer. Ein leichter Anstieg dieses 
Interesses ist gegen Ende der achtziger Jahre zu verzeichnen, doch der politische 
Umbruch des Jahres 1989 hinterließ keine auffälligen Spuren. Auch nach 1989 finden 
wir im Durchschnitt in jeder Nummer der Historischen Zeitschrift höchstens drei 
Rezensionen von Untersuchungen zur tschechischen Geschichte (s. Diagramm 2). 

Diagramm 2 

T - h - . t o a > i O T - t ^ . c o o ) i O ' < - r - - c o a ) i O ' < -
< D ( D r - . i - . o o c » a > o o T - < M C N c o c o ^ i - m 
' - ' - • • - T - T - T - T - C N C M C M C S I C N C M e N C M C N 

Historische Zeitschrift 

Dieses zunächst etwas konturlose Bild des Interesses der deutschen Historiographie 
an der Geschichte der böhmischen Länder können wir durch einen Vergleich mit 
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anderen europäischen Ländern in ein schärferes Licht setzen. Hierzu bieten sich 
Dänemark oder die Niederlande an, deren politisch-geographische Situation derjeni-
gen Deutschlands ähnelt. Auch die Länder des ehemaligen „Ostblocks" sind für einen 
solchen Vergleich geeignet. Für diesen wurden außerdem Großbritannien und Frank-
reich herangezogen. 

Die deutsche Historiographie hat sich in der Zwischenkriegszeit und in den vierzi-
ger und fünfziger Jahren vorwiegend mit der deutschen Geschichte beschäftigt. Der 
Boom des Interesses an der Geschichte anderer Länder setzte erst um die Mitte der 
sechziger Jahre ein, wie Diagramm 3 veranschaulicht, die die Entwicklung der Anzahl 
der Rezensionen zu nichtdeutschen Ländern in den einzelnen Nummern der Histori-
schen Zeitschrift darstellt: 

Diagramm 3 

Historische Zeitschrift 

Für unsere Zwecke ist es daher sinnvoll, die Zahlenangaben zu ausgewählten Län-
dern erst seit Nr.200 der Historischen Zeitschrift miteinander zu vergleichen, d.h. 
seit dem Jahr 1965. Die Angaben zu dem vorhergehenden Zeitraum belegen lediglich, 
daß das Interesse der deutschen Geschichtswissenschaft an anderen europäischen 
Ländern - ausgedrückt durch Rezensionen in der Historischen Zeitschrift - im Ver-
gleich zu dem Interesse an der eigenen Geschichte nur als minimal bezeichnet werden 
kann. Im Zeitraum zwischen 1965 und etwa dem Ende der siebziger Jahre steigt die 
Häufigkeit der uns hier interessierenden Rezensionen, wobei es sich aus heutiger Sicht 
eher um durchschnittliche Zahlenwerte handelt (s. Diagramm 3). Zumal seit dem 
Beginn der achtziger Jahre nimmt die Häufigkeit der Rezensionen in der Historischen 
Zeitschrift zu. 

In dem hier relevanten Zeitraum, d.h. seit dem Jahr 1965, weist die Häufigkeit der 
Rezensionen zu den von uns ausgewählten Ländern beträchtliche Unterschiede auf. 
Von daher können wir diese Länder in zwei Gruppen einteilen: 
1) Länder, auf die mehr als zehn Prozent aller Rezensionen zur außerdeutschen 

Geschichte entfallen; dies sind Frankreich (8), Großbritannien (7) und Rußland 
(4); 
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Diagramm 4 

2) Länder, auf die weniger als zehn Prozent aller Rezensionen zur außerdeutschen 
Geschichte entfallen; dies sind die böhmischen Länder (1), Polen (2), Ungarn (3), 
Dänemark (5) und die Niederlande (6). 

Die in Diagramm 4 dargestellten prozentualen Anteile der eben genannten Länder 
machen deutlich, daß es keinen Sinn ergibt, zwei Gruppen mit derart unterschied-
lichen Anteilen an den gesamten Rezensionen zur außerdeutschen Geschichte mit-
einander zu vergleichen. Ein Gesamtvergleich erübrigt sich also, und wir können 
feststellen, daß sich die Historische Zeitschrift in höherem Maße eher für die großen 
westeuropäischen Länder wie Großbritannien und Frankreich interessiert. Den Län-

Diagramm 5 
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Diagramm 6 
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CM 
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CM 

CM m 
CM 

in 
CM 

Historische  Zeitschriň 

•Rußlan d -Großbritanie n - Frankreich 

dern , die von ihre r politisch-geographische n Lage her Deutschlan d ähneln , bringt die 
Zeitschrif t im großen un d ganzen das gleiche Interess e entgegen . Pole n weicht da-
von in einigen Nummer n der Zeitschrif t mit einem etwas höhere n Antei l ab, ebenso 
Dänemark , dem in einigen Nummer n der Historische n Zeitschrif t minimale s Interess e 
gewidmet wird. 

In der Grupp e derjenigen Länder , auf die meh r als zehn Prozen t aller Rezensione n 
zur außerdeutsche n Geschicht e entfallen , nehme n Frankreic h un d Großbritannie n 
eine führend e Positio n ein (s. Diagramm e 5 un d 6). Aus Diagram m 6 geht hervor , daß 

Diagram m 7 

Historische  Zeitschrift 

B Böhmisch e Länder Dl Polen 13 Ungarn 0 Dänemark •  Niederland e 
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anläßlich des 200. Jahrestages der Französischen Revolution ein erheblicher Teil der 
Rezensionen Darstellungen dieses Ereignisses gewidmet wurde, so daß die Gesamt-
zahl der Frankreich betreffenden Rezensionen weit über dem Durchschnitts-
wert liegt. Rußland rangiert in dieser Gruppe unter dem Durchschnitt und findet bei 
weitem nicht die Aufmerksamkeit, wie sie Frankreich und Großbritannien beanspru-
chen. 

In der Gruppe der „Kleinen", deren Anteile an den Rezensionen in den Dia-
grammen 8a und 8b dargestellt werden, liegt Polen an der Spitze. Die Tschechische 

Diagramm 8a 

CD r̂  CO Ol O *_ CN CO • * in CD 1^ oo O) O 
CM CM CM CM CO CO CO CO CO CO CO CO CO CO •f 
CM CM CM CM CM CM CM CM CM CM CM CM CM CM CM 

Historische Zeitschrift 

B Böhmische Länder Ol Polen IS Ungarn E3 Dänemark I Niederlande 

Diagramm 8b 

,— CM CO 3 in CS f- °3 O) O 
T •t -Í TT •f • * TT •¥ • * in 
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Historische Zeitschrift 

I Böhmische Länder DI Polen 13 Ungarn I Dänemark I Niederlande 
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Republik , die Niederland e un d Ungar n sind durchschnittlic h vertreten , auch wenn 
sich diese Positione n in letzte r Zei t etwas angegliche n haben . 

Zu welchen Ergebnissen komme n wir bei der Analyse der Rezensione n un d der 
Aufsätze in der Zeitschrif t für Ostforschung ? Stellt ma n zunächs t die böhmische n 
Lände r un d Pole n gegenüber , un d zwar einma l im Hinblic k auf Aufsätze (s. Dia -
gramm 9) un d zum andere n im Hinblic k auf Rezensione n (s. Diagram m 10), so ist auf-

:co 

Diagram m 9 
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Zeitschrift  für Ostforschung I Böhmisch e Länder D Polen 
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fällig, daß das Interesse an den böhmischen Ländern zu Beginn der achtziger Jahre 
sinkt, während zugleich die Zahlen der Aufsätze und Rezensionen zu polnischen The-
men steigen. Es ist zu vermuten, daß es sich hier um eine Reaktion auf die politischen 
Vorgänge in Polen zu jener Zeit handelt. 

Auf einer breiteren, über die böhmischen Länder und Polen hinausgehenden Ver-
gleichsbasis zeigt Diagramm 11 den prozentualen Anteil der Aufsätze zu den einzel-
nen Ländern in der Zeitschrift für Ostforschung im Zeitraum 1952-1992, während 
Diagramm 12 die absoluten Zahl der Aufsätze wiedergibt. Diagramm 13 macht für 
den gleichen Zeitraum deutlich, daß die Rezensenten der Zeitschrift für Ostforschung 
vor allem mit Polen und den baltischen Ländern befassen, während der Slowakei und 
Ungarn nur minimales Interesse entgegengebracht wird. 

Diagramm 11 
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• Böhmische Länder H Slowakei ID Polen H Ungarn 0 Baltische Länder B Rußland 

Die Zeitschrift Bohemia beschäftigt sich ausschließlich mit der böhmischen Ge-
schichte. Daher stellt sich nicht die Frage nach der Häufigkeit von Aufsätzen und 
Rezensionen, die die Tschechische Republik betreffen. Dagegen kann diese Zeit-
schrift darüber Aufschluß geben, mit welchem Zeitraum der böhmischen/tschcchi-
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sehen Geschichte sich die deutschen Bohemisten am häufigsten befassen. Für unsere 
Zwecke führen wir vier Kategorien ein: 
1) Mittelalter, d. h. der Zeitraum vom 9. Jahrhundert bis 1648, 
2) Neuzeit, d.h. der Zeitraum 1648-1918, 
3) Zeitgeschichte, d.h. der Zeitraum von 1918 bis zur Gegenwart, 
4) übrige, d. h. Aufsätze, die sich nicht direkt auf einen der drei genannten Zeiträume 

beziehen. 

Für die Zeit seit dem Jahr 1960 bis 1992 ergeben sich danach folgende Anteile für die 
vier Kategorien (Diagramm 14): 

Diagramm 14 

33% 

• Mittelalter DI Neuzeit H Zeitgeschichte ES übrige 

Im großen und ganzen handelt es sich also jeweils um ein Viertel, wobei die Zeit-
geschichte das größte Interesse findet. Die anderen Zeiträume kommen jedoch mit 
ihren prozentualen Anteilen der Zeitgeschichte sehr nahe. In Diagramm 15 sind die 
Zeiträume Mittelalter, Neuzeit und Zeitgeschichte mit ihren Anteilen für die Zeit 
1960-1992 auf die einzelnen Jahre umgelegt. 

Die tschechische Geschichte nimmt in der deutschen Historiographie insgesamt 
keinen herausragenden Platz ein. Nur in der Zeitschrift Bohemia läßt sich das Inter-
esse der deutschen Bohemisten an der tschechischen Geschichte erkennen. Dieses 
Interesse ist auf alle Perioden der tschechischen Geschichte fast gleichmäßig verteilt, 
ohne jegliche Ausnahmen und Abweichungen. 

Die sogenannte Ostforschung wird durch die Zeitschrift für Ostforschung reprä-
sentiert. Die Ergebnisse unserer Analyse zeigen, daß sich diese Zeitschrift etwa bis zu 
den siebziger Jahren vorwiegend den ehemaligen „deutschen Ostgebieten" widmete, 
d.h. dem heutigen Polen und den baltischen Ländern, Gebieten, in denen früher 
Deutsche gelebt hatten. In letzter Zeit läßt die Zeitschrift für Ostforschung erkennen, 
daß diese Tendenzen überwunden werden. 
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Diagramm 15 

Bohemia 

-Mittelalter - Neuzeit -Zeitgeschichte 

Länder, die sich gegenüber Deutschland in einer ähnlichen politisch-geographi-
schen Situation befinden wie die Tschechische Republik, weisen in der Historischen 
Zeitschrift vergleichbare Zahlen von Rezensionen auf. Die Historische Zeitschrift ist 
jedoch in ihrem Rezensionsteil überwiegend auf Länder wie Großbritannien und 
Frankreich ausgerichtet. Dabei muß allerdings betont werden, daß sich die deutsche 
historische Wissenschaft erst in den sechziger Jahren außerdeutschen Themen zu-
zuwenden begann. Bis dahin gab es nur ein sporadisches Interesse an anderen euro-
päischen Ländern. Die böhmischen Länder fanden jedoch in der Historischen 
Zeitschrift aufgrund der Beiträge sudetendeutscher Historiker verhältnismäßig oft 
Berücksichtigung. 



Z U M V E R L A U F D E R „ S A M T E N E N R E V O L U T I O N " 

I N D E R T S C H E C H O S L O W A K E I 

Von Rüdiger Kipke 

Di e „Samten e Revolution " jährt e sich im Novembe r 1996 zum siebente n Mal . In 
wenigen Tagen war damal s die Machtfrag e entschiede n worden , das alte Regim e 
mußt e dem „Druc k der Straße " weichen . De r nachfolgend e Beitra g zeigt Ereignisse 
un d Entwicklunge n jener Zei t auf. 

Entwicklung der politischen Opposition vor der Wende 

Organisatione n der politische n Oppositio n gab es in der Tschechoslowake i bis zum 
Jahr e 1986 nu r zwei, die Chart a 77 un d den Ausschuß zur Verteidigun g zu Unrech t 
Verfolgter (VONS) , der mi t der Chart a 77 personel l eng verflochte n war. Im Jahr e 
1987 gründete n dan n Mitgliede r der Chart a die Polnisch-Tschechisch e Solidaritä t 
(PCS) . Alle diese Organisatione n wirkten fast ausschließlic h in der Hauptstad t Prag . 
Danebe n entstande n im Jahr e 1987 auch die ersten Gruppierungen , die außerhal b des 
Umfelde s der Chart a täti g wurden . Es handelt e sich vor allem um die Tschechoslowa -
kische Demokratisch e Initiativ e (ČDI) , den Ausschuß zur Verteidigun g der Recht e 
der ungarische n Minderhei t in der Slowakei (VOPMM) , um die Zline r Gemeinschaf t 
der USA-Freund e (SPUSA ) sowie um die Pilsene r T . G . Masaryk-Gesellschaft . 
Außer durc h die Existen z dieser -  meh r ode r minde r locker -  organisierte n Opposi -
tion manifestiert e sich politisch e Unzufriedenhei t in vielfältiger Form . Z u einem 
bemerkenswerte n öffentliche n Votum der katholische n Kirch e im Land e gegen das 
Regim e geriet die Petitio n für Religionsfreiheit , die zum Jahreswechse l 1987-88 von 
annähern d 500.000 Mensche n unterschriebe n worde n war. Di e Forderunge n der 
Petente n wurde n am 25. Mär z 1988 von Kardina l Františe k Tomáše k bei der ersten 
nicht-offizielle n Massenkundgebun g seit dem Jahr e 1969, der sog. Kerzendemonstra -
tion in Bratislava, an der etwa 15.000 Mensche n teilnahmen , unterstützt 1. 

Im Jahr e 1988 un d meh r noc h in den ersten Monate n des Jahre s 1989 schössen die 
oppositionelle n Gruppierunge n wie Pilze aus dem Boden . Von Bedeutun g war nich t 
nu r ihr schnelle r zahlenmäßige r Anstieg, sonder n auch ihre stärker e politisch e Profi -
lierun g un d insbesonder e ihr Vordringe n in breiter e Bevölkerungsschichten . So ent -
stande n nebe n den Organisatione n der ehemalige n Reformkommunisten , die sich im 
Clu b für sozialistische Umgestaltun g Obroda (Erneuerung ) sowie in der Gesellschaf t 
für das Studiu m des Demokratische n Sozialismu s zusammenfanden , auch solche , 
die der liberalen Rechten , der monarchistische n Bewegung sowie andere n politische n 

1 Vgl. R e n n e r , Hans/Sammson , Ivo: Dějiny Československa po roku 1945 [Geschicht e 
der Tschechoslowake i nach dem Jahre 1945]. Bratislava 1993, 187 u. 192 f. 
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Richtunge n zuzuordne n sind. Zu erwähne n bleiben noc h die Initiativ e für die Vertei-
digung sozialer Grundrecht e un d der Klub für Rechtsberatung , die beide politisc h 
Verfolgten Beratungshilf e anboten . Schließlic h soll der Hinwei s auf die zahlreiche n 
christliche n sowie Friedens - un d Jugendgruppe n nich t fehlen , die in dieser Zei t 
gegründe t wurden . Diese unabhängige n Organisatione n un d Gruppierunge n zählte n 
in aller Regel nu r einige Dutzen d Mitglieder . Di e größt e un d bis zum Novembe r 1989 
dominierend e Oppositionsgrupp e war die Chart a 77. 

Danebe n gab es offizielle Institutionen , die durc h ihre Aktivitäten in die Kriti k der 
KPTsc h gerieten un d faktisch in eine politisch e Oppositionsroll e gerückt wurden . Ein 
markante s Beispiel dafür ist das Schicksa l der Jazz-Sektion , ein Zweig des damalige n 
offiziellen Musikerverbandes , zu dere n Aufgaben insbesonder e die Veranstaltun g von 
Konzerte n un d Ausstellungen sowie die Herausgab e diverser Publikatione n gehörte . 
Di e Jazz-Sektio n publiziert e auch Werke von mißliebigen Autoren . Im Septembe r 
1986 wurde ihre Tätigkei t eingestellt ; sieben leitend e Mitarbeite r wurde n danac h 
angeklagt un d wegen unerlaubte r unternehmerische r Tätigkei t zu mehrmonatige n 
Haftstrafe n verurteilt 2. 

In der kommunistische n Parte i selbst hatte n sich in den achtzige r Jahre n Gruppie -
runge n gebildet , die radikal e Reforme n forderten . Daz u gehört e eine Grupp e um 
Lubomí r Strougal . Als Ministerpräsiden t hatt e er im Jahr e 1983 grundlegend e Wirt-
schaftsreforme n verlangt un d diese Forderun g in spätere n Jahre n wiederholt . Strouga l 
kämpft e für seine Vorstellunge n innerhal b der Parteistrukturen , an dene n er letztlic h 
scheiterte . Im Herbs t 1988 wurde er vom Amt des Ministerpräsidente n entbunde n 
un d durc h Ladislav Adame c ersetzt , der ebenfalls auf Reforme n drängte . Beiden , 
Strouga l wie auch Adamec , ging es um die Wirtschaft , nich t dagegen um eine Demo -
kratisierun g des politische n Systems. 

Am End e der achtzige r Jahr e hatt e die Kommunistisch e Parte i das Informations -
monopo l weitgehen d verloren . Mitt e 1989 wurde n etwa 130 Oppositionszeitschrifte n 
gezählt . Es gab mehrer e autonom e Büchereditionen . Di e unmittelbar e Wirkun g der 
Samizdat-Literatu r blieb indessen beschränkt . Nu r 1 % der Bevölkerun g las diese 
regelmäßi g un d 8% gelegentlich 3. Ein e viel größere Rolle spielten die Programm e 
ausländische r Fernseh - un d Rundfunkanstalten . Di e Zuschauer - resp. Hörerzahle n 
nahme n deutlic h zu. Im Jun i 1989 empfinge n 43 % der Bevölkerun g wenigstens eine 
westliche Rundfunkstation . Auch die Popularitä t des sowjetischen Fernsehen s stieg 
erheblich , un d deutschsprachig e Fernsehsende r wurde n in dieser Zei t von 37% der 
Bevölkerun g empfangen 4. 

2 Vgl. J ežek , Vladimír (Hrsg.) : Kde domo v můj? 72 let Československa [Wo ist meine Hei -
mat? 72 Jahre Tschechoslowakei] . Prah a 1992, 197. -  O t á h a 1, Milan : De r rauhe Weg zur 
„samtene n Revolution" . Vorgeschichte , Verlauf und Akteure der antitotalitäre n Wende in 
der Tschechoslowakei . Köln 1992, 76 (Veröffentlichun g des Bundesinstitut s für ostwissen-
schaftliche und international e Studien 25/1992) . 

3 Vgl. Kre jč í , Oskar: Proč to prasklo. Hovor y o demokraci i a „sametov é revoluci" [Warum 
es zum Bruch kam. Gespräch e über Demokrati e und die „samten e Revolution"] . Prah a 1991, 
50. 

4 Vgl. Kre jč í : Proč to prasklo 52 f. 
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Der „heiße Januar" 1989 

Di e erste Großkundgebun g der politische n Oppositio n nac h fast 20 Jahre n fand im 
Somme r 1988 in Pra g statt . Am 21. August, dem Jahresta g des Einmarsche s der War-
schauer-Pakt-Truppe n in die CSSR , demonstrierte n in Pra g über 10000 Mensche n 
mit den Rufen „Dubček " un d „Masaryk" , was der Forderun g nac h substantielle n 
Reforme n gleichkam . Di e Chart a 77 sowie ander e unabhängig e Gruppierunge n ver-
anstaltete n im selben Jah r weitere Demonstratione n am tschechoslowakische n Natio -
nalfeiertag , dem 28. Oktober , sowie am Tag der Menschenrechte , dem 10. Dezember . 
Di e Demonstratione n der Oppositio n vom Janua r 1989, in der sog. „Palach-Woche" , 
kan n ma n als ein Vorspiel zur „Samtene n Revolution " im Novembe r desselben Jahre s 
ansehen . Mehrer e Gruppierunge n hatte n Anfang Janua r erklärt , daß sie am 15. des 
Monat s auf dem Prage r Wenzelsplat z eine kurze Gedenkfeie r für Jan Palach 5 veran-
stalten wollten . Ein e behördlich e Erlaubni s dafür wurde beantragt , aber nich t erteilt 6. 
Di e Veranstaltun g fand dennoc h stat t un d wurde von der Polize i gewaltsam aufgelöst. 
An den folgenden Tagen kam es wiederhol t zu Protestkundgebungen , die teilweise in 
heftigen Auseinandersetzunge n mit der Polize i endeten 7. Da s hart e Durchgreife n der 
Ordnungskräft e war wohl die Ursach e dafür , daß die Demonstratione n auf dem Wen-
zelsplatz für längere Zei t aufhörten . Erwartungsgemä ß sah die politisch e Führun g in 
den Januar-Ereignisse n nu r eine Provokation , die durc h westliche Diversionszentre n 
im Zusammenwirke n mit den Anführer n der Chart a 77 angezettel t worde n sei. De r 
Schriftstelle r Václav Havel , langjähriger Dissiden t un d führende r Chartist , hatt e die 
Vorgänge freilich mit andere n Augen wahrgenommen : „E s passierte etwas, was mir 
nie in den Sinn gekomme n wäre. Da s unnötig e Vorgehen der Sicherheitsorgan e gegen 
diejenigen , die in aller Stille un d ohn e öffentliche s Aufsehen Blume n an der Wenzels-
Statu e niederlege n wollten , machte n aus ganz zufälligen Passante n eine protestierend e 
Menge . Erst da wurde mir bewußt , wie tief wohl die Unzufriedenhei t der Bürger sein 
mußte , wenn etwas Derartige s passieren konnte ." 8 

Die kommunistische Partei gerät in Bedrängnis 

Di e politisch e Führun g reagiert e auf den wachsende n politische n Druc k der Oppo -
sition nich t nu r mit dem Einsat z ihre r Polizeikräft e un d mit propagandistische n Kam -
pagnen , sonder n auch mit konkrete n politische n Schritten . Demonstratione n im Pra -
ger Zentru m wurde n verboten . Di e strafrechtliche n Sanktione n für „Vereitelun g der 
Tätigkei t von öffentliche n Organen " un d für „Störun g der öffentliche n Ordnung " 
wurde n erhöht . Zu einem Vergehen im strafrechtliche n Sinn e zählt e nu n auch die 
nichtgenehmigt e Herausgab e un d Verbreitun g von Druckerzeugnissen , womi t ein 

5 Der Philosophiestuden t Jan Palach verbrannt e sich am 15. Janua r 1969 aus Protes t gegen die 
sowjetische Okkupatio n des Landes . Palach s Selbstmor d wurde zum Symbol des Protest s 
gegen die militärisch e Besetzun g und die Niederschlagun g des „Prage r Frühlings" . 

6 Vgl. Vladis lav, Jan/Prečan , Vilém: Hork ý leden 1989 v Československu [Der heiße 
Janua r 1989 in der Tschechoslowakei] . Prah a 1990, 59. 

7 Vgl. Rok na náměstích . Československo 1989 [Das Jahr auf denPlätzen . Die Tschechoslowa -
kei 1989]. Prah a 1990, 93 ff. 

8 Rok na náměstíc h 31. 
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Schlag gegen die Samizdat-Literatu r beabsichtig t war 9. Di e Bundesregierun g unte r 
Führun g von Ministerpräsiden t Ladislav Adame c wollte die Wirtschaftsreforme n vor-
antreiben , um die politisch e Lage zu stabilisieren . Im Somme r un d Herbs t 1989 wurde 
ein ganzes Gesetzespake t verabschiedet , mi t dem die angeschlagen e Wirtschaf t in 
Gan g gebrach t werden sollte. Di e přestavba, die tschechoslowakisch e Variant e der 
sowjetischen perestrojka, tra t jedoch auf der Stelle. Da s staatssozialistisch e System 
war nich t imstande , radikal e Reformschritt e einzuleiten . Außenpolitisch e Entwick -
lungen brachte n die KPTsc h zusätzlic h in Bedrängnis . Di e Veränderungsprozess e in 
manche m der „Bruderländer" , allen voran in der Sowjetunion , konnte n die oppositio -
nellen Kräfte n nu r weiter stärken . 

Auch in der Nationale n Fron t begann es zu bröckeln . Di e Tschechoslowakisch e 
Sozialistisch e Parte i brach aus ihre r vierzigjährigen Rolle als Transmissionsrieme n 
der KPTsc h aus. Ihr e Parteiführun g macht e bereit s im Frühjah r 1989 den Vorschlag, 
politisch e Grundrecht e in einem Geset z zu verankern . Einige ihre r Funktionär e 
knüpfte n überdie s Kontakt e zu oppositionelle n Gruppierungen . In der größte n nicht -
kommunistische n Parte i der Nationale n Front , der Tschechoslowakische n Volkspar-
tei 1 0 , regte sich Widerspruc h erst im Herbs t 1989. Auf ihre m Parteita g im Oktobe r 
formiert e sich unte r den Delegierte n eine oppositionell e Plattform , die sich gegen die 
alte Parteiführun g stellte un d schließlic h erfolgreich dere n Ablösung betrieb . 

Die Ereignisse des 17. November 1989 

Nac h den Januar-Demonstratione n tat sich die Oppositio n schwer mi t neuerliche n 
öffentliche n Auftritten . Bei den 1. Mai-Feier n 1989 trate n die Bürgerbewegunge n fast 
gar nich t auf. In der Oppositio n war ma n sich uneini g in der Frage , ob am 21. August 
un d am 28. Oktobe r wieder Demonstratione n stattfinde n sollten . Di e Chart a 77-Mit -
glieder waren in ihre r Mehrhei t gegen Massenkundgebunge n un d wollten stat t dessen 
den Dialo g mit der politische n Führun g des Landes . Di e August-  un d Oktober -
Demonstratione n fande n daraufhi n nu r geringe Unterstützung 1 1. 

Di e nächst e Großveranstaltun g sollte zum 50. Jahresta g der Schließun g der tsche -
chische n Hochschule n durc h die Nationalsozialiste n un d des Tode s von Jan Opletal 1 2 

am 17. Novembe r stattfinden , unte r Beteiligun g des Hochschulrate s des offiziellen 
Sozialistische n Jugendverband s (SSM) . Di e Demonstratione n wurde n auch behörd -

Vgl. Dvě desetilet í před listopade m 1989 [Zwei Jahrzehnt e vor dem Novembe r 1989]. Prah a 
1993, 70. 
Nac h der Mitgliederzah l folgte auf die KPTsc h mit 1,7 Millione n die Tschechoslowakisch e 
Volkspartei mit 47000 und die Tschechoslowakisch e Sozialistische Parte i mit 14400 Mitglie-
dern (1988); die beiden kleinen slowakischen Parteie n in der Nationale n Front , die Parte i der 
Freihei t und die Parte i der Slowakischen Wiedergeburt , kamen lediglich auf 1100 bis 1200 
Mitgliede r (vgl. Krejčí : Proč to prasklo 39). 
Vgl. Deset pražských dnů . 17.-27 . listopadu 1989. Dokumentac e [Zeh n Tage in Prag. 
17.-27 . Novembe r 1989. Dokumentation] . Prah a 1991, 572f. u. 614f. -  O táhal : De r rauh e 
Weg zur „samtene n Revolution"  24. 
Der Studen t Jan Opleta l wurde von der nationalsozialistische n Besatzungsmach t bei der 
Studentendemonstratio n am 28.10.1939 schwer verletzt und starb am 11.11.1939. 



R.Kipke,  Zum Verlauf der „Samtenen Revolution" 145 

lieh genehmigt ; politisc h gab es dazu gar keine Alternative . An dieser nahme n etwa 
10000 Schüle r un d Studente n vor der Naturwissenschaftliche n Fakultä t der Karls-
Universitä t teil. De r amtliche n Genehmigun g entsprechen d sollte die Kundgebun g 
mit einem Marsc h zum Prage r Vyšehrad enden . Di e oppositionell e Studentengrupp e 
STUH A rief jedoch zu einem weiteren Demonstrationszu g bis in die Innenstad t auf; 
Tausend e junger Mensche n folgten dem Aufruf. Dor t stießen die Demonstrante n auf 
starke Polizeikräfte , die etwa 2000 Persone n umzingelten . Nac h eine r Stund e des 
Warten s wurde n die Eingeschlossene n blutig niedergeknüppelt . Bei der Polizeiaktio n 
wurde n fast 600 Mensche n zum Teil schwer verletzt 13. Di e Falschmeldun g vom To d 
eines Demonstrationsteilnehmer s tags darau f verschaffte den Emotione n zusätzlich e 
Nahrung . Es ist nich t bekann t geworden , wer für den Polizeieinsat z am 17. Novem -
ber unmittelba r verantwortlic h gewesen ist. De m Sitzungsprotokol l des polizeiliche n 
Einsatzstabe s ist jedoch zu entnehmen , daß der Prage r Parteisekretä r Mirosla v Štěpán , 
Mitglied des Politbüros , der Operatio n zugestimm t hat 1 4 . 

Gründung der großen Bürgerbewegungen 

Das Bürgerforum 

Da s gewaltsame Vorgehen gegen die demonstrierende n Schüle r un d Studente n 
wirkte wie ein Funke , der einen Flächenbran d auslösen sollte. Di e Nachrichte n über 
die Vorgänge des 17. Novembe r hatte n sich schnel l über Pra g un d das ganze Lan d aus-
gebreitet . Aus der Bevölkerun g kame n sichtbar e Signale der Solidaritä t mi t den 
Demonstrationsopfern . Am folgenden Sonntag , dem 19. November , versammelte n 
sich ca. 50000 Mensche n auf dem Wenzelsplat z in Prag . Weitere Demonstratione n 
fanden in andere n Städte n der Tschechoslowake i statt . An diesem Tag wurde das 
Občanské fórum (OF) , das Bürgerforum 15, in Pra g gegründet . Di e Polize i griff nich t 
ein , obwoh l sie über die konstituierend e Sitzun g durchau s informier t war 1 6 . 

In seiner Struktu r bestan d das Bürgerforu m aus dem Prage r Koordinationszen -
trum , das sich aus einem Aktionsausschu ß (ca . 20-2 5 Mitglieder) , einem Plenu m (ca . 
50 Mitglieder ) sowie einem Krisensta b zusammensetzte . Im Laufe der Zei t wurde 
seine Struktu r komplizierte r un d verlor an Transparenz . Darübe r hinau s gab es -  auf 
dem Gebie t der Tschechische n (Teil-)Republi k -  weitgehen d autono m operierend e 
lokale un d betrieblich e Bürgerforen , die mit dem Koordinationszentru m durc h ein 
„horizontale s Netz " verbunde n waren . Da s Prage r Zentru m sollte als Leitstell e für 
Organisatio n un d Informatio n dienen , dem aber auch das Rech t vorbehalte n war, das 
Bürgerforu m als ganzes bei den Verhandlunge n mit den zentrale n Staats - un d Partei -

B a r t u š k a , V.: Polojasn o [Halbklar] . Prah a 1990, 84 f. u. 223 f. -  Deset pražských dnů 17f. 
u. 563. 
Vgl. B a r t u š k a : Polojasn o 222. 
Die Bezeichnun g folgte entsprechende n Vorüberlegungen in der Chart a 77 und lehnt e sich an 
das Demokratisch e Foru m in Ungar n und das Neu e Foru m in der DD R an. 
Vgl. Mladá fronta Víkend v. 17.11.1990. 
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Organe n zu vertreten 1 7. In der Führun g des Bürgerforum s dominierte n eindeuti g Mit -
glieder der Chart a 77. Danebe n konnte n einige ander e Einflu ß gewinnen , unte r dene n 
auch Mitarbeite r des Institut s für Prognosen 1 8 waren . Vor allem wegen ihre r Fach -
kompeten z in wirtschaftspolitische n Frage n wurde n die Instituts-Vertrete r geschätzt . 
Zu ihne n gehört e auch Václav Klaus , der später e Ministerpräsiden t der Tschechische n 
Republik , der wenige Tage nac h Gründun g des Bürgerforum s im Koordinationszen -
tru m aktiv wurde . 

Seine allgemeine n politische n Grundsätz e formuliert e das Bürgerforu m im Pro -
gramm Co chceme (Was wir wollen) , das auf einer Plenartagun g am 26. Novembe r nu r 
kurz erörter t un d anschließen d angenomme n wurde 1 9 . Da s Program m wies auf die 
tiefe Krise in der Tschechoslowake i hin . Es wurde betont , daß die Problem e nich t 
allein durc h personelle n Wechsel in den Führungspositione n zu lösen seien. Geforder t 
wurde eine Rückbesinnun g auf humanitär e Prinzipie n sowie die Beteiligun g aller Bür-
gerinne n un d Bürger am politische n Leben . In der Schaffun g demokratische r Institu -
tione n un d eines Rechtsstaate s sah das Program m einen Ansatz zur Beseitigun g der 
Krise. Es lehnt e das bisherige Wirtschaftssystem ab un d sprach sich für einen „nicht -
deformierte n Markt " aus, zu dessen Elemente n eine Vielfalt von Eigentumsforme n 
un d die wirtschaftlich e Öffnun g gegenüber dem Weltmark t gehöre n sollten . Ma n hielt 
an einer zentrale n Rolle des Staate s in der Wirtschaf t fest, der makroökonomisch e 
Regulierungskompetenze n behalte n un d „für alle die gleichen Bedingunge n zum 
Wirtschaften " sicherstelle n sollte. In dieser Zei t war in der oppositionelle n Führun g 
noc h nich t die Red e von der Freie n Marktwirtschaft . Auch das Anfang Dezembe r ver-
öffentlicht e Program m der Ökonome n des Institut s für Prognose n macht e deutlich : 
„E s geht nich t um eine Rückkeh r zum Markt" , sonder n um „ein e Verbesserun g des 
bestehende n Marktmechanismu s unte r Beseitigun g aller Deformationen" 2 0. Di e 
wenigsten Veränderunge n strebt e das Bürgerforu m in der Außenpoliti k an . Es war 
bereit , die bisherigen Bündnisverpflichtunge n des Lande s zu respektieren , unte r 
Betonun g des Grundsatze s „de r vollen staatliche n Souveränität" . Es wurde nich t die 
Neutralitä t der CSSR un d ihr Austrit t aus dem Warschaue r Pak t gefordert . Diese Hal -
tun g basierte wesentlich auf der Überzeugung , daß der Zusammenbruc h des staats-
sozialistische n Lagers auch zur Liquidierun g der bestehende n militärische n Allianzen 
in Europ a un d zur Bildun g zuverlässiger Sicherheitsmechanisme n auf KSZE-Eben e 
führe n würde . 

Da s Bürgerforu m verstan d sich als eine Brück e hin zu eine r demokratische n Gesell -
schaft . Es wollte keine politisch e Organisatio n un d erst rech t keine politisch e Parte i 
sein, sonder n vielmeh r ein Mittle r des meh r ode r minde r spontane n Willens des 

Vgl. Deset pražských dnů 553 f. 
Das Akademie-Institu t für Prognose n war ein Wissenschaftszentrum , das direkt dem ZK 
KPTsc h unterstand . Dor t war eine Gesamtprognos e der wissenschaftlich-technische n und 
sozialen Entwicklun g der ČSSR bis zum Jahr 2001 ausgearbeite t worden (im Oktobe r 1988 
veröffentlicht) , in der teilweise radikale Vorschläge zur Lösung der Problem e in Wirtschaft 
und Gesellschaf t gemacht wurden . 
Der Text des Programm s Co chceme ist abgedruck t in Deset pražských dnů 503 ff. 
Vgl. Mladá fronta v. 2.12.1989. 
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Volkes 1. De r rasche Niedergan g des alten Regimes , der so von niemande m erwarte t 
worde n war, macht e das Bürgerforu m sehr schnel l zu eine r machtpolitische n Größe . 

Die Öffentlichkeit gegen Gewalt 

In der slowakischen Hauptstad t Bratislava (Preßburg ) verliefen die Ereignisse weni-
ger spektakulä r als in Prag . Am 19. Novembe r gründete n run d 500 Personen , vor 
allem Vertrete r von Kultu r un d Wissenschaft , die Bewegung Veřejnost prot i nasiliu 
(VPN) , die Öffentlichkei t gegen Gewalt . War die erste große Demonstratio n am 
21. November , an der run d 50000 Mensche n teilnahmen , noc h eher ein spontane r 
Vorgang, so trate n tags darau f VPN-Vertrete r schon als Moderatore n bei der Demon -
stratio n auf. Di e Öffentlichkei t gegen Gewal t wurde schnel l zur zentrale n Koordina -
tionsstell e der Oppositio n in der Slowakei. In Pra g nah m ma n die slowakische Bewe-
gung zunächs t nich t besonder s zur Kenntnis ; das Bürgerforu m sah sich als Spreche r 
beider Nationen , als den „einzige n faktischen Repräsentante n des einheitliche n Wil-
lens" 2 2 . Vertrete r beide r Bürgerbewegunge n trafen dan n am 29.Novembe r zusam -
men . In einer gemeinsame n Erklärun g bezeichnete n sie beide Organisatione n als 
souverän e Repräsentante n der tschechische n un d slowakischen Bürgerbewegung , die 
auf der Grundlag e der gegenseitigen Partnerschaft , die sich aus dem gemeinsame n Ziel 
ergibt, zusammenarbeiten . Da s Ziel sollte die Umwandlun g der Tschechoslowake i in 
einen demokratische n föderative n Staa t sein 23. 

Reaktionen von Partei- und Staatsführung 

Am 27. Novembe r fand im ganzen Lan d ein zweistündige r Generalstrei k statt , an 
dem sich etwa 3,5 Millione n Mensche n beteiligt habe n sollen. Da s Bürgerforu m hatt e 
für den Streik geworben , bei dem es um einen politische n Akt, um ein Referendu m 
über die Legitimitä t der Alleinherrschaf t der Kommunistische n Parte i gehen sollte 24. 
Di e KPTsc h war dagegen nich t müd e geworden , vor den negativen Konsequenze n 
eines Ausstande s für die gesamte Bevölkerun g zu warnen . 

Aus der politische n Führun g trate n nu n zwei Akteure hervor , die sich, jeder auf 
seine Weise, der Situatio n stellten : das Politbüro-Mitglie d Mirosla v Štěpá n sowie der 
tschechoslowakisch e Ministerpräsiden t Ladislav Adamec . Štěpá n war offenbar die 
ganze Tragweite der politische n Ereignisse bewußt geworden . „Jetz t geht es weder um 
Umgestaltun g un d Demokratisierun g noc h um die Studenten , die Jugen d ode r die 
Prage r Bevölkerung . Es geht vielmeh r [... ] um die drohend e Machtübernahm e durc h 
reaktionär e Kräfte" , war seine Formulierung 2 5. Er war durchau s zu Verhandlunge n 
mi t der Oppositio n bereit , lehnt e aber nennenswert e politisch e Zugeständniss e ab. Er 
sprach mit dem Oberhaup t der Katholische n Kirche , Kardina l Františe k Tomášek , 

Vgl. H a n z e l , Vladimír: Zrychlen ý tep dějin [Beschleunigte r Puls der Geschichte] . Prah a 
1991,388. 
Vgl. Deset pražských dnů 394. -  Rok na náměstíc h 85. 
Vgl. Lidové noviny v. 30.11.1989. 
Vgl. Kre jč í : Proč to prasklo 75. 
Rudé právo v. 22.11.1989. 



148 Bohemia Band 38 (1997) 

den er für einen gesonderte n Dialo g der Kirch e mit der Kommunistische n Parte i zu 
gewinnen suchte . Dabe i stellte er die Lösun g kirchliche r Problem e in Aussicht . Diese r 
Versuch der Spaltun g blieb erfolglos; Tomáše k lehnt e das Angebot ab 2 6 . Štěpá n war 
der ideologische n Orthodoxi e innerhal b der KPTsc h zuzurechnen . Meh r politisch e 
Flexibilitä t zeigte Ministerpräsiden t Adamec . Am 21. Novembe r nah m er Kontak t 
zum Bürgerforu m auf. Da s Treffen blieb zwar letztlic h ohn e substantiell e Ergebnisse , 
hinterlie ß aber bei vielen aus der Oppositio n den Eindruck , mit ihm einen ernsthafte n 
Gesprächspartne r gefunden zu haben 2 7 . Fü r die Außendarstellun g des Bürgerforum s 
war die Begegnun g positiv, ebenso ein Auftrit t Havel s als sein führende r Repräsentan t 
im tschechoslowakische n Fernsehen . 

Auf der Plenarsitzun g des ZK der KPTsc h am 24. Novembe r kam es zu personelle n 
Veränderungen . Generalsekretä r Milo š Jakeš tra t zurück , zu seinem Nachfolge r 
wurde Kare l Urbáne k gewählt. Weitere Persone n wurde n aus ihre n Ämter n abberu -
fen, die als Exponente n der Politi k der „Normalisierung " galten 28. „Ei n neue r Kandi -
dat , Urbjakeš!" glossierte Volkes Stimm e den Personalwechse l an der KPTsch-Spitze . 
Di e Parte i hielt an ihre m bisherigen Kur s gegenüber der Oppositio n prinzipiel l fest. 
Sie lehnt e einerseit s den Einsat z von Volksmilizen un d Armee zur Niederschlagun g 
der Oppositionsbewegun g ab, andererseit s wollte ma n aber auch keine Verhandlun -
gen mit dem Bürgerforu m un d schon gar nich t die Bildun g eine r Koalitionsregierun g 
zulassen 29. Zwei Tage späte r tra t das ZK erneu t zusammen , um weitere personell e Ent -
scheidunge n zu treffen. Seinem Präsidiu m räumt e es das Rech t ein , „unerläßlich e 
Kaderfragen " auch zwischen den ZK-Tagunge n „operati v zu lösen". Nunmeh r zeigte 
sich das Gremiu m auch bereit , mi t den im politische n Clu b Obroda organisierte n 
„68ern " Kontak e anzuknüpfen 3 0. Beide Seiten wollten die politisch e Krise auf der 
Grundlag e vom Demokrati e un d Sozialismu s lösen 3 1. 

Erst auf ihre m außerordentliche n Parteita g am 20./21 . Dezembe r 1989, auf dem 
Ladislav Adame c in das neugeschaffen e Amt eines Parteivorsitzende n berufen wurde , 
war die KPTsc h bereit , sich von ihre r Vergangenhei t der letzte n 20 Jahr e offiziell 
zu distanzieren . Di e Delegierte n rehabilitierte n alle, die nac h 1968 aus der Kommuni -
stischen Parte i ausgeschlossen worde n waren , un d verabschiedete n eine „Entschuldi -
gung" für die begangene n Fehle r der Partei . Gleichzeiti g wurde erklärt , daß man die 

Vgl. Deset pražských dnů 65 u. 214 f. -  W e i g e 1, G. : The Fina l Revolution . The Resistanc e 
Churc h and the Fall of Communism . Ne w York-Oxfor d 1992,184. 
Vgl. Deset pražských dnů 137 u. 176. -  H o r á č e k , Milan : Jak pukaly ledy [Wie das Eis 
brach] . Prah a 1990, 21 ff. 
Vgl. Posledn í hurá . Tajné stenografické záznam y z posledníc h zasedán í UV KSČ v listopadu 
1989 [Das letzte Hurra . Geheim e stenographisch e Aufzeichnunge n von den letzten Sitzun -
gen des ZK KPTsc h im Novembe r 1989]. Prah a 1992, 144. 
Vgl. Posledn í hurá 70 ff. 
Vgl. Deset pražských dnů 479 f. - O t á h a l , Milan/ H 1 u š i č k o v á, Růžena : Čas Demokra -
tické iniciativy. Sborník dokument ů [Die Zeit der Demokratische n Initiative . Dokumenten -
sammlung] . Prah a 1993, 209 ff. 
Nac h Meinungsumfrage n sollen sich im Novembe r 1989 noch 50 % der Bevölkerun g für den 
Sozialismus und weitere 47 % für einen „dritte n Weg" zwischen Sozialismus und Kapitalis -
mus ausgesproche n haben (vgl. Kre jč í : Proč to prasklo 12). 
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Herabwürdigun g derjenigen Parteimitgliede r nich t zulassen werde , die jahrzehnte -
lang ihre politische n un d berufliche n Pflichte n zum besten der Gesellschaf t erfüllt 
hätten 3 2 . 

Der Machtwechsel 

Beteiligung der Opposition an der Regierung 

Währen d von Seiten der Parteiführun g das Bürgerforu m prinzipiel l ignorier t 
wurde , traf Ministerpräsiden t Adame c am 25. Novembe r ein weiteres Ma l mit seinen 
Vertreter n zusammen . Dre i Tage später , nac h erfolgreiche m Generalstreik , kam es zu 
einem neuerliche n Treffen zwischen beiden Seiten . Nebe n aller Kontrovers e um poli-
tische Positione n un d Forderunge n gab es auch Einvernehmen : das Bürgerforu m 
war bereit , eine neu e Regierun g unte r Adame c zu unterstützen . Di e Vorstellun g der 
neue n Regierun g am 3. Dezembe r führt e jedoch zu weiteren Demonstrationen . Ent -
gegen allen vorherigen Aussagen handelt e es sich weder um eine Regierun g der „breite n 
Koalition " noc h um ein Kabinet t von Experten , sonder n erneu t um eine kommunisti -
sche Regierung ; unte r ihre n 20 Mitglieder n waren nu r fünf ohn e das Mitgliedsbuc h 
der KPTsch . Da s Bürgerforu m droht e nu n mi t einem weiteren , für den 11. Dezembe r 
geplante n Generalstreik . Di e Demonstranten , die sich tags darau f wieder in der 
Hauptstad t versammelten , verlangten die Demissio n der ganzen Regierung . Es 
schien , als könnt e die politisch e Führun g die Lage nich t meh r beruhigen , es sei den n 
durc h den Rückzu g von der Macht . End e Novembe r hatt e die Regierun g noc h einen 
Währungspla n verabschiedet , der 300 Millione n Dolla r für Reisen ins (westliche ) Aus-
land freigab, un d die Beseitigun g der Sperranlage n an der Grenz e zu Österreic h ver-
fügt33. Di e neu e Regierun g verurteilt e den Einmarsc h der Truppe n des Warschaue r 
Pakte s in die Tschechoslowake i im Jahr e 1968 als Verletzun g völkerrechtliche r Nor -
men , un d aus Moska u kam am 4. Dezembe r eine Erklärung , in der die Okkupatio n 
der Tschechoslowake i von 1968 als unrechtmäßige r Akt bezeichne t wurde 3 4 . 

Es kam zu neuerliche n Gespräche n am 6. Dezember , an dene n sich nu n auch Gene -
ralsekretä r Urbáne k beteiligte . Danac h lehnt e Adame c die Bildun g eine r neue n Regie-
run g ab un d begründet e dies mit dem politische n Druck , der seitens des Bürger-
forum s auf ihn ausgeübt werde 3 5 . Am selben Tag gab er in einer Fernsehred e seinen 
Rückrit t als Ministerpräsiden t bekannt . Sein Nachfolge r sollte der Ministe r ohn e 
Geschäftsbereic h Mariá n Calfa werden , dessen Nominierun g vom Bürgerforu m mit -
getragen wurde . Di e Zusammensetzun g der neue n Regierun g ist bei den Gespräche n 
des Runde n Tische s am 8. Dezembe r ausgehandel t worden , an dem alle wichtigen 
politische n Lager vertrete n waren . Da s Bürgerforu m macht e sich mit Erfolg dafür 
stark, daß die Wahl des Ministerpräsidente n mit der des Nachfolger s für den (noc h 
nich t zurückgetretenen ) Staatspräsidente n Gusta v Husá k verbunde n wurde . Dabe i 
sollte folgende national e un d politisch e Proporzregelun g gelten : Eine s der beiden 

Vgl. Rudé právo v. 21.12.1989. 
Vgl. Mladá fronta v. 1.12.1989. -  Lidové noviny v. 30.11.1994. 
Ash, Timoth y G. : Rok zázraků [Das Jahr der Wunder] . Pra 1991, 96 f. -  Kre jč í : Proč to 
prasklo 93 ff. 
Vgl. H a n z e l : Zrychlen ý tep dějin 175. 
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Ämte r war durc h einen Tschechen , das ander e durc h einen Slowaken zu besetzen , 
wobei einer von ihne n Parteimitglied , der ander e parteilo s sein sollte 36. Di e Gesprächs -
teilnehme r waren sich darübe r im klaren , daß mit dem neue n Kabinet t eine Interims -
regierun g geschaffen wurde , die die maßgebliche n politische n Kräfte im Land e wider-
spiegeln un d die Funktionsfähigkei t der Wirtschaf t sicherstelle n sollte. Mi t neu n 
Minister n stellte die KPTsc h die meiste n in der neue n Regierung . Di e beiden nicht -
kommunistische n tschechische n (Alt-)Parteien , die CSL un d die CSS, erhielte n eine 
politisc h starke Position . Sie hatte n zwar keine wichtigen Ressort s inn e -  die teilte n 
sich die Kommunistisch e Partei , das Bürgerforu m un d die Öffentlichkei t gegen 
Gewal t - , ihre insgesamt vier Ministerposte n bildete n aber in den kommende n 
Woche n „da s Zünglei n an der Waage" im Kabinet t Calfa 37. Di e neu e Regierun g zeigte 
sich populistisch ; die Ministe r fuhren mi t öffentliche n Verkehrsmittel n zu ihre r 
Ernennung , un d eine der ersten Maßnahme n der neue n „Mannschaft " war die Offen-
legung der Gehälte r un d sonstiger Einnahmen 3 8. 

Gleichzeiti g mit der gesamtstaatliche n (föderalen ) Regierun g wurde n auch die 
Regierunge n der nationale n (Teil- ) Republiken , der CSR un d der SSR, neu gebildet . 
Diese r Proze ß vollzog sich im tschechische n Landestei l unte r der maßgebliche n Regie 
des Bürgerforums , in der Slowakei unte r jener des Runde n Tisches . 

Václav Havel wird Staatspräsident 

Am 10. Dezembe r tra t Staatspräsiden t Gusta v Husá k von seinem Amt zurück , 
zuvor hatt e er noc h eine Amnesti e für alle politische n Gefangene n unterschrieben . 
Sein Rücktrit t wurde von der Oppositio n durchwe g begrüßt , verschärft e allerdings 
die schon End e Novembe r begonnen e Auseinandersetzun g in ihre n Reihe n um einen 
geeigneten Nachfolger . Zwische n Vertreter n des Bürgerforum s un d der KPTsc h kam 
es außerde m zu einer Kontrovers e in der Frag e des Modu s der Neuwahl . De r Klub der 
kommunistische n Abgeordnete n in der Bundesversammlun g macht e den Vorschlag, 
den Staatspräsidente n von den Bürgerinne n un d Bürgern direk t durc h ein Referendu m 
wählen zu lassen. Da s Bürgerforu m sprach sich für eine Wahl durc h die Bundesver -
sammlun g entsprechen d der gültigen Verfassung aus. In den übrigen politische n 
Gruppierungen , einschließlic h eines Teils der KPTsch , war ma n für eine möglichs t 
rasche Wahl des Präsidenten , die Vorbereitun g eines Referendum s hätt e einige Zei t in 
Anspruc h genommen ; sie unterstützte n die Positio n des Bürgerforums 39. 

De r Rund e Tisch , der zur Lösun g des Problem s am 13. Dezembe r zusammentraf , 
war mit dem Vorschlag einverstanden , einen parteilose n Kandidate n zum Präsidente n 
zu wählen . Im Hinblic k auf die bestehend e Rechtslage , die Verfassungstraditio n 

Vgl. H a n z e 1: Zrychlen ý tep dějin 308 f. Junktim s dieser Art wurden auch bei der Besetzun g 
der Positione n des Innen - und des Verteidigungsminister s sowie des Außen- und des Außen-
handelsminister s gebildet. 
Vgl. Rok na náměstíc h 86. 
Das Vertrauen in die Regierung , das nach dem Rücktrit t von Adamec auf 16 % gesunken war, 
lag am 12. Dezembe r bei stattliche n 82 % (vgl. Kre jč í : Proč to prasklo 95). 
Vgl. Informačn í servis [Informationsdiens t des Bürgerforums] . Nr . 27/1989 . -  Rudé právo 
v.12.12.1989. 
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sowie aus Kostengründe n lehnt e man ein Referendu m ab. Zude m wurde das Argu-
men t geltend gemacht , daß eine Direktwah l dazu führe n würde , die Slowaken gegen-
über dem zahlenmäßi g größere n tschechische n Volk zu benachteiligen 40. Ein wesent-
liches Argumen t des Forum s für seine ablehnend e Haltun g gegenüber einem Refe-
rendu m kam nich t zur Sprache ; bei dem geringen Bekanntheitsgra d Havel s außerhal b 
Prags zu dieser Zei t hätt e ihr Kandida t wenig Chance n gehabt 41. Di e Entscheidun g 
des Runde n Tische s über die Nominierun g Václav Havel s für das Amt des Staatspräsi -
dente n ebenso wie die Nominierun g Alexandr Dubček s für das Amt des Präsidente n 
der Bundesversammlun g fiel erst am 22. Dezember . Ein e Reih e von Organisatione n 
un d Persönlichkeite n des öffentliche n Leben s sprache n sich für Have l als Präsidente n 
aus. De r prominent e slowakische Dissiden t Mirosla v Kusy unterstützt e seine Kandi -
datu r im Name n der Öffentlichkei t gegen Gewalt . Zustimmun g kam auch von Kardi -
na l Tomáše k un d schließlic h von Alexandr Dubček , eine Zeitlan g Havel s schärfste r 
Konkurren t um das Präsidentenamt 42. Am 29. Dezembe r 1989 wurde Václav Have l 
als erster Präsiden t in der Geschicht e der Tschechoslowake i per Akklamatio n durc h 
die Bundesversammlun g gewählt. 

Neubesetzungen im Parlament 

Mi t der Wahl Havel s zum Präsidente n hatt e die Entmachtun g der KPTsc h zweifel-
los einen Höhepunk t erreicht . Zwischenzeitlic h waren aber auch schon gravierend e 
Veränderunge n in der personelle n Zusammensetzun g der Bundesversammlun g in 
Gan g gebrach t worden . Am 29. Novembe r hatt e das Parlamen t einschneidend e Ver-
fassungsänderunge n beschlossen , wobei auch die führend e Rolle der Kommunisti -
schen Parte i annullier t wurde . Anfang Dezembe r räumte n die ersten kommunisti -
schen Abgeordnete n ihre n Plat z im Parlament . Da s Verfahren zur Wiederbesetzun g 
der Vakanzen wurde gesetzlich festgelegt. Danac h wählte die Bundesversammlun g 
selbst die neue n - gemeinsa m von den politische n Parteie n der Nationale n Fron t 
sowie vom Bürgerforu m un d der Öffentlichkei t gegen Gewal t vorgeschlagene n -
Abgeordneten 43. Es gehör t zur Ironi e der Geschichte , daß hierbe i das gleiche Prinzi p 
der Selbsterneuerun g angewand t wurde wie nac h 1968 bei den Säuberunge n im Parla -
ment . 

Ein e grundlegend e Umbesetzun g des tschechoslowakische n Parlament s konnt e 
jedoch erst durc h eine weitere gesetzliche Änderun g im Janua r 1990 durchgeführ t 
werden , die den einzelne n Parteie n das Rech t einräumte , „ihre " Abgeordnete n ab-
zuberufen . Di e KPTsc h verpflichtet e sich in der Sitzun g des Runde n Tische s am 
12. Janua r 1990 dazu , 90 bis 100 Abgeordnet e abzuberufen , un d die Tschechoslowa -

Vgl. Informačn í servis, Nr . 28/1989 . -  Svobodné slovo v. 15.12.1989. 
Die Unterstützun g der Bevölkerung für Havel als Präsidentschaftskandidate n war Anfang 
Dezembe r landesweit mit etwa 10 % gering; 25 % der Befragten sprache n sich für Adamce, 
19 % für Dubče k und 15 % für den KPTsch-Generalsekretä r Urbáne k aus (vgl. Rudé právo 
v. 2.12.1989). 
Vgl. Rok na náměstíc h 86 f. 
Zum ganzen vgl. C igánek , Františe k u.a. : Kronik a demokratickéh o parlament u 1989-
1992 [Chroni k des demokratische n Parlament s 1989-1992]. Prah a 1992, 29 ff. 
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kische Volkspartei sagte zu, daß drei bis vier ihrer Abgeordneten zurücktreten wür-
den. In einer weiteren Runde des personellen Umbaus wurden noch einmal 105 Abge-
ordnetenplätze neu besetzt. Bis auf wenige Ausnahmen waren die neuen Mandatsträ-
ger Anhänger des Bürgerforums oder der Öffentlichkeit gegen Gewalt44. Unter den 
350 Mitgliedern der Bundesversammlung (in zwei Kammern) war nun eine klare 
Mehrheit vorhanden, die den Übergang in ein anderes politisches System parlamenta-
risch vollziehen wollte. Personelle Veränderungen im Tschechischen Nationalrat und 
im Slowakischen Nationalrat fanden gleichzeitig statt, wenn auch in geringerem 
Umfang. 

Vgl. C i g á n e k : Kronika demokratického parlamentu 49. 



T Ä T I G K E I T S B E R I C H T 

des Collegium Carolinum für 1996 

Von Robert Luft 

Das Collegium Carolinum war auch in dem ereignisreichen Jahr 1996, dem vierzig-
sten Jahr seines Bestehens, in vielfältiger Weise als wissenschaftliche Einrichtung 
aktiv. Durch Publikationen, Konferenzen, Vorträge, Diskussionen und Gespräche 
mit deutschen, tschechischen, slowakischen, österreichischen, französischen, engli-
schen und amerikanischen Kollegen wurde insbesondere versucht, die Forschung 
gemeinsam voranzutreiben und weiter an einem kritischen Geschichtsbild der 
deutsch-tschechischen Vergangenheit zu arbeiten. Die deutsch-tschechischen Bezie-
hungen, die zur Zeit etwas mehr Aufmerksamkeit in der deutschen Öffentlichkeit fin-
den als üblich, haben in diesem Jahr auch die Arbeit unseres Instituts in besonderem 
Maße bestimmt. Die um die Jahreswende 1996/97 vereinbarte politische Erklärung 
zwischen beiden Regierungen betont als wesentliche künftige Aufgabe auch die bilate-
rale wissenschaftliche Zusammenarbeit und bestätigt damit die Tätigkeit und Ausrich-
tung, die das Collegium Carolinum in den vierzig Jahren seines Bestehens vorgenom-
men hat. 

Das Collegium Carolinum (CC) hat satzungsgemäß die Aufgabe, Kultur und 
Geschichte der böhmischen Länder und der Tschechischen und auch der Slowaki-
schen Republik in ihrer Gesamtproblematik wissenschaftlich zu bearbeiten. Dabei 
werden sowohl Fragen, die sich aus dem Zusammenleben der Völker dieses Raumes 
ergeben, wie auch allgemein die geschichtliche, gesellschaftliche, rechtliche, kulturelle 
und wirtschaftliche Entwicklung im europäischen Rahmen berücksichtigt. Besondere 
Beachtung findet überdies die Geschichte der Deutschen in den böhmischen Ländern 
und ihr Schicksal nach der Vertreibung. Mit seiner Arbeit trägt das Institut insgesamt 
zur Intensivierung der deutsch-tschechischen Beziehungen bzw. der bayerisch-
böhmischen Nachbarschaft bei. 

Ermöglicht wurden die vielfältigen Tätigkeiten des Collegium Carolinum durch die 
finanzielle Grundausstattung seitens des Bayerischen Staatsministeriums für Unter-
richt, Kultus, Wissenschaft und Kunst, wofür dem Ministerium angesichts der 
schwierigen Lage der öffentlichen Haushalte ganz besonderer Dank gilt. Neben der 
kontinuierlichen Förderung durch den Freistaat Bayern ist für das Berichtsjahr dem 
Deutschen Akademischen Austauschdienst (DAAD), der VW-Stiftung und dem 
Bundesministerium des Innern für die Finanzierung von Stipendien, wissenschaft-
lichen Tagungen, Publikationen und anderen Projekten und dem Auswärtigen Amt 
für die fortlaufende Finanzierung der „Berichte zu Staat und Gesellschaft in der 
Tschechischen und in der Slowakischen Republik" zu danken. Ohne eine größere 
Spende des Heimatverbandes der Karlsbader e.V. wäre die Veröffentlichung eines 
abbildungsreichen Bandes nicht möglich gewesen. Die kostenfreie Überlassung der 
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Redaktionsräum e des Sudetendeutsche n Wörterbuch s verdanke n wir der Justus -
Liebig-Universitä t Gießen , die Sudetendeutsch e Stiftun g stellte die Räum e für die 
Bibliothe k zur Verfügung un d unterstützt e verschiedentlic h finanziel l die vom Colle -
gium Carolinu m verwaltete Bibliotheksgemeinschaft . 

Im Berichtsjah r tra t die Mitgliederversammlun g des Collegiu m Carolinu m e. V. am 
15. Mär z 1996 in Münche n zusammen . Auf der Mitgliederversammlun g wurde das 
Arbeitsprogram m un d der festgestellte Wirtschaftspla n für das laufend e Jah r sowie der 
Jahresabschlu ß für das Vorjahr in Verbindun g mit der Entlastun g des Vorstande s ge-
bildet un d als neu e Mitgliede r zugewählt : die Germaniste n Prof . Dr . Otfrid Ehrisman n 
(Gießen ) un d Prof . Dr . Kur t Krolo p (Prag) , der Geograp h Prof . Dr . Walter Sperlin g 
(Trier) , die tschechisch e Historike r Prof . Dr . Ivan Hlaváček , Prof . Dr . Ott o Urba n 
sowie der tschechische n Rechtshistorike r Dr . Jiř í Kejř (alle Prag) . Am 7. Ma i verstarb 
das neu gewählte Mitglied Ott o Urban , der durc h seine Gesamtdarstellun g der tsche -
chische n Geschicht e zwischen 1848 un d 1918 bekann t geworden ist. 

Vorstandssitzunge n fanden zur Beratun g un d Beschlußfassun g über laufend e 
Arbeitsvorhabe n un d künftige Projekt e am 14.März , am 7. Oktobe r un d am 
22.Novembe r statt . De m Vorstan d des C C gehörte n im Berichtsjah r an : Prof . Dr . 
PhDr . h . c. Ferdinan d Seibt (1 . Vorsitzender) , Prof . Dr . Han s Lember g un d Prof . Dr . 
Jör g K. Hoensc h (beide stellvertr . Vors.), Prof . Dr . Erns t Nittne r un d Prof . Dr . 
Hors t Förster . Di e satzungsgemä ß bestellten Revisoren prüfte n die Geschäftsunter -
lagen des Vorjahres am 5. Februar . 

Da s Kuratoriu m kam am 23. Februa r zu seiner Jahressitzun g zusammen . De m 
Beratungs grémiu m gehöre n an (in alphabetische r Reihenfolge) : Ministerialdirigenti n 
Dr . Ingebor g Berggreen-Merkel , Prof . Dr . Edga r Hösch , Prof . Dr . Günthe r Hedt -
kamp , Ministerialra t Jör g Kudlich , Prof . Dr . Erns t Nittner , Prof . Dr . Dr . h . c. Erwin 
Oberländer , Ministerialra t Dr . Walter Rösner-Kraus , Ministerialdirigen t a. D . Prof . 
Dr . Han s Sehling , Staatsministe r a .D . Walter Stain sowie mit beratende r Stimm e 
Prof . Dr . PhDr . h . c. Ferdinan d Seibt . 

Da s Institu t Collegiu m Carolinu m beschäftigt e im Berichtsjah r folgende wissen-
schaftlich e Mitarbeite r (mi t Angabe der Fachrichtung) : 

Dr . Eva Hah n (Geschicht e un d Politikwissenschaft ) 
Dr . Pete r Heumo s (Geschichte ) 
Marku s Hipp , M . A. (Philosophi e un d Kirchengeschichte ; seit 15.11.) 
Dr . Antje Holzhaue r (Germanistik ) 
Bern d Kesselgruber (Germanistik ) 
Rober t Luft (Geschichte ) 
Dr . Michael a Mare k (Kunstgeschichte ) 
Beate Marti n (Germanistik ; seit 1.5.) 

Di e Geschäftsführun g des Institut s lag in Hände n von Rober t Luft . Im Sekretariats -
bereic h waren festangestell t tätig: Rosemari e Stadelmeier , Gertrau d Schreine r un d 
Norber t Vierbücher . Außerde m halfen wiederu m bewährt e studentisch e un d ander e 
Hilfskräft e bei Institutsarbeite n mit , insbesonder e in der Biographische n Sammlun g 
Jiř í Veselý un d in der Sammlun g des Sudetendeutsche n Wörterbuch s Eva-Mari a 
Englisch un d Stefan i Immel . 
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Im Somme r 1996 begann ein Evaluationsverfahre n des Institut s durc h eine unabhän -
gige wissenschaftlich e Kommission , die vom Beirat für Wissenschafts- un d Hoch -
schulfragen des Bayerische n Staatsministerium s für Unterricht , Kultus , Wissenschaft 
un d Kuns t berufen wurde . Da s Institu t konnt e seine Aufgaben un d Zielsetzungen , 
seine Tätigkei t un d Erfolge, aber auch Problembereich e un d Wünsch e in einer ersten 
Anhörun g am 18. Juli , mittel s einer ausführlichere n schriftliche n Stellungnahm e un d 
bei einer Institutsbegehun g am 7. Novembe r der Kommissio n vorstellen . De r Schluß -
berich t der Kommissio n ist für Anfang 1997 angekündigt . 

Wissenschaftliche Kooperation, Kontakte und allgemeine Tätigkeiten 

Zu wissenschaftliche r Kooperatio n kam es auf verschiedene n Ebene n insbesonder e 
mit tschechische n un d slowakischen , aber auch deutsche n un d österreichische n Insti -
tutionen . Besonder s sind dabe i hervorzuheben : 

-  das Institu t für Zeitgeschicht e in Pra g (Ústa v pr o soudob é dějiny) ; 

-  der Lehrstuh l für deutsch e un d österreichisch e Studie n am Institu t für internatio -
nale Studie n der Sozialwissenschaftliche n Fakultä t der Karls-Universitä t in Pra g 
(Katedr a německýc h a rakouskýc h studií , Institu t mezinárodníc h studií , FSV 
UK) ; 

-  das Institu t für tschechisch e Geschicht e an der Philosophische n Fakultä t der Karls-
Universitä t in Pra g (Ústa v českých dějin, F F UK) ; 

-  das Staatlich e Zentralarchi v in Pra g (Státn í ústředn í archiv) ; 

-  das Historisch e Institu t der Slowakische n Akademi e der Wissenschafte n in Bratis-
lava (Historick ý ústav, Slovenská akademi e vied); 

-  das Österreichisch e Ost - un d Südosteuropa-Institu t in Wien; 

-  das Bohemicu m Regensburg-Passa u am Institu t für Slavistik der Universitä t 
Regensburg ; 

-  das Georg-Eckert-Institu t für International e Schulbuchforschun g in Braun -
schweig. 

Ein e kontinuierlich e fachlich e Zusammenarbei t wird mit weiteren Institute n der 
Tschechische n un d der Slowakische n Akademi e der Wissenschaften , mit tschechi -
schen Universitätsinstitute n in Aussig, Brunn , Budweis, Ostrau , Pilsen , Pra g un d 
Troppa u sowie mit dem in Pra g ansässigen französische n sozialwissenschaftliche n 
Forschungsinstitu t CeFRe S un d mit dem Goethe-Institu t Pra g gepflegt. Im Rahme n 
von Projekte n besteh t zude m eine enge Zusammenarbei t auch mi t den Universitäte n 
Wien, Salzbur g un d Cambridge . Schließlic h verdichte n sich die Beziehunge n zum 
Herder-Institu t in Marburg , zu dessen Trägerinstitutione n das Collegiu m Carolinu m 
gehört , wie auch zu neu entstandene n Forschungsstelle n in den neue n Bundesländern , 
insbesonder e zum Geisteswissenschaftliche n Zentru m für Geschicht e un d Kultu r 
Ostmitteleuropa s in Leipzig un d zum Hannah-Arendt-Institu t für Totalitarismus -
forschun g in Dresden . Enge r Kontak t besteh t darübe r hinau s zu den thematisc h un d 
räumlic h benachbarte n wissenschaftliche n Institutione n in München : Osteuropa -
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Institut, Südost-Institut, Institut für Ostrecht. Schließlich bestehen enge Kontakte 
zur Historischen Kommission der Sudetenländer sowie zum Adalbert Stifter Verein, 
zum Teil auch zur Ackermann-Gemeinde und zur Seliger-Gemeinde. 

Das Collegium Carolinum gehört folgenden Vereinigungen an: Arbeitsgemeinschaft 
außeruniversitärer historischer Forschungseinrichtungen in der Bundesrepublik 
(AHF), Arbeitsgemeinschaft Historischer Kommissionen und landesgeschichtlicher 
Institute, Arbeitsgemeinschaft der Münchener Osteuropa-Institute, Herder-Institut 
e. V. (Marburg), Koordinationsausschuß der bundesgeförderten Osteuropaforschung 
sowie der Czechoslovak History Conference (USA). Seine Publikationen tauscht das 
Collegium Carolinum mit über 70 Forschungseinrichtungen und Bibliotheken des In-
und Auslands, insbesondere in der Tschechischen und in der Slowakischen Republik 
sowie in Österreich. 

Eine besondere Form der Zusammenarbeit ergab sich nun im zweiten Jahr mit der 
unabhängigen, von den jeweiligen Historikerverbänden berufenen und auf deutscher 
Seite vom Auswärtigen Amt finanzierten Gemeinsamen deutsch-tschechischen und 
-slowakischen Historikerkommission. Im Berichtsjahr lag das wissenschaftliche Sekre-
tariat der von Prof. Dr. Dr. h. c. Rudolf Vierhaus, Göttingen, geleiteten deutschen 
Sektion bei Dr. Michaela Marek. Mit verwaltungstechnischer Unterstützung des Col-
legium Carolinum veranstaltete die Kommission internationale Tagungen und gab 
eine Publikation heraus. Die Kommission, die 1996 insgesamt fünfmal zusammenkam 
und unter anderem zweimal in den Räumen des Instituts tagte, widmete sich dabei den 
Themenkreisen Erster Weltkrieg, Judenemanzipation, Judenverfolgung, Antisemitis-
mus sowie Problematik der Zahlen der Vertreibungsopfer. Vor allem arbeiteten aber 
die tschechische und deutsche Sektion der Kommission einen gemeinsamen Abriß der 
historischen Entwicklung der Beziehungen in den letzten 100 Jahren aus. Die von der 
Gemeinsamen Kommission herausgegebene zweisprachige Broschüre „Konfliktge-
meinschaft, Katastrophe, Entspannung - Skizze einer Darstellung der deutsch-tsche-
chischen Geschichte seit dem 19. Jahrhundert" erschien im September 1996 im R. Ol-
denbourg Verlag in München. 

Die Bedeutung des Instituts für die deutsch-tschechischen Beziehungen würdigte 
u. a. der 1996 neuernannte Botschafter in Prag, Dr. Anton Roßbach, am 26. März mit 
einem Besuch des Collegium Carolinum. Eingebunden ist das Institut zudem in die 
Arbeit der Enquete-Kommission des Deutschen Bundestages zum Thema „Überwin-
dung der Folgen der SED-Diktatur im Prozeß der deutschen Einheit". In einer ersten 
Gesprächsrunde Ende November konnte dabei in vergleichender Perspektive die 
Beschäftigung mit der kommunistischen Vergangenheit in der Tschechischen Repu-
blik vorgestellt werden. 

Seine Tätigkeit präsentierte das Collegium Carolinum nicht nur anläßlich seines 
eigenen 40sten Jubiläums, sondern auch - anhand von Publikationen und deren 
Herstellungsprozeß am Beispiel des Sudetendeutschen Wörterbuchs - im März und 
April im Rahmen einer Ausstellung zum zehnjährigen Bestehen des Sudetendeutschen 
Hauses und dem 25jährigen Jubiläum der Sudetendeutschen Stiftung. 

Seinem Auftrag zur Koordination und Förderung von Forschung und wissenschaft-
licher Zusammenarbeit kam das Collegium Carolinum ebenfalls wiederum durch 
Betreuung und Beratung von in- und ausländischen Wissenschaftlern, insbesondere 
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aber auch von Studenten bei der Themenwahl und Anfertigung von Abschlußarbei-
ten, nach. Allgemein ist, wie bereits in den Vorjahren, ein wachsendes Interesse an 
Themen zu Geschichte und Kultur der böhmischen Länder festzustellen. In diesem 
Zusammenhang sind auch die von Institutsmitarbeitern übernommenen Lehraufträge 
an den Universitäten München und Gießen sowie die Teilnahme an zahlreichen 
Tagungen und anderen wissenschaftlichen Veranstaltungen zu nennen. Vom 23. bis 
25. Januar fanden zudem Gespräche über die Mitwirkung von deutschen Historikern 
an der vom Institut für Geschichte an der Karls-Universität in Prag organisierten 
Geschichtslehrerfortbildung statt, woraus bereits eine erste Vortragsveranstaltung im 
März in Prag resultierte. Schließlich ist die gutachterliche Tätigkeit von Instituts-
mitarbeitern zu erwähnen, insbesondere für wissenschaftliche Einrichtungen und 
Stiftungen in der Tschechischen Republik und in Deutschland sowie für bayerische 
Dienststellen. Zusätzlich zu den laufenden Forschungen, den Veranstaltungen und 
der Herausgabe von Publikationen half das CC durch Auskünfte und eine umfangrei-
che Beratungstätigkeit öffentlichen Institutionen, Forschern und den Medien. Das 
ganze Jahr über suchten zahlreiche Wissenschaftler, Vertreter wissenschaftlicher 
Institutionen, Studenten und Journalisten Rat und Kontakt bei den Mitarbeitern und 
beim Vorsitzenden des Collegium Carolinum. 

Forschung und Sammlungen 

Das Collegium Carolinum, seine Mitarbeiter und seine Mitglieder konnten im 
Berichtsjahr mit ihren vielfältigen wissenschaftlichen Tätigkeiten dem umfassenden 
Arbeitsfeld der Forschungen zu den böhmischen Ländern gerecht werden (vgl. 
Publikationen). Die Forschungsarbeiten wurden entsprechend dem Arbeitsplan des 
Instituts fortgesetzt. Aus den zahlreichen Arbeitsvorhaben können hier nur einige 
exemplarisch hervorgehoben werden. 

Neue Impulse konnten der westlichen Slowakei-Forschung durch ein eigenes The-
menheft der Zeitschrift Bohemia gegeben werden. Neben einigen neueren deutschen 
Studien präsentieren zahlreiche Mitarbeiter des Historischen Instituts der Slowaki-
schen Akademie der Wissenschaften in Bratislava meist erstmals in deutscher Sprache 
ihre jüngsten Forschungsergebnisse, wobei insbesondere die vierziger Jahre des 
20. Jahrhunderts im Mittelpunkt stehen. 

Einen besonderen Rang nimmt das internationale Projekt Soziale Strukturen in 
Böhmen vom 16. bis zum 19.Jahrhundert unter Leitung der Proff. Michael Mitterauer 
und Josef Ehmer ein, das auf drei Jahre angelegt ist und von der VW-Stiftung bis 1999 
finanziert wird. Gemeinsam mit den Instituten für Wirtschafts- und Sozialgeschichte 
der Universitäten Wien, Salzburg, Prag und Cambridge sowie mit der 1. Abteilung 
des Staatlichen Zentralarchivs in Prag und unter Einbeziehung der Universitäten in 
Aussig und Budweis und verschiedener böhmischer Regionalarchive wurden die 
Arbeiten an dem Forschungsvorhaben im Oktober aufgenommen. Das weitere Vor-
gehen wurde bei einem Arbeitsgespräch am 20. Juni in München und während eines 
Workshops Anfang Dezember in Prag erörtert. Zielsetzung ist es, anhand ausgewähl-
ter Herrschaften Nord-, Zentral- und Südböhmens Erscheinungsformen und Konse-
quenzen der ökonomischen und sozio-strukturellen Differenzierung zu erforschen 
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und der Frage nach einem eigenen böhmischen Typus im Rahmen der frühneuzeit-
lichen ostmitteleuropäischen Grundherrschaft nachzugehen. 

Im Rahmen des Themenschwerpunktes Geschichte der Tschechoslowakei 1918-
1992, zu dem schon durch Kolloquien und Arbeitsgespräche Vorarbeiten geleistet 
wurden, fand die Ausarbeitung eines Projektantrags zum Thema „Tschechoslowaki-
sche Sozialgeschichte in der kommunistischen Ära" statt. Dabei sollen besonders die 
genutzten und ungenutzten Spielräume der tschechischen und der slowakischen 
Gesellschaft als eigenständiger Formation gegenüber Staat und Partei thematisiert 
werden. Darüber hinaus sind Detailstudien zu Fragen der tschechoslowakischen 
Geschichte, insbesondere in den dreißiger und vierziger Jahren und seit 1945, geplant. 

Im Rahmen des vor einigen Jahren von der Stiftung Volkswagenwerk geförderten 
Projekts Die Emigration aus der Tschechoslowakei 1945-1948 konnte ein weiteres 
Manuskript fertiggestellt werden, das 1997 in Prag erscheinen soll. 

Fortgesetzt wurden nach Ablauf der Förderphase die Arbeiten an dem DFG-Vor-
haben Briefe zwischen ost- und westeuropäischen Sozialisten 1945-1948. 

Zwei Studien konnten publiziert werden zu dem Forschungsvorhaben Utraquis-
mus - Formen nationaler Zwischenstellungen im 19. und 20. Jahrhundert in den böh-
mischen Ländern. 

Weiter betrieben wurden auch Studien im Zusammenhang mit dem formal bereits 
abgeschlossenen DFG-Projekt über Handwerk und Kleingewerbe in Böhmen 1848-
1914. 

Beteiligt ist das Institut zusammen mit dem Herder-Institut in Marburg und dem 
Sudetendeutschen Archiv in München an einem neuen Vorhaben zur Dokumentation 
des deutsch-tschechischen Schüleraustausches in der Tschechoslowakei in den Jahren 
1918 bis 1938. 

Mit Teil II der fünfteiligen Edition Deutsche Gesandtschaftsberichte aus Prag befin-
det sich der dritte Band, der die Jahre von 1921 bis 1926 umfaßt, im Satz. Begonnen 
wurde - mit finanzieller Unterstützung des Herder-Instituts in Marburg bzw. der 
Historischen Kommission der Sudetenländer - derweil mit der Bearbeitung von Teil 
V (1933-1938) und von Teil IV (1927-1932). 

Weitergeführt wurden auch die Vorbereitungen zum dritten Teil der mehrbändi-
gen Edition Briefe und Dokumente zur Geschichte der österreichisch-ungarischen 
Monarchie, der die Epoche bis zur Wahlreform von 1907 und die ersten Jahre des 
Volksparlaments berücksichtigen wird. 

Aus dem Arbeits vorhaben Tschechen, Deutsche und Sudetendeutsche im 20.Jahr-
hundert konnten im Berichtsjahr Teilergebnisse mit einer tschechischen in Prag veröf-
fentlichten Studie vorgelegt werden. 

Unterbrochen werden mußten die Recherchen und Arbeiten zur Erstellung der 
Bibliographie des böhmischen Glases, ein Abschluß der Arbeiten ist für 1997 vorgese-
hen. 

Im Rahmen ihrer Studien über „Osteuropa" in der historischen Stereotypenfor-
schung hielt sich eine Mitarbeiterin des Instituts einen Monat lang als Gastwissen-
sch af tierin am Institut für die Wissenschaft vom Menschen in Wien auf und veranstaltete 
in Prag mit Unterstützung der Heinrich-Böll-Stiftung und der Franz Kafka-Gesell-
schaft eine Tagung über „Europa in der Sicht der Tschechen im 20. Jahrhundert". 
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Im Zusammenhan g mit institutseigene n Forschunge n un d Publikatione n wurden 
die dre i großen Sammlunge n des Institut s intensi v genutz t un d weiter ausgebaut . 

Äußerst erfolgreich war die Arbeit der Wörterbuchredaktion für die Mundarten der 
böhmischen Länder,  die durc h eine neu e Mitarbeiteri n gestärkt wurde . Mi t dem 
Abschluß des zweiten Bande s zu den Buchstabe n B/ P erreicht e das Sudetendeutsch e 
Wörterbuc h einen wichtigen Teilabschnit t in der Publikations - un d Forschungstätig -
keit . Anläßlich seines 70. Geburtstages , der mi t der Präsentatio n des Bande s un d einer 
akademische n Feie r in Gieße n gewürdigt wurde , übergab der langjährige Herausgebe r 
Prof . Dr . Hein z Engels die Leitun g der Arbeitsgrupp e un d die Herausgeberschaf t nu n -
meh r in die alleinigen Händ e von Prof . Dr . Otfrid Ehrismann . Ein e Arbeitstagun g der 
Sächsische n Akademi e der Wissenschafte n im Frühjah r in Leipzig über deutschspra -
chige historisch e un d dialektologisch e Wörterbüche r bestätigte , daß das Sudetendeut -
sche Wörterbuc h dan k der langjährigen , gründliche n un d systematische n Vorberei -
tun g einen Vergleich nich t zu scheue n brauch t un d sich ebenbürti g in den Kreis der 
zur Zei t publizierte n Wörterbüche r eingliedert . So ist die Publikatio n des mehrer e 
Varietäte n vereinende n Sudetendeutsche n Wörterbuch s weiter fortgeschritte n als bei-
spielsweise das ein Jahrzehn t frühe r begonnen e bayerisch e Mundartenlexikon . Wäh-
ren d eines Sprachkurse s in Brun n konnt e schließlic h eine Redakteuri n die Kontakt e 
mi t Brünne r Sprachforscher n un d Volkskundler n reaktivieren . Fortgeführ t wurde die 
dringen d notwendig e Erstellun g von Sicherungskopie n der in den fünfziger Jahre n 
erhobene n Mundartenfragebogen , dere n Papie r dem Zerfal l ausgesetzt ist. 

Laufen d ergänz t wurde im Berichtsjah r die Biographische Sammlung unte r Beteili-
gung von Hilfskräfte n in Münche n un d von externe n Mitarbeiter n in Pra g un d Wien. 
Im Rahme n eines Studienaufenthalte s in Wien kam es zu intensive n Arbeitsgesprä-
chen mi t der Redaktio n des Österreichische n Biographische n Lexikons . Durc h eine 
Umgestaltun g innerhal b des Institut s konnte n die vorhandene n Sammlungen , näm -
lich die eigentlich e „Sammlun g des Biographische n Lexikons", die „Sammlun g Kuhn " 
(Führungspersone n der kommunistische n Tschechoslowakei ) un d die „Sammlun g 
Marschner " (deutsch e Technike r un d Unternehmer ) räumlic h zusammengeführ t wer-
den un d stehe n so unte r verbesserten Bedingunge n auch auswärtigen Nutzer n nac h 
Anmeldun g offen. Fortgesetz t wurde n die Arbeiten an der neunten , den dritte n Band 
abschließende n Lieferun g des Biographischen Lexikons  zur Geschichte der böhmi-
schen Länder. 

Di e Arbeiten an der Erschließun g des Nachlasse s Vladimír Pekelský mit einem 
umfangreiche n Bestan d an tschechische n un d slowakischen Exilzeitschrifte n aus den 
vierziger un d fünfziger Jahre n unsere s Jahrhundert s konnte n weitgehen d abgeschlos-
sen werden . Fü r 1997 ist die Herausgab e eines Findbuch s für diesen Teil der Schrift-
gutsammlung des CC vorgesehen . 

De m aktuelle n Informationsbedürfni s un d dem Auftrag des Auswärtigen Amtes, 
die innen - un d außenpolitische n Entwicklunge n der Tschechische n un d der Slowaki-
schen Republi k in übersichtlic h knappe r For m zusammenzufassen , kam das C C wie-
deru m mit vierteljährlic h herausgegebene n Berichten zu Staat und Gesellschaft in der 
Tschechischen und in der Slowakischen Republik nach , die anhan d tschechische r un d 
slowakischer Tageszeitunge n von Dr . Pete r Heumo s un d seit Hef t 1/1996 von Pet r 
un d Pavel Jeřábe k unte r Mitarbei t von Norber t Vierbücher , Dipl.-Dolm. , erstellt 
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wurden . Unte r den im Berichtsjah r abgedruckten , meist übersetzte n Dokumente n 
befinde n sich die Erklärun g der slowakischen Regierun g zur Staatssprache , Doku -
ment e zur Politi k hinsichtlic h der ungarische n Minderhei t un d die Ergebnisse der 
Wahlen zum tschechische n Abgeordnetenhau s vom Frühsomme r 1996. 

Schließlic h ist auf die wissenschaftliche n Arbeiten hinzuweisen , die im Zusammen -
han g mit der Konzeptio n von Tagunge n un d mi t der Herausgab e von Publikatione n 
stehen . Darübe r hinau s sind weitere wissenschaftlich e Leistunge n der Mitarbeite r des 
C C zu nennen , die sich in zahlreiche n Publikationen , Vorträgen , Tagungsbesuche n 
un d Beratunge n niederschluge n un d die für das Berichtsjah r weiter unte n aufgeführ t 
sind. 

Als Stipendiaten,  in der Regel durc h Dritt e finanziert , hielte n sich längere Zei t am 
Institu t mit folgenden Forschungsvorhabe n auf: Jarosla v Fait, Westböhmisch e Uni -
versität Pilsen , „Di e bayerisch-böhmisch e Grenz e zur Zei t des Eiserne n Vorhang s 
(1945-1965 ) un d die Wiedereröffnun g des Grenzübergang s Fürt h i. W/Folmava " un d 
Dr . Václav Kural, Institu t für international e Beziehunge n Prag , „Geschichtsschrei -
bun g der Sudetendeutsche n nac h 1945". 

Veranstaltungen 

De n Beginn der Veranstaltunge n des Collegiu m Carolinu m im Jah r 1996 bildete die 
Feie r des 40jährigen Bestehens von Verein und Institut. Auf Einladun g der Car l Fried -
rich von Siemen s Stiftun g konnt e das Jubiläu m am 14. Mär z gemeinsa m von Mitglie -
dern , Mitarbeitern , Freunde n un d Förderer n des Collegiu m Carolinu m mit eine r 
Festveranstaltun g im Areal von Schlo ß Nymphenbur g begangen werden . Nac h per -
sönliche n Gru ß Worten des tschechische n Botschafter s Jiř í Gruša , von Staatssekretä r 
Dr . Rudol f Klinger un d des Direktor s des Historische n Institut s der Tschechische n 
Akademi e der Wissenschaften , Prof . Dr . Františe k Šmahe l sowie Grußbotschafte n 
von wissenschaftliche n Institutione n aus den USA, Österreich , Frankreich , Deutsch -
land , der Tschechische n un d der Slowakische n Republi k widmet e der Vorsitzend e des 
Collegiu m Carolinu m seinen Festvortra g Überlegunge n zum Them a „Geschicht e in 
der Politi k -  Politi k in der Geschichte" . 

Ein Jubiläu m stellte auch Ais Jahrestagung dar , die zum fünfundzwanzigste n Ma l in 
Bad Wiessee abgehalte n wurde . Im Berichtsjah r führt e die Bad Wiesseer Tagun g in ein 
bisher kaum beachtete s Them a über „Baue n für die Natio n - Strategie n der Selbstdar -
stellun g junger/kleine r Völker in der urbane n Architektu r zwischen nationale r Identi -
tät un d sozialer Ambition " ein . Di e von Dr . Michael a Mare k konzipiert e un d organi -
sierte Veranstaltun g fand vom 21. bis 24. Novembe r stat t un d wird 1997 mi t einem 
zweiten Teil ihre n Abschluß finden . Di e Forme n un d ideologische n Begründunge n 
besondere r Ausprägunge n des Historismu s un d der Modern e in der Epoch e des 
Nationalismu s wurde n von Kunsthistoriker n un d Historiker n anhan d zahlreiche r 
Beispiele für verschieden e Natione n diskutiert . Dabe i reicht e der europaweit e kompa -
rative Ansatz von Katalonie n un d Slowenien bis Schweden , Estlan d un d Finnland , 
ohn e daß dabei jedoch die böhmisch e Perspektiv e aus den Augen verloren wurde . 
Gerad e das Zusammenwirke n der beiden Diszipline n un d von Wissenschaftler n aus 
ach t Staate n eröffnet e völlig neu e Perspektiven , die sich auch auf ander e Arbeitsfelder 
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auswirken werden . Di e Beiträge beider Tagungsteil e werden in einem Sammelban d 
der Reih e „Ba d Wiesseer Tagunge n des Collegiu m Carolinum " veröffentlich t werden . 

Mitveranstalte r war das Institu t bei dem vom 6. bis 8. Dezembe r von der Erste n 
Abteilun g des Staatliche n Zentralarchiv s in Pra g zusamme n mit dem Institu t für Wirt-
schafts- un d Sozialgeschicht e der Universitä t Wien, der Facult y of Economic s and 
Politic s der Universit y of Cambridg e un d dem Institu t für tschechisch e Geschicht e 
der Karls-Universitä t in Pra g durchgeführte n Worksho p über Soziale Strukturen in 
Böhmen. 

De r Abschluß der Wörterbuchpublikatio n zum Buchstabe n B/ P war Anlaß, im 
Zusammenhan g mit der akademische n Feie r für Professo r Engels am 15. Novembe r 
ein Kolloquium zu veranstalten , in dessen Rahme n Prof . Dr . Otfrid Ehrisman n einen 
Vortra g „Zu r Geschicht e des Sudetendeutsche n Wörterbuchs " hielt un d zwei Redak -
teur e des Wörterbuch s Aspekte der praktische n Arbeit (Struktu r der Wortartikel , 
Karten ) vorstellten . Desweitere n sprach auf der gemeinsa m von der Arbeitsstelle 
„Sudetendeutsche s Wörterbuch " in Gieße n un d dem Fachbereic h 09-Germanisti k der 
Justus-Liebig-Universitä t Gieße n durchgeführte n Veranstaltun g 

Prof . Dr . Pete r Wiesinger (Wien) über „Stellun g un d Entwicklun g des Nord -
bairischen" . 

Auf dem 41. Deutsche n Historikerta g in München , der unte r dem Leitthem a 
„Geschicht e als Argument " stand , galt am 20. Septembe r 1996 erstmal s in der lan-
gen Reih e der Historikertag e eine eigene Sektio n Frage n der böhmische n Geschichte . 
Di e vom Collegiu m Carolinu m veranstaltet e un d von Professo r Dr . PhDr . h . c. Ferdi -
nan d Seibt geleitete Sektio n Geschichtsdiskurse und Geschichtsbilder im tschechisch-
deutschen Dialog war der Arbeit der gemeinsame n trilaterale n Historikerkommis -
sion, derjenigen der Schulbuchkommissio n sowie allgemeine n Tendenze n der 
Geschichtswissenschafte n in beiden Länder n gewidmet . Folgend e Referat e wurde n 
gehalten : 

Prof . Dr . Dr . h . c. Rudol f Vierhaus (Göttingen) : Di e schwierigen deutsch-tsche -
chische n Beziehunge n im 19. un d 20.Jahrhunder t un d offene Frage n in der 
Arbeit der Gemeinsame n deutsch-tschechische n un d deutsch-slowakische n 
Historikerkommissio n 1990-1996; 

Heidru n Doležel, M.A . (Rosdorf/Göttingen) : Ein e unbekannt e Nachbarschaf t 
im Schulbuc h 1980-1996. Akzent e un d Lücken ; 
Dr . Pete r Heumos (Oberschleißheim) : Zu r Tschechoslowakei-Forschun g in der 
BRD ; 

Prof . PhDr . Jan Křen (Prag) : De r Strei t um den Sinn der tschechische n 
Geschicht e -  Entfaltung , Entwicklung , Entäußerung . 

Darübe r hinau s veranstaltet e das Collegiu m Carolinu m im Berichtsjah r folgende 
öffentlich e Freitagsvorträge im Seminarrau m des Instituts , die zum Teil in der Bohe -
mia veröffentlich t werden sollen: 

21. Juni , Marku s Cerman (Wien) : Soziale Strukture n in Böhme n in der Früh -
neuzeit . Ein e Regionalstudi e zu den nordböhmische n Herrschafte n Friedlan d 
un d Reichenber g 1550-1750; 
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5. Juli, PhDr. Alena Misková (Prag): Hochschulpolitische Interessengruppen an 
der Deutschen Universität in Prag im Zweiten Weltkrieg 1939-1945; 
25. Oktober, Dr. Carsten Lenk (Regensburg): „Unbedingt fortschrittlich und in 
allen Dingen national". Der deutsche Böhmerwaldbund 1884-1938 und die 
Interessen des Budweiser Bürgertums. 

Mit den Vorbereitungen begonnen wurde zu dem für März 1997 geplanten Münch-
ner Bohemisten-Treffen, das dem inzwischen erfreulich groß gewordenen Kreis der 
„Bohemisten" Gelegenheit geben soll, geplante und begonnene Forschungsvorhaben 
aus allen Bereichen der Geschichte und Kultur der böhmischen Länder vorzustellen 
und neue Forschungsergebnisse zu diskutieren. 

Veröffentlichungen 

Im Berichtsjahr kam eine größere Zahl von Anfragen um Wiederabdruckerlaubnis 
für einzelne Beiträge, insbesondere aus den Tagungsbänden des CC. Auch wenn diese 
erst in den Folgejahren realisiert werden, so ist dies doch als Ausweis für die Qualität 
und fortbestehende Aktualität der langjährigen Institutsarbeit zu verstehen. In Užgo-
rod/Ukraine erschien auf Initiative des Theresienthaler Heimatverbandes ein Nach-
druck der zweiten Auflage des 1973 vom Collegium Carolinum publizierten Bandes 
„Deutsch-Mokra - Königsfeld. Eine deutsche Siedlung in den Waldkarpaten. Volks-
kundliche Darstellung, aufgrund der Sammlungen von Anton F. Zauner herausgege-
ben mit mehreren Mitarbeitern von Hans Schmid-Egger" (Wissenschaftliche Materia-
lien und Beiträge zu Geschichte und Landeskunde der böhmischen Länder 16). 

Die Mitarbeiter des Collegium Carolinum konnten im Berichtsjahr 1996, wie in den 
Vorjahren, Periodika wie die Zeitschrift Bohemia (BohZ), Lieferungen von Hand-
und Wörterbüchern sowie Bände aus den Reihen „Veröffentlichungen des Collegium 
Carolinum" (VCC) und „Bad Wiesseer Tagungen des Collegium Carolinum" (BWT) 
in beachtlichem Umfang redaktionell und drucktechnisch betreuen und fertigstellen. 
Im einzelnen wurden veröffentlicht: 

1. Berichte zu Staat und Gesellschaft in der Tschechischen und in der Slowakischen Re-
publik. Jahrgang 1995, Heft 4, Selbstverlag Collegium Carolinum, München 1996. 

2. Berichte zu Staat und Gesellschaft in der Tschechischen und in der Slowakischen 
Republik. Jahrgang 1996, Hefte 1-3, Selbstverlag Collegium Carolinum, Mün-
chen 1996. 

3. Bohemia. Zeitschrift für Geschichte und Kultur der böhmischen Länder. Hrsg. 
von Ferdinand Seibt und Hans Lemberg. R. Oldenbourg Verlag, München. Band 
37 (1996) Heft 1, S. 1-254 (Themenheft Slowakei). 

4. Bohemia (w. o.) Band 37 (1996) Heft 2, S. 255-526 (Universitätsprofessor Dr. Hel-
mut Slapnicka zum 80. Geburtstag gewidmet). 

5. Sudetendeutsches Wörterbuch. Wörterbuch der deutschen Mundarten in Böhmen 
und Mähren-Schlesien. Hrsg. von Heinz Engels und Otfrid Ehrismann. R. Olden-
bourg Verlag, München 1996. Band IT, Lieferung 8: Prälat - Promenier-stecklein 
(s. 561-640), 1 Karte. 
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6. Sudetendeutsche s Wörterbuch . Wörterbuc h der deutsche n Mundarte n in Böh -
me n un d Mähren-Schlesien . Hrsg . von Hein z Engels un d Otfrid Ehrismann. 
R. Oldenbour g Verlag, Münche n 1996. Band II , Lieferun g 9: Prominze -
Bytschke (S. 641-792) , 1 Karte . 

7. Sudetendeutsche s Wörterbuch . Wörterbuc h der deutsche n Mundarte n in Böh -
men un d Mähren-Schlesien . Hrsg . von Hein z Engels un d Otfrid Ehrismann. 
Band II : B/P . Bearb . von Norber t Englisch, Bern d Kesselgruberund Antje Holz-
hauer. R. Oldenbour g Verlag, Münche n 1996, 792 Seiten , 10 Karten , 2 Abb. 

8. Anto n Gnirs: Topographi e der historische n un d kunstgeschichtliche n Denkmal e 
in dem Bezirke Karlsbad (Pra g 1933). Hrsg . vom Collegiu m Carolinum . Besorgt 
von Ann a Gnirs . R. Oldenbour g Verlag, Münche n 1996, VII I un d 264 S. sowie 
404 Abb. auf 268 S. (Handbuc h der Sudetendeutsche n Kulturgeschicht e 8). 

9. Christia n Scharf: Ausgleichspoliti k un d Pressekamp f in der Ära Hohenwart : Di e 
Fundamentalartike l von 1871 un d die national e Entfremdun g zwischen Tsche -
che n un d Deutschen . R. Oldenbour g Verlag, Münche n 1996, 220 S., 20 Abb. 
(VCC 82). 

10. 1848/4 9 - Revolutione n in Ostmitteleuropa . Vorträge der Tagun g des Collegiu m 
Carolinu m in Bad Wiessee vom 30. Novembe r bis 1. Dezembe r 1990. Hrsg . von 
Rudol f Jaworski un d Rober t Luft.  R. Oldenbour g Verlag, Münche n 1996,455 S., 
35 Abb. (BWT18) . 

11. Jan Křen: Di e Konfliktgemeinschaft . Tscheche n un d Deutsch e 1780-1918. Aus 
dem Tschechische n von Pete r Heumos . R. Oldenbour g Verlag, Münche n 1996, 
405 S. (VCC 71). 

12. Neuerwerbunge n der wissenschaftliche n Bibliothe k von Collegiu m Carolinum , 
Sudetendeutsche m Archiv, Ackermann-Gemeind e un d Adalber t Stifter Verein. 
3 Lieferungen . Münche n 1996, vervielfältigt zum interne n Gebrauch . 

Im Satz befande n sich End e 1996 folgende Publikationen : 

1. Thoma s Weiser: Arbeiterführe r in der Tschechoslowakei . Ein e Kollektivbiogra -
phie sozialdemokratische r un d kommunistische r Parteifunktionär e in der Erste n 
ČSR(VCC72) . 

2. Pole n un d die böhmische n Lände r im 19. un d 20.Jahrhundert . Politi k un d 
Gesellschaf t im Vergleich. Hrsg . von Pete r Heumos (BWT 19). 

3. Jan Hu s -  zwischen Zeiten , Völkern , Konfessionen . Hrsg . von Ferdinan d Seibt 
unte r Mitwirkun g von Zdeně k Dittrich , Kar l Josef Hahn , Františe k Holočck , 
Norber t Kotowski , Zdeně k Kučera , Jan Lásek un d Willem Rood . (VCC 85). 

Di e Druckvorbereitun g für folgende Publikatione n wurde begonne n ode r weiter-
geführt : 

1. Bohemia . Zeitschrif t für Geschicht e un d Kultu r der böhmische n Länder . Hrsg . 
von Ferdinan d Seibt un d Han s Lemberg. Ban d 38 (1997) Hef t 1. 

2. Sudetendeutsche s Wörterbuch . Wörterbuc h der deutsche n Mundarte n in Böh -
men un d Mähren-Schlesien , Band III , Lieferun g 1 un d 2. 
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3. Biographisches Lexikon zur Geschichte der böhmischen Länder. Band III, Liefe-
rung 9: Seh (ff.). 

4. Deutsche Gesandtschaftsberichte aus Prag. Innenpolitik und Minderheitenpro-
bleme in der Ersten Tschechoslowakischen Republik. Teil II: 1921-1926. 
Berichte des Gesandten Dr. Walter Koch. Ausgewählt, eingeleitet und kommen-
tiert von Manfred Alexander (VCC 49/11). 

5. Kurt Pittrofl Robert Luft: Bibliographie des böhmischen Glases (VCC 68). 
6. Jana Neumannová: Kulturpolitik in der Tschechoslowakei 1945-1948 (VCC 80). 
7. Radko Brach: Die Tschechoslowakei und Locarno (VCC 81). 
8. Rudolf M. Wlaschek: Juden in Böhmen. 2. erw. Auflage (VCC 66). 
9. Andreas Reich: Die deutschen Konsumgenossenschaften in der Ersten Tsche-

choslowakischen Republik 1918-1938 (VCC 87). 
10. Heimat und Exil. Hrsg. von Peter Heumos (BWT 21). 
11. Ungarn und die böhmischen Länder im 19. und 20. Jahrhundert. Zwei Nationen 

und zwei Länder im gesellschaftlichen und politischen Vergleich. Hrsg. von 
Robert Luft (BWT 22). 

12. Martin Posselt: Richard Coudenhove-Kalergi und die Europäische Parlamenta-
rier-Union (VCC 73). 

Die Mitglieder des Collegium Carolinum traten im Berichtsjahr mit folgenden 
Publikationen an die Öffentlichkeit: 

Prof. Dr. Manfred Alexander 
1. Niemiecko-polskie stosunki w historii dniu dzisiejszym. In: Polska-Niemcy-Ukraina w 

Europie. Uwarunkowania, založenu i przesianki wzajemnej wspóípracy. Hrsg. von Wlo-
dzimierz Bonusiak. Rzeszöw 1996, 27-35. 

2. Die deutsch-tschechischen Beziehungen in der Vergangenheit und in der Gegenwart. Aktu-
elle und historische Probleme. In: Lehrerfortbildung. Die tschechisch-deutschen Beziehun-
gen in Geschichte und Gegenwart. Aufgaben für die Zukunft. Hrsg. vom Landesinstitut für 
Schule und Weiterbildung Soest und vom Pädagogischen Zentrum Prag. Bönen 1996, 65-
76. 

3. Die Jahrestagung des Collegium Carolinum in Bad Wiessee vom 24. bis zum 26. November 
1995. Bohemia38 (1996)204-207. 

Prof. Dr. Detlef Brandes 
1. Die Wolgarepublik. Eigenstaatlichkeit oder nationales Gouvernement? In: Deutsche in 

Rußland. Hrsg. von Hans Rothe. Köln 1996, 103-130. 

Prof. Dr. Josef Breburda 
1. Zus. mit Gaodi Xie: Saline and Akali soils in Northwest China. ISCO-Konferenz. Bonn 

1996. 
2. Zus. mit Xuezheng Shi: Study on soil erodibility factor K of different type of soils in South 

China. ISCO-Konferenz. Bonn 1996. 
3. Nachhaltige Landwirtschaft in Turkmenistan? Entwicklung und ländlicher Raum 30 (1996) 

Heft 4, 21-23. 
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4. Zus. mit Pierre-Henri Dimanche: Impacts de differentes techniques du travail du sol sur la 
degradation des sols argileux dans la region de Mekneš (Maroc.) Gießen 1996, 281 S. 

Dr. Stephan Doležel 

1. Historische Kommission der Sudetenländer. In: Aspekte der Zusammenarbeit in der Ostmit-
teleuropa-Forschung. Hrsg. von Hugo Weczerka. Marburg 1996, 85-89 (Tagungen zur Ost-
mitteleuropa-Forschung 1). 

Dr. Anna M. Drábek 

1. Die politische Haltung der böhmischen und mährischen Stände zum Herrscherabsolutismus 
des 17. und 18. Jahrhunderts: Von der traditionellen ständischen Rechtsposition zu frühkon-
stitutionellen Forderungen. In: Ständefreiheit und Staatsgestaltung in Ostmitteleuropa. 
Übernationale Gemeinsamkeiten in der Kultur vom 16.-18. Jahrhundert. Hrsg. von Joachim 
Bahlcke, Hans-Jürgen Bömelburg und Norbert Kersken. Leipzig 1996, 265-282. 

2. Die Frage der Unterrichtssprache im Königreich Böhmen im Zeitalter der Aufklärung. 
Österreichische Ostheft 38/3 (1996) 56-81. 

3. Zus. mit Richard G. Plaschka: Historische Kommission der Österreichischen Akademie 
der Wissenschaften. Annali dell'Instituto storico italo-germanico in Trento 20 (1994) 279-
291. 

Prof. Dr. Winfried Eberhard 

1. Hrsg. zus. mit Alfred A. Strnad: Humanismus und Renaissance in Ostmitteleuropa vor der 
Reformation. Köln-Weimar-Wien 1996 (Forschungen und Quellen zur Kirchen- und Kul-
turgeschichte Ostdeutschlands 28). 

2. Grundzüge von Humanismus und Renaissance: Ihre historischen Voraussetzungen im öst-
lichen Mitteleuropa. Eine Einführung. In: Ebenda 1-28. 

3. Reformatorische Gegensätze - reformatorischer Konsens - reformatorische Formierung in 
Böhmen, Mähren und Polen. In: Ständefreiheit und Staatsgestaltung in Ostmitteleuropa. 
Überregionale Gemeinsamkeiten in der politischen Kultur vom 16.-18. Jahrhundert. Hrsg. 
von Joachim Bahlcke, Hans-Jürgen Bömelburg und Norbert Kersken. Leipzig 1996, 187-
215. 

4. Ständische Strukturen in Ostmitteleuropa: Problemstellung und Thesen. Eine vorläufige 
Diskussionsbilanz. In: Ebenda 311-318. 

5. Artikel zu: Erzbischöfen von Prag und Bischöfen von Olmütz und den Weihbischöfen. In: 
Die Bischöfe des Heiligen Römischen Reiches 1448-1648. Ein biographisches Lexikon. 
Hrsg. von Erwin Gatz. Berlin 1996, passim (ca. 80 S.). 

6. Artikel: „Hussites" und „Utraquists". In: Encyclopedia of the Reformation. Hrsg. von Hans 
J. Hillerbrand. 4 Bde. New York-Oxford 1996, hier Bd. 2,278-280 und Bd. 4, 206-208. 

7. Artikel: Hieronymus I von Prag; Hieronymus II von Prag; Hus, Jan/Hussiten; Johannes der 
Blinde, Kg. von Böhmen; Johannes von Bucca; Johannes von Drändorf; Johannes von Jen(t-
zen)stein; Johannes von Nepomuk; Johannes von Wesel. In: Lexikon für Theologie und Kir-
che. Bd. 5. 3. Aufl. Freiburg 1996. 

Prof. Dr. Otfrid Ehrismann 

1. Hrsg. zus. mit Heinz Engels: Sudetendeutsches Wörterbuch. Wörterbuch der deutschen 
Mundarten in Böhmen und Mähren-Schlesien. Bandll: B/P. München 1996. 

Prof. Dr. Heinz Engels 

1. Hrsg. zus. mit Otfrid Ehrismann: Sudetendeutsches Wörterbuch. Wörterbuch der deut-
schen Mundarten in Böhmen und Mähren-Schlesien. Band II: B/P. München 1996. 
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Prof. Dr. Wilfried Fiedler 

1. Vom territoriale n zum humanitäre n Kulturgüterschutz . Zu r Entwicklun g des Kulturgüter -
schutze s nac h kriegerische n Konflikten . Tübinge r Schrifte n zum internationale n un d euro -
päische n Rech t 37 (1996) 159-173 . 

2. Herman n Heller . In : Ostschlesisch e Portraits . Biographisch-bibliographische s Lexikon von 
Österreichisch-Ostschlesien . Teil 2: E-H . Berlin 1996, 179-183 (Schriftenreih e der Stiftun g 
Hau s Oberschlesien . Landeskundlich e Reih e 2/2) . 

3. Internationale r Kulturgüterschut z -  völkerrechtlic h betrachtet . Spektru m der Wissenschaft 
(1996) Hef t 8,106-114 . 

4. Kulturgüterschut z -  eine neu e Dimensio n des internationale n Rechts . Archiv des Völker-
recht s 34 (1996) 237-244 . 

5. Di e Europäisch e Menschenrechtskonventio n un d der Schut z des Eigentums . Europäisch e 
Grundrecht e 23 (1996) Hef t 13-14 , 354-357 . 

6. Di e Kulturgüte r von Volksgruppen un d Minderheite n am Beispiel der Sudetendeutschen . In : 
Schrifte n der Sudetendeutsche n Akademi e der Wissenschafte n un d Künst e 17: Vorträge un d 
Abhandlunge n aus geisteswissenschaftliche n Bereichen . Münche n 1996, 207-232 . 

7. Safeguardin g of Cultura l Propert y durin g Occupatio n -  Modification s of th e Hagu e Con -
ventio n of 1907 by World War II ? In : Legal Aspects of Internationa l Trad e in Art. Hrsg . von 
Martin e Briat un d Judit h A. Freedberg . 1996, 175-183 . 

Prof. Dr. Horst Förster 

1. Möglichkeite n der Kooperatio n im Bereich der Regionalforschun g Ostmitteleuropas . In : 
Aspekte der Zusammenarbei t in der Ostmitteleuropa-Forschung . Hrsg . von Hug o We-
czerka . Marbur g 1996, 27-44 (Tagunge n zur Ostmitteleuropa-Forschun g 1). 

2. Grenzüberschreitend e Zusammenarbei t -  das Fallbeispie l „Euroregio n Neiße" . In : Aura -
Ochron a Šrodowiska (1996) Hef t 4, 32-34 . 

Prof. Dr. Horst Glassl 

1. Lucembursk á epocha , ran ý humanismu s a husitství , počáte k dob y habsbursk é (1306-1620) : 
Politik a a hospodářství . In : Tisíc let česko-německýc h vztahů . Data , jmén a a fakta k politic -
kému , kulturním u a církevním u vývoji v českých zemích . Prah a 1995, 47-70 . 

2. České země za vlády Habsburk ů až do Vídeňskéh o kongresu (1620-1815) : Politik a a hospo -
dářství. In : Ebend a 97-114 . 

Prof. Dr. Monika  Glettler 

1. Ethnizitä t als gesellschaftliche s Konfliktfel d in Preßbur g un d Budapest . In : Wien-Pra g -
Budapest . Urbanisierung , Kommunalpoliti k un d gesellschaftliche Konflikt e (1867-1918) . 
Hrsg . von Gerhar d Melin z un d Susan Zimmermann . Wien 1996, 219-283 . 

2. Bosnien-Herzegowin a in der Habsburgermonarchie : Selbstregulierun g ode r Intervention ? 
Ungarn-Jahrbuc h 22 (1995/96 ) 217-231 . 

3. Di e Bewertun g des Faktor s Deutschlan d in der österreichische n Historiographie . In : Unglei -
che Partner ? Österreic h un d Deutschlan d in ihre r gegenseitigen Wahrnehmung . Historisch e 
Analysen un d Vergleiche aus dem 19. un d 20. Jahrhundert . Hrsg . von Michae l Gehle r u. a. 
Stuttgar t 1996, 55-72 . 

4. Tscheche n un d Slowaken in Wien . In : Wir. Zu r Geschicht e un d Gegenwar t der Zuwande -
run g nac h Wien. 217. Sonderausstellun g des Historische n Museum s der Stad t Wien. 19. Sep-
tembe r bis 29. Dezembe r 1996. Ausstellungskatalog . Wien 1996, 102-113 . 
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Dr. Gerhard Hanke 

1. Dr . Josef Scheid l (1875-1953) . Zu m 120. Geburtsta g eines verdiente n Heimatforscher s des 
Dachaue r Landes . Amperlan d 32 (1996) 285-288 . 

2. Di e von ca. 1450 bis 1650 im alten Landgerich t Dacha u übliche n Taufnamen . Amperlan d 32 
(1996)308-314 . 

3. Di e Siedlungsentwicklun g von Dachau . In : Dachau . Straße n un d Plätz e in der Altstadt . 
Ein e Dokumentatio n zur Neugestaltung . Dacha u 1996, 9-13 . 

Dr. Peter Heumos 

1. Di e Bauernbefreiun g in den böhmische n Länder n 1848. Anmerkunge n zu den ökonomi -
schen , sozialen un d politische n Verhältnisse n der Agrargesellschaft. In : 1848/4 9 -  Revolu -
tione n in Ostmitteleuropa . Vorträge der Tagun g des Collegiu m Carolinu m in Bad Wiessee 
vom 30. Novembe r bis 1. Dezembe r 1990. Hrsg . von Rudol f Jaworski un d Rober t Luft . 
Münche n 1966, 221-237 (BWT 18). 

2. Zhroucen í jednoh o systému. Osm tezí rozpad u ČSR v letech 1938-1939. Dějin y a součas-
nos t 18 (1996) Hef t 2, 25-28 . 

Prof. PhDr. Ivan Hlaváček 

1. Hrsg . zus. mit Alexander Patschovsky : Refor m von Kirch e un d Reic h zur Zei t der Konzi -
lien von Konstan z (1414-1418 ) un d Basel (1431-1449) . Konstan z 1996. 

2. Sigismun d von Luxembur g un d sein Antei l an der Reichsreform . In : Ebend a 61-77 . 

3. Hrsg . zus. mit Jiří Cejpe k un d Pravosla v Kneidl : Dějin y knihove n a knihovnictv í v českých 
zemíc h a vybrané kapitol y z obecnýc h dějin . Prah a 1996. 

4. Přehledn é dějiny českých a moravských knihove n do počátk u novověku (ca . 1526). In : 
Ebend a 61-77 . 

5. Zwei bibliotheksgeschichtlich e Miszellen zur intellektuelle n Individualitä t im Spätmittel -
alter . Bürgerlich e Bücherverzeichniss e un d Ausleihkatalog e im böhmisch-österreichisch -
bayerische n Raum . In : Miscellanea-Mediaevalia . Bd. 24: Individuu m un d Individualitä t im 
Mittelalter . Hrsg . von Jan A. Aertsen un d Andrea s Speer . Berlin-Ne w York, 577-587 . 

6. Epilo g k rakovnick é kauze „star ý papír" . Lidové novin y vom 17. Janua r 1996. 

7. Materiál y k dějinám knihovn y pražské kartouzy . In : Ars baculu m vitae. Sborní k studi í 
uměn í a kultur y k 70. narozeniná m prof. PhDr . Pavla Preisse , DrSc . Prah a 1996, 33-39 . 

8. Pracnov í den a týden v dvorské kancelář i Václava IV. In : K poct ě Jaroslava Marka . Sborní k 
prac í k 70. narozeniná m prof. dr . Jarosla v Marka . Prah a 1996, 135-147 . 

9. Artikel: Steuer-Steuerwesen . In : Lexikon des Mittelalters . Bd. 8/1 . Münche n 1996, Sp. 
154f. 

10. Artikel: Strahov . In : Ebend a Sp. 209f. 

Prof. Dr. Jörg K. Hoensch 

1. Kaiser Sigismund . Herrsche r an der Schwelle zur Neuzei t 1368-1437. Münche n 1996. 652S. 
2. Di e Zipser . In : Di e Deutsche n in Ostmitteleuropa - un d Südosteuropa . Geschicht e -  Wirt-

schaft-Recht-Sprache . Hrsg . von Gerhar d Grim m un d Krista Zach . Münche n 1995, 143— 
158 (Veröffentlichunge n des Südostdeutsche n Kulturwerk s 53). 

Prof. Dr. Rudolf Jaworski 

1. Hrsg . zus. mi t Rober t Luft : 1848/4 9 -  Revolutione n in Ostmitteleuropa . Vorträge der 
Tagun g des Collegiu m Carolinu m in Bad Wiessee vom 30. Novembe r bis 1. Dezembe r 
1990. Münche n 1996, 455 S. (BWT 18). 

2. Zus . mi t Rober t Luft : Vorwort . In : Ebend a 7-12 . 
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3. Revolutio n un d Nationalitätenfrag e in Ostmitteleurop a 1848/49 . In : Ebend a 371-382 . 

4. Osteuropa : Geschichtsdenke n im Umbruch . Damal s 28 (1996) Hef t 10, 40^12. 

5. Friedric h Nauman n a Češi . In : Friedric h Naumann . Příspěvky k pochopen í osobnost i a 
díla. Hrsg . von Ralf Dahrendor f u . a. Prah a 1996, 23-36 . 

6. Obzvláštn í truchlohr a mez i Čech y a Němci . Dějin y a současnos t 18 (1996) Hef t 9, 42-45 . 

7. Deutsch e un d Pole n im Gedächtnisjah r 1995/Niemc y i Polac y w Rok u Pamiec i 1995. 
Transodr a [Deutsch-Polnische s Informationsbulletin ] (1995) Nr . 12/13 , 5-9 . 

8. Polnisch e Vergehen ode r deutsch e Übergriffe? Di e Massenfestnahm e von 250 Pole n in 
Frankfurt/Ode r am 24. Jun i 1995 bracht e alte Klischee s wieder zum Vorschein . Transodr a 
(1996) Nr . 14/15 , 89-94 . 

JUDr. Jiří Kejř 
1. Dějin y pražské právnick é univerzity . Prah a 1995, 154 S. 

2. Pražsk á právnick á fakulta a právnick á univerzita . In : Dějin y Univerzit y Karlovy. Bd. 1. 
Prah a 1995,163-181 . 

3. Di e kirchenrechtsgeschichtlich e Forschun g in Böhme n un d Mähren . Zeitschrif t der Savigny 
Stiftun g für Rechtsgeschicht e -  Kanonistisch e Abteilun g 81 (1995) 328-339 . 

4. Histori e a právo (Poznámk y o interdisciplinaritě) . In : Poct a prof. JUDr . Karlu Malému , 
D r S c , k 65. narozeninám . Prah a 1995, 68-82 . 

5. Hu s jako právn í myslitel. In : Jan Hu s mez i epochami , národ y a konfesemi . Prah a 1995, 
197-207 . 

6. Di e Prage r Vorträge von Umbert o de Lampugnano . Studi a Gratian a 27 (1996) 249-270 
[Festschrif t R. Weigand] . 

7. Právn í kultur a českého středověku . Minulost í západočeskéh o kraje 31 (1996) 7-25 . 

Prof. Dr. Otto Kimminich 

1. Potsda m un d die Frag e der Vertreibung . In : Deutschlan d un d seine Nachbarn , Hef t 15. 
Hrsg . von der Kulturstiftun g der deutsche n Vertriebenen . Bon n 1996, 3-21 . 

2. Volksgruppenrecht : Ein e europäisch e Zukunftsaufgabe . In : Ebend a 23-33 . 
3. Da s Unrech t von 1945 in seiner völkerrechtliche n Bedeutung . In : Ebend a 3 5 ^ 5 . 

4. Toward s a Europea n Charte r for th e Protectio n of Ethni c Groups . In : Th e Living Law of 
Nations . Essays in memor y of Atle Grahl-Madsen . Hrsg . von G . Alfredsson and P . Macali -
ster-Smith . Kehl-Strasbourg-Arlingto n 1996, 249-257 . 

5. La propieda d en la constitució n alemana . In : Propiepad , Expropriació n y Responsibilidad . 
La Garanti a Indemnizatori a en el Derech o Europe o y Comparado . Hrsg . von Javier Barnés . 
Madri d 1995, 151-173 . 

6. Asylrecht . In : Ergänzbare s Lexikon des Recht s 5/20 . Neuwie d 1996, 4 S. 

7. Deutschlan d (Rechtslage) . In : Ergänzbare s Lexikon des Recht s 5/180 . Neuwie d 1996, 8 S. 
8. Th e Convention s for th e Preventio n of Doubl e Citizenshi p and thei r Meanin g for German y 

and Europ e in an Era of Migration . Germa n Yearboo k of Internationa l Law 38 (1995) 224-
248. 

9. Migration , Ethnizitä t un d Rech t in Europa . In : Migration , Ethnizität , Konflikt . Hrsg . von 
Klaus J. Bade . Osnabrüc k 1996, 349-366 . 

10. Völkerrech t un d Geschicht e im Dispu t über die Beziehunge n Deutschland s zu seinem öst-
lichen Nachbarn . Aus Politi k un d Zeitgeschicht e B 28/9 6 vom 5. Juli 1996, 28-38 . 

11. Potsda m un d die Frag e der Vertreibung . In : Da s Potsdame r Abkommen . III . Teil: Rück -
blick nac h 50 Jahren . Hrsg . von Boris Meissner , Diete r Blumenwit z un d Gilber t Gornig . 
Wien 1996, 33-51 . 
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12. Di e internationale n Beziehunge n der Kirche n un d das Rech t auf freien Verkehr . In : Hand -
buch des Staatskirchenrecht s der Bundesrepubli k Deutschland . Hrsg . von Josep h Listl un d 
Dietric h Pirson . 2. Aufl. Berlin 1996, 217-250 . 

13. Hochschul e im Grundrechtssystem . In : Handbuc h des Wissenschaftsrechts . Hrsg . von 
ChristianFlämigu.a . 2. Aufl. Berlin-Heidelberg-Ne w York 1996, 121-156. 

14. Di e Rechtsgestal t der Hochschulen . In : Ebend a 227-235 . 
15. Di e Positivierun g der Menschenrechte . Politisch e Studie n 47 (1996) Nr . 349, 71-90 . 
16. Th e Unite d Nations ' Contribution s to the Developmen t of Internationa l Law. Law and 

Stat e 53/5 4 (1996) 90-112 . 
17. De r völkerrechtlich e Gebietsstatu s der Nord-Bukowin a un d seine Folgen . In : Schrifte n der 

Sudetendeutsche n Akademi e der Wissenschafte n un d Künste . Bd. 17. Münche n 1996,185-
205. 

Prof. Dr. Heinrich G.JiříKosta 

1. De r Proze ß der Wirtschaftsreforme n in Ostmitteleuropa . Entwicklunge n un d Perspekti -
ven. In : De r Transformationsproze ß in den Reformstaate n Ostmitteleuropas . 8. Leuther -
heide r Foru m vom 13.-16.12.1995 . Paul-Kleinewefers-Stiftung . Hrsg . von Han s Süss-
muth . Krefeld 1996, 25-30 . 

2. Di e tschechisch e Wirtschaftsforschun g in den Institute n der Akademi e der Wissenschaften . 
In : Forschun g un d Lehr e Ostmitteleuropas . Sozialwissenschafte n in der Transformation . 
Hrsg . von Klaus Ziemer . Marbur g 1996, 73-78 (Wirtschafts - un d sozialwissenschaftlich e 
Ostmitteleuropa-Studie n des J. G . Herder-Institut s 21). 

3. Wenn ein Jugendliche r aus den Dreißiger n Vergleiche zieht . Intervie w zum 75. Geburtsta g 
des J .K . Prage r Wirtschaftszeitun g Nr . 22/1996 , 15 (Beilage zur Prage r Zeitun g Nr . 41/ 
1996). 

4. Am liebsten unterwegs . Prage r Tagblat t Nr . 42/1996 . 
5. Německ o je náš největší hospodářsk ý partne r -  dostává se česká ekonomik a do područ í sou-

seda? Zemsk é novin y vom 13.4.1996. 
6. Spoluprác e na akademick é půdě . Pracovn í skupin a pr o vědu Německo-česk é společnost i se 

představuje . Česká škola (1996) Nr . 8, V. 
7. Problémov ě i nadějně . Interview . Ekono m Nr . 52 vom 27.12.1996, 21-22 . 

Prof. PhDr. Jan Křen 

1. Di e Konfliktgemeinschaft . Tscheche n un d Deutsch e 1780-1918. Münche n 1996, 405S. 
(Veröffentlichunge n des Collegiu m Carolinu m 71). 

2. Tschechisch-deutsch e Beziehunge n in der Geschichte : Von Böhme n aus betrachtet . Aus 
Politi k un d Zeitgeschicht e B 28/9 6 vom 5. Juli 1996, 21-27 . 

3. Česko-německ é dějiny. Literárn í novin y vom 4. Dezembe r 1996. 
4. Problem e un d Chance n der Kooperatio n tschechische r un d deutsche r Historiker . In : 

Aspekte der Zusammenarbei t in der Ostmitteleuropa-Forschung . Hrsg . von Hug o We-
czerka . Marbur g 1996, 17-26 (Tagunge n zur Ostmitteleuropa-Forschun g 1). 

5. Úvodem . In : Doležal , Jiří : Česká kultur a za protektorátu . Prah a 1996, 7-8 . 

Prof. Dr. Kurt Krolop 

1. Fran z Kafkas „Brie f an Milena" . In : Allemands , Juifs et Tchěque s ä Prague/Deutsche , Jude n 
un d Tscheche n in Pra g 1890-1924. Actes du colloqu e internationa l de Montpellie r 8-10 
décembr e 1994. Hrsg . von Mauric e Godé , Jacque s Le Ride r un d Francois e Mayer . Mont -
pellier 1996, 253-272 (Bibliothěqu e d'Etude s Germanique s et Centre-Européenne s 1). 

2. „Wir aber wollen wieder teilnehme n an Prag" . Fran z Werfel un d seine Vaterstadt . Brücke n 
N F 3 (1995) 5-24 . 
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3. „Vlast" mez i Patriotisme n a nacionalismem . Proměn y v sebereflexi regionáln í literatur y / 
„Heimat " zwischen Patriotismu s un d Nationalismus . Wandlunge n im Selbstverständni s 
regionale r Literatur . In : Znovuobjevn á Šumava /  De r wiederentdeckt e Böhmerwald . Kla-
tovy 1996, 30-34 un d 35-40 . 

4. Zu r Frühgeschicht e der tschechische n Kar l Kraus-Rezeptio n um 1910. Brücke n N F 4 (1996) 
19-32 . 

5. Kar l Krau s a Češi /Kar l Krau s un d die Tschechen . In : Český lev a rakousk ý ore l v 19. stolet í 
/  Böhmische r Löwe un d österreichische r Adler im 19. Jahrhundert . Hrsg . von Zdeně k Hojd a 
un d Roma n Prahl . Prah a 1996,189 un d 310-327 . 

6. Sidonie s Bücher . Tschechie n erhäl t die Bibliothe k von Janowit z zurück . Frankfurte r Allge-
mein e Zeitun g vom 20. Dezembe r 1996, 37. 

Prof. Dr. Peter Krüger 

1. Hrsg. : Da s europäisch e Staatensyste m im Wandel . Strukturell e Bedingunge n un d bewegende 
Kräfte in der Neuzeit . München-Wie n 1996 (Schrifte n des Historische n Kollegs 35). 

2. Da s Proble m der Stabilisierun g Europa s nac h 1871. In : Ebend a 171-188. 
3. Frankreich s international e Stellun g in der Zwischenkriegszeit . In : Übe r Frankreic h nac h 

Europa . Hrsg . von Wolf D . Grüne r un d Klaus-Jürge n Müller . Hambur g 1996, 379-418 . 
4. Th e Federa l Republi c as a nation-state . Workin g Pape r 5.40, Cente r for Germa n and Euro -

pean Studies , Universit y of California , Berkeley. Berkeley 1996. 
5. De r Europagedank e in der Weimare r Republik . Locarn o als Kristallisationspunk t un d 

Impuls . In : Europagedanke , Europabewegun g un d Europapoliti k in den Niederlande n un d 
Deutschlan d nac h dem Erste n Weltkrieg. Hrsg . von Jac Bosmans . Münste r 1996, 15-32 . 

6. Einflüsse der Vereinigten Staate n auf die deutsch e Verfassungsentwicklung . Zeitschrif t für 
Neuer e Rechtsgeschicht e 18 (1996) 226-246 . 

Prof. Dr. Gerhard Kurz 

1. Hrsg. : Gedicht e von Friedric h Hölderlin . Stuttgar t 1996. 
2. Da s Nächst e Beste. In : Ebend a 166-185 . 
3. Mit-Hrsg. : Zwiesprache . Theori e un d Geschicht e des Übersetzens . Stuttgar t 1996. 
4. Di e Originalitä t der Übersetzung . Zu r Übersetzungstheori e um 1800. In : Ebend a 52-63 . 
5. „Inner e Emigration" . Zu r öffentliche n Kontrovers e zwischen Walter von Molo , Thoma s 

Man n un d Fran k Thieß . In : Öffentliche r Sprachgebrauch , praktische , theoretisch e un d 
historisch e Perspektive . Hrsg . von K. Böke u. a. Oplade n 1996, 221-235 . 

6. Grau e Romantik . Z u Walter Flex ' „Wildgäns e rausche n durc h die Nacht" . In : Hermenauti k 
-  Hermeneutik . Literarisch e un d geisteswissenschaftlich e Beiträge zu Ehre n von Pete r Hors t 
Heumann . Hrsg . von H . Heibi g u. a. Würzbur g 1996, 133-152 . 

7. Zu einer Theori e des literarische n Klischees . In : Stud i di teori a e storia leterari a in onor e di 
Piete r de Meijer . Hrsg . von D . Aristodemo . Firenz e 1996, 69-78 . 

Prof. Dr. Hans Lemberg 

1. „Dran g nac h Osten " -  mit i rzeczywistošč . In : Polac y i Niemcy . 100 kluczowych projee . 
Bearb . von Ewa Kobyliňska , Andrea s Lawaty un d Rüdige r Stephan . Warszawa 1996, 17-21 
(Biblioték a „Wiezi " 84). 

2. Proble m wypedzeň wpolityc e europejskie j XX wieku. In : Utracon a ojczyzna . Przymusow e 
wysicdlenia deportac e i przesiedleni a jako wspólne došwiedczenie . Prač e zbiorowa . Hrsg . 
von Huber t Orlowski un d Andrze j Sakson . Pozna ň 1996, 31-44 (Studi a europejski e 3). 

3. Transformatio n des internationale n Systems als Folge krisenhafte r Veränderunge n im öst-
lichen Europ a im 20. Jahrhundert . In : Da s europäisch e Staatensyste m im Wandel . Hrsg . von 
Pete r Krüger . München-Wie n 1996, 227-238 (Schrifte n des Historische n Kollegs 35). 
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4. Zwei „Excesse " des Marienbade r Lehrer s Schusser im Ma i 1885. Di e Nervositä t an der 
deutschböhmische n Peripheri e un d die k. k. Mässigungspoliti k der Prage r Landes-Selbstver -
waltung . In : Occursu s -  Setkán í -  Begegnung . Sborní k ku poct ě 65. narozeni n prof. dr . Jan a 
Křena . Hrsg . von Zdeně k Pousta , Pavel Seifter un d Jiř í Pešek . Prah a 1996, 135-152; als 
erweiterte s Separatum2 . Aufl. Marburg/Lah n 1997, 136-158 . 

Prof. Dr. Bedřich Loewenstein 

1. Projek t moderny . O duch u občansk é společnost i a civilizace. Prah a 1995, 296 S. (Tschech . 
Ausgabe von: De r Entwur f der Moderne . Vom Geis t der bürgerliche n Gesellschaf t un d Zivi-
lisation) . 

2. Übe r Gewal t un d Gewaltfreiheit . Einige Überlegungen . In : Gewaltfreiheit . Hrsg . von 
A.Gestric h un d B. Ulric h (Jahrbuc h der historische n Friedensforschung) . Münste r 1996, 
26-38 . 

3. Nejsm e jako oni? Čtyř i úvahy o symbolech a obrazech . Literárn í novin y (1996) Hef t 6,1-2 . 

4. Anima l symbolicum ? Historisch-anthropologisch e Betrachtungen . Filosofick ý časopis 
(1996)535-564 . 

5. Vorwort zu Epple , Angelika: Henriett e Fürt h un d die Frauenbewegun g im Kaiserreich . Pfaf-
fenweiler 1996, VII-X . 

6. Heslá ř B. Loewensteina . Nov á Přítomnos t (1996) Nr . 8-12 . 

Prof. Dr. Franz Machilek 

1. Dob a Přemyslovců , pokřesťanštěn í a východn í osídlen í (800-1306) : Círke v a kultura . In : 
Tisíc let česko-německýc h vztahů . Data , jmén a a fakta k politickému , kulturním u a církev-
ním u vývoji v českých zemích . Prah a 1995, 31-45 . 

2. Lucembursk á epocha , ran ý humanismu s a husitství , počáte k dob y habsbursk é (1306-1620) : 
Círke v a kultura . In : Ebend a 71-96 . 

3. Konra d Celti s un d die Gelehrtensodalitäten , insbesonder e in Ostmitteleuropa . In : Humanis -
mu s un d Renaissanc e in Ostmitteleurop a vor der Reformation . Hrsg . von Winfried Eberhar d 
un d Alfred A. Strnad . Köln-Weimar-Wie n 1996, 137-155 (Forschunge n un d Quelle n zur 
Kirchen - un d Kulturgeschicht e Ostdeutschland s 28). 

4. Artu r Michae l Landgra f (1895-1958) . In : Fränkisch e Lebensbilder . Bd. 16. Hrsg . von Alfred 
Wendehorst . Neustad t a. d. Aisch 1996, 241-269 (Veröffentlichunge n der Gesellschaf t für 
Fränkisch e Geschicht e VII A/16) . 

5. Geor g Thoma s (von) Rudhart . In : Weismain . Ein e fränkisch e Stad t im nördliche n Jura . 
Hrsg . von Günte r Dippold . Bd. 2. Weismain 1996, 421^130. 

Prof. Dr. Bernard Michel 

1. Bilan du nationalism e tchěqu e en 1914. Etude s danubienne s 12/ 1 (1996) 17-27 . 

Prof. Dr. Peter Moraw 

1. Stiftspfründe n als Element e des Bildungswesen s im spätmittelalterliche n Reich . In : Studie n 
zum weltliche n Kollegiatstif t in Deutschland . Hrsg . von Iren e Crusius . Göttinge n 1995, 
270-297 . 

2. Kaiser gegen Paps t -  Paps t gegen Kaiser . Prozess e un d Quasiprozess e als Mitte l der theolo -
gisch-politisch-rechtliche n Auseinandersetzun g von 800 bis 1350. In : Groß e Prozesse . Rech t 
un d Gerechtigkei t in der Geschichte . Hrsg . von Uw e Schultz . Münche n 1996, 55-64 , 429 
un d 449. 

3. Zus . mit Helen e Millet : Cleric s in th e State . In : Powe r Elite s un d Stat e Building . Hrsg . von 
Wolfgang Reinhard . Oxford 1996, 173-188 . 
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4. Improvisatio n un d Ausgleich. De r deutsch e Professo r trit t ans Licht . In : Gelehrt e im Reich . 
Hrsg . von Raine r Christop h Schwinges. Berlin 1996, 309-326 (Zeitschrif t für historisch e 
Forschung , Beiheft 18). 

5. Da s Reic h un d Österreic h im Spätmittelalter . In : Sacru m Imperium . Da s Reic h un d Öster -
reich 996-1806 . Hrsg . von Wilhelm Braunede r un d Lotha r Höbelt . Wien-München-Berli n 
1996,92-130 . 

6. Fulda s Stellun g im spätmittelalterliche n Reich . In : Fuld a im Alten Reich . Hrsg . von Berthol d 
Jäger. Fuld a 1996, 63-83 . 

7. Landgra f Philip p der Großmütig e von Hessen . In : Di e großen Hessen . Hrsg . von Han s Sar-
kowicz un d Ulric h Sonnenschein . Frankfurt/M . 1996, 41-50 . 

8. Von Turniere n un d andere n Lustbarkeiten . Spor t im Mittelalter . In : Schneller , Höher , Wei-
ter . Ein e Geschicht e des Sports . Hrsg . von Han s Sarkowicz . Frankfurt/Mai n - Leipzig 1996, 
66-78 un d 466. 

9. Di e Aktualitä t der hessischen Geschichte . In : Fachjournalismu s im Gespräc h 13 (1996) 7-21 . 

Prof. Dr. Ernst Nittner 

1. Liberalismu s a nacionalismus , industrializac e a sociáln í otázka . Prvn í světová válka (1815-
1918): Kultur a a duchovn í život. In : Tisíc let česko-německýc h vztahů . Data , jmén a a fakta 
k politickému , kulturním u a církevním u vývoji v českých zemích . Prah a 1995, 154-182 . 

2. Vyhnán í sudetských Němc ů a kone c německo-českéh o sousedství v českých zemíc h (1945-
1946). In : Ebend a 223-243 . 

3. Sudetoněmeck á národnostn í skupin a po vyhnán í a její integrac e (1945-1988) . In : Ebend a 
245-262 . 

4. Československ o a český náro d (1945-1989) . In : Ebend a 263-273 . 

5. Slovenská otázk a a rozdělen í ČSF R (1992-1993) . In : Ebend a 275-283 . 

Univ-Prof. Dr. Dr. h. c. Richard G. Plaschka 

1. Geschichtsbil d als Emotionsherd . In : Sosed vo ogledalu soseda od 1848 do danes . Ljubljana 
1995, 17-22 . 

2. Zus . mi t Ann a M . Drábek : Historisch e Kommissio n der Österreichische n Akademi e der 
Wissenschaften . Annal i dell'Istitut o storic o italo-germanic o in Trent o 20 (1994) 279-291 . 

3. „Wir schwöre n Got t dem Allmächtige n . . . " . Einige Überlegunge n zur Eid-Problematik . In : 
Viribus Unitis . Österreich s Wissenschaft un d Kultu r im Ausland . Impuls e un d Wechsel-
wirkungen . Bern-Berlin-Paris-Wie n 1996, 321-327 . 

4. U m national e un d europäisch e Identität . Z u den Voraussetzungsfaktore n zweier Integra -
tionsprozess e des 20.Jahrhundert s in Ostmitteleuropa - un d Osteuropa . In : Europäisch e 
Integration : Reminiszenze n -  Perspektive n /  Evorpská integrace : Reminiscenc e -  perspek -
tivy. (Symposiu m der Geisteswissenschaftliche n Fakultä t der Karls-Universitä t Pra g un d des 
Österreichische n Kulturinstitut s Prag , 18.-19 . Novembe r 1993) Hrsg . vom Ústa v meziná -
rodníc h vztahů . Prah a 1996, 13-24 . 

5. Hrsg . zus. Geral d Stourz h un d Jan Pau l Niederkorn : Was heiß t Österreich ? Inhal t un d 
Umfan g des Österreichbegriff s vom 10. Jahrhunder t bis heute . 2. Aufl. Wien 1996 (Archi v 
für Österreichisch e Geschicht e 136). 

6. Zus . mit Geral d Stourzh : Einleitung . In : Ebend a 7-13 . 

Prof. Dr. Hans Rothe 

1. Hrsg. : Kralitze r Bibel /  Kralick á Bible. Bd. 1-6. Facsimile-Nachdruc k der Erstausgab e Kra -
litz 1579-1594. Bd. 7: Kommentar . Paderbor n 1995 (Biblia Slavica I , 3). 
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2. Františe k Linhart s geglückte Übersetzun g eines mißglückte n Heine . In : Da s slawische Phä -
nomen . Festschrif t für Prof . Dr . Antoní n Měšťan zu seinem 65. Geburtstag . Hrsg . von Kare l 
Mácha . Pra g 1996, 167-176. 

3. Hrsg. : Deutsch e in Rußland . Köln 1996. 

4. Slavia Latin a in th e Middl e Ages between Slavia Orthodox a and th e Roma n Empir e (th e Pop e 
and th e Emperor) . Ricerch e Slavistiche 42 (1995) 75-87 . 

5. Aktuáln í problém y slovanské filologie. Slavia 65 (1996) 46-50 . 

6. Di e Lände r der Kron e Böhmen s als Bibellandschaft . Slavia 65 (1996) 239-253 . 

Prof. Dr. Walter Schamschula 
1. Jakobso n and Hi s Concep t of Medieva l Drama . In : Roma n Jakobson . Brn o 1996, 317-322 

(Sborní k prac í filosofické fakulty Brněnsk é universit y -  Litterari a humanitati s IV). 

Prof. Dr. PhDr. h. c. Ferdinand Seibt 
1. Karo l IV. Cesar z w Europi e 1346-1378. Przeložy l Czeslaw Tarnogórski . Warszawa 1996, 

485 S. 
2. Da s Jah r 1848 in der europäische n Revolutionsgeschicht e In : 1848/4 9 -  Revolutione n in Ost -

mitteleuropa . Vorträge der Tagun g des Collegiu m Carolinu m in Bad Wiessee vom 
30. Novembe r bis 1. Dezembe r 1990. Hrsg . von Rudol f Jaworski un d Rober t Luft . Münche n 
1996,13-2 7 (BWT 18). 

3. Di e alten Kaiser . Neu e Impuls e der Spätmittelalterforschung . Bohemi a 37 (1996) 291-309 . 

4. Nich t überführ t un d nich t geständig. Jan Hu s in Konstanz . In : Di e großen Prozess e der 
Weltgeschichte . Hrsg . von Uw e Schultz . Münche n 1996, 89-102 . 

5. Abschied un d Ankunft . In : Abschied un d Ankunft . Zu m Verlust der böhmische n Heimat . 
Grenzerfahrungen . Hrsg . von Adolf Thaller . Weiden 1996, 29-35 . 

6. Kar l IV. In : Lebendige s Mittelalter . Ein Lesebuch . Hrsg . von Brigitte Hellmann , 2. Aufl. 
Münche n 1996, 80-94 . 

7. Kar l un d Ferdinand . In : Deutsch e Brüder . Zwölf Doppelporträts . 3. Aufl. Berlin 1996, 7-28 . 
8. Di e Stund e Klios. In : Occursu s -  Setkán í -  Begegnungen . Sborní k ku poct ě 65. narozeni n 

prof. dr . Jan a Křena . Hrsg . von Zdeně k Pousta , Pavel Seifter un d Jiř í Pešek . Prah a 1996,199— 
215. 

Prof. PhDr. Emil Skála,  DrSc. 

1. Zweisprachigkei t un d Motivatio n zur mehrsprachige n Erziehun g in der Tschechische n 
Republik . In : Politi k -  Bildun g -  Religion . Festschrif t für Han s Maier . Paderbor n 1996, 
525-531 . 

2. Di e Sprachgeschicht e des Böhmerwaldes . In : De r wiederentdeckt e Böhmerwald . Ein e tradi -
tionsreich e europäisch e Region . Klatov y 1996, 15-29 . 

3. Tschechisch-deutsch e Sprachkontakte . Germanistic a Pragensi a 12 (1996) 7-27 . 

Univ.-Prof. Dr. Helmut Slapnicka 

1. Significato e funzion e dell'autonomi a nella politic a austriac a dal 1867 al 1918. In : Autonon -
mia e federalism o nella tradizion e storic a italian a e austriaca . Hrsg . von Mari a Garbar i un d 
David e Zaffi. Trent o 1996, 79-99 (Collan a di monografi e edita dalla Societ a di stud i Trentin i 
di scienze storich e 56). 

Prof. PhDr. František Šmahel 

1. Husitsk á revoluce . Bd. II : Kořen y české reformace . 2. Aufl. Prah a 1996,367 S.; Bd. III : Kro -
nika válečných let. 2. Aufl. Prah a 1996, 431 S.; Bd. IV: Epilo g bouřlivéh o věku. 2. Aufl. 
Prah a 1996, 550 S. 
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2. Hrsg . zus. mit Alexander Patschovsky : Eschatologi e un d Hussitismus . Prah a 1996 (Histo -
rica. Series nova , Supplementu m 1). 

3. Da s „purgatoriu m sompniatum " in der hussitische n Topographi e des Jenseits . In : Ebend a 
115-1138. 

4. Di e königliche n Fest e im mittelalterliche n Böhmen . Bohemi a 37 (1996) 271-290 . 

5. Da s verloren e Idea l der Stad t in der böhmische n Reformation . In : Jahrbuc h des Histori -
schen Kollegs 1995. Münche n 1996,45-69 . 

6. Di e Anfänge des Humanismu s in Böhmen . In : Humanismu s un d Renaissanc e in Ostmittel -
europ a vor der Reformation . Hrsg . von Winfried Eberhar d un d Alfred A. Strnad . Köln -
Weimar-Wie n 1996, 189-214 (Forschunge n un d Quelle n zur Kirchen - un d Kultur -
geschicht e Ostdeutschland s 28). 

7. Tabo r als Model l eine r Gesellschaftsordnung . In : Refor m von Kirch e un d Reic h zur Zei t der 
Konzilie n von Konstan z (1414-1428 ) un d Basel (1431-1449) . Hrsg . von Ivan Hlaváče k un d 
Alexander Patschovsky . Konstan z 1996, 191-201 . 

8. Di e Karlsuniversitä t Pra g un d böhmisch e Humanistenkarrieren . In : Gelehrt e im Reich . Zu r 
Sozial-  un d Wirkungsgeschicht e akademische r Elite n des 14. bis 16. Jahrhunderts . Hrsg . 
von Raine r Christop h Schwinges. Berlin 1996, 505-513 (Zeitschrif t für historisch e For -
schung , Beiheft 18). 

9. Literac y and Heres y in Hussit e Bohemia . In : Heres y and Literacy , 1000-1530. Hrsg . von 
Pete r Biller an d Ann e Hudson . 2. Aufl. Cambridg e 1996, 237-254 . 

10. Otázk y narub y a meze „zdravéh o rozumu " (Pohle d do historikov y dílny) . In : K poct ě 
Jaroslava Marka . Hrsg . von Lubomí r Slezák un d Radomí r Vlček. Prah a 1996, 257-267 . 

11. Středověk é slavnosti, svátky a radostn é chvíle. Document a Pragensi a 12 (1995) 33-44 . 

12. Dokumen t doby . Úvah a o stavu a perspektivníc h potřebác h systematick é dokumentac e v 
rámc i Historickéh o ústavu ČSAV (přetis k cyklostilovanéh o textu z rok u 1968). Bulletin 
Historickéh o ústavu AV Č R VII-2/ 4 (1996) 15-23 . 

Univ.-Prof. Dr. DDr. h. c. Gerald Stourzh 

1. Konfliktlösun g in multiethnische n Staaten . Di e späte Habsburgermonarchi e als Model l un d 
Warnung . In : Europäisch e Integration : Reminiszenze n - Perspektiven/Evorpsk á inte -
grace: Reminiscenc e -  perspektiv y (Symposiu m der Geisteswissenschaftliche n Fakultä t der 
Karls-Universitä t Pra g un d des Österreichische n Kulturinstitut s Prag , 18.-19.Novembe r 
1993). Hrsg . vom Ústa v mezinárodníc h vztahů . Prah a 1996, 25-36 (tschech . Řešen í kon -
fliktů v mnohonárodnostníc h státech : pozdn í habsbursk á monarchi e jako mode l a varování . 
In : Ebend a 79-89) . 

2. Th e Nationa l Compromis e in th e Bukovin a 1909/10 . In : Viribus Unitis . Festschrif t für 
Bernhar d Stillfried aus Anlaß seines 70. Geburtstages . Hrsg . von Ilon a Slawinski un d Josep h 
B. Střelka . Bern 1996, 371-384 . 

3. Vier Fallstudie n zur Spurensuche . In : Liberalismu s - Interpretatione n un d Perspektiven . 
Hrsg . von Emi l Brix un d Wolfgang Mantl . Wien-Köln-Weima r 1996, 53-59 (Studie n zu 
Politi k un d Verwaltun g 65). 

4. Hrsg . zus. mit RichardG . Plaschk a un d Jan Pau l Niederkorn : Was heiß t Österreich ? Inhal t 
un d Umfan g des Österreichbegriff s vom 10.Jahrhunder t bis heute . 2. Aufl. Wien 1996 
(Archiv für Österreichisch e Geschicht e 136). 

5. Zus . mi t Richar d G . Plaschka : Einleitung . In : Ebend a 7-13 . 

6. Erschütterun g un d Konsolidierun g des Österreichbewußtsein s -  vom Zusammenbruc h der 
Monarchi e zur Zweite n Republik . In : Ebend a 289-311 . 
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Prof. PhDr. Otto Urban f 

1. Ide a státu rakouskéh o jako politick á otázka . Historick ý obzo r 6 (1995) Hef t 11-12,259-265 . 

2. Ide a státu rakouskéh o jako sociokulturn í otázka . Historick ý obzo r 7 (1996) Hef t 5-6 , 119-
124. 

3. 1848 -  eine Modernisierungsetapp e in der Habsburgermonarchie . In : 1848/4 9 -  Revolutio -
nen in Ostmitteleuropa . Vorträge der Tagun g des Collegiu m Carolinu m in Bad Wiessee vom 
30. Novembe r bis 1. Dezembe r 1990. Hrsg . von Rudol f Jaworski und Rober t Luft . Münche n 
1996, 383-391 (BWT 18). 

4. La guerre 1914-18 dan s la memoir e tchěque . In : Allemands , Juifs et Tchěque s ä Pragu e / 
Deutsche , Jude n un d Tscheche n in Pra g 1890-1924. Actes du colloqu e internationa l de 
Montpellie r 8-10 décembr e 1994. Hrsg . von Mauric e Godé , Jacque s Le Ride r un d Francois e 
Mayer . Montpellie r 1996,115-12 4 (Bibliothěqu e d'Etude s Germanique s et Centre-Européen -
nes 1). 

5. Historick é proměn y idejí státu rakouskéh o [Historisch e Wandlunge n in der Auffassung des 
österreichische n Staates] . In : Český lev a rakousk ý ore l v 19. stolet í /Böhmische r Löwe un d 
österreichische r Adler im 19.Jahrhundert . Hrsg . von Zdeně k Hojd a un d Roma n Prahl . 
Prah a 1996,13-21 . 

Prof. Dr. Stanley B. Winters 

1. R. W. Seton-Watso n a počátk y výzkumu českých a slovenských dějin ve Spojenýc h státech . 
Modern í dějiny 3 (1995) 213-228 . 

2. New s abou t Scholar s and th e Profession . Czechoslova k Histor y Newslette r 19/1 (1996) 
9-11 . 

3. Tru e to It s Mission . Th e Collegiu m Carolinu m Celebrate s a Jubilee . Ebend a 12-15. 
4. Serials un d Series issued by Collegium . Ebend a 15. 
5. Mari e Pavlíková, 1920-1995. Ebend a 7. 
6. Th e Legacy of Ott o Urba n (1938-1996) . Ebend a 19/ 2 (1996) 16-17 . 
7. A Banne r Year for Františe k Šmahel . Electe d Honorár y Foreig n Membe r of th e America n 

Historica l Association . Ebend a 29-32 . 
8. Th e 1995 Nationa l Conventio n of th e America n Association for the Advancemen t of Slavic 

Studies . Bohemi a 37/ 1 (1996)213-215 . 
9. Th e Beginning s of America n Scholarshi p on Czec h and Slovák History . In : Czec h and Slo-

vák History : An America n Bibliography . Hrsg . von Georg e J. Kovtun . Washington/D C 
1996, VII-XXIV . 

Veröffentlichunge n de r Mitarbei te r des Col legiu m Caro l inum : 

Dr. Eva Hahn 

1. Sudetoněmeck ý problém : obtížn é loučen í s minulostí . Prah a 1996, 276 S. 
2. Německ ý spor o dějiny. Nov á Přítomnos t (1996) Hef t 4, 14-16 . 
3. Němc i a Češi : protentokrá t obráceně . Tvar (1996) Hef t 12, lOf. 
4. „Česk á otázka " od Masaryk a k Havlovi . Prosto r (1996) Hef t 31, 7-15 . 

5. Wo fängt der Oste n an? Di e Presse vom 12. Dezembe r 1996, V. 

Dr. Peter Heumos (sieh e Mitglieder ) 

Markus Hipp, M.A. 
1. Übe r den Umgan g mi t Schul d in Kur t Drawert s deutsche m Monolo g Spiegelland . Sborní k 

prac í filozofické fakulty brněnsk é univerzit y R 1 (1996) 69-83 (Brünne r Beiträge zur Ger -
manisti k un d Nordisti k 10). 
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Robert Luft 

1. Hrsg . zus. mi t Rudol f Jaworski : 1848/4 9 - Revolutione n in Ostmitteleuropa . Vorträge der 
Tagun g des Collegiu m Carolinu m in Bad Wiessee vom 30. Novembe r bis 1. Dezembe r 1990. 
Münche n 1996, 455 S. (BWT 18). 

2. Zus . mit Rudol f Jaworski: Vorwort . In : Ebenda : 7-12 . 

3. Publikatione n zum Böhmische n Gla s im 19. un d frühe n 20.Jahrhundert . In : Böhmische s 
Gla s -  Phänome n der mitteleuropäische n Kultu r des 19. un d frühe n 20. Jahrhunderts . Refe-
rat e anläßlic h des Internationale n Symposium s im Passaue r Glasmuseu m vom 29. April bis 
2. Ma i 1993. Hrsg . von Jan Mergl . (Schrifte n des Passaue r Glasmuseum s 1) Passau 1995, 76-
80. 

4. Di e deutsch e liberale Volksbildung in Böhme n im 19. un d 20. Jahrhundert . Germanoslavic a 
-  Zeitschrif t für germano-slawisch e Studie n N F 2 (1995) 225-239 . 

5. National e Utraquiste n in Böhmen . Zu r Problemati k „nationale r Zwischenstellungen " am 
End e des 19. Jahrhunderts . In : Allemands , Juifs et Tchěque s ä Pragu e /  Deutsche , Jude n un d 
Tscheche n in Pra g 1890-1924 . Actes du colloqu e internationa l de Montpellie r 8-10 décembr e 
1994. Hrsg . von Mauric e Godé , Jacque s Le Ride r un d Francois e Mayer . Montpellie r 1996, 
37-51 (Bibliothěqu e d'Etude s Germanique s et Centre-Européenne s 1). 

6. Zwische n Tscheche n un d Deutsche n in Pra g um 1900. Zweisprachig e Welten , national e Inter -
ferenze n un d Verbindunge n über ethnisch e Grenzen . Brücke n - Germanistische s Jahrbuc h 
Tschechie n -  Slowakei N F 4 (1996) 143-169. 

7. Gemeinsam e europäisch e Perspektive n für den Geschichtsunterricht ? Tagun g des Europa -
rat s in Prag . International e Schulbuchforschung/Internationa l Textboo k Researc h 18/ 1 
(1996) 108-110. 

8. Zu den tschechisch-deutsche n Schulbuchbeziehunge n [Geschicht e un d Ergebnisse der tsche -
chisch-deutsche n Schulbucharbeit] . Bohemi a 37 (1996) 222-224 . 

9. Umbruc h ode r Kontinuität : Di e Tschechoslowake i un d Ostmitteleurop a 1945-1948 . Nord -
ost-Archi v N F 5/1(1996 ) 107-112. 

Dr. Michaela Marek 

1. „Pra g 1848/49 " un d die national e Symbolik in der tschechische n populäre n Druckgraphik . 
Skizzen zur Funktio n eines „Massenmediums" . In : 1848/4 9 - Revolutione n in Ostmittel -
europa . Vorträge der Tagun g des Collegiu m Carolinu m in Bad Wiessee vom 30. Novembe r 
bis 1. Dezembe r 1990. Hrsg . von Rudol f Jaworski un d Rober t Luft 1996, 97-128 (BWT 18). 

Referententätigkeit und Tagungsteilnahme der Mitarbeiter 

Di e hauptamt l iche n Mitarbei te r des Col legiu m Caro l inu m nahme n im Berichtsjah r 
im Rahme n ihre r Dienstpfl ichte n an zahlreiche n Fachtagunge n im In - u n d Auslan d 
teil , auf dene n sie meis t referierte n u n d die bilaterale n wie internat ionale n wissen-
schaftliche n Kon tak t e intensivierten . Ü b e r einige de r Veranstal tunge n w u r d e von de n 
Mitarbei ter n im Chronik te i l de r Bohemi a bereit s berichtet . 

Lehraufträge : 

Michaela Marek: Ü b u n g „Wien - Pra g -Budapes t im 19. J ah rhunde r t . Archi tek tu r u n d 
Stadtentwicklun g im gesellschaftliche n Kon tex t " a m Kunsthis tor ische n 
Inst i tu t de r Ludwig-Maximilians-Universi tä t in Münche n (SS 96) . 
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Antje Holzhauer: Lektürekur s zu „Hartman n von Aue. Irwein " am Germanistische n 
Institu t der Justus-Liebig-Universitä t in Gieße n (SS 96). 
Prosemina r „De r deutsch e Minnesang " am Germanistische n Institu t der 
Justus-Liebig-Universitä t in Gieße n (WS 96/97) . 

Tagungsveranstaltung : 

Eva Hahn: O d Západ u na Východ a zpět ? Evrop a očim a Čech ů ve 20. stolet í [Von 
West nac h Ost un d zurück ? Europ a in der Sicht der Tscheche n im 20. Jahr -
hundert ] vom 22.-23 . Oktobe r in Pra g mit der Heinrich-Böll-Stiftun g Pra g 
un d Společnos t Franz e Kafky veranstaltet . 

Vorträge un d Tagungsteilnahmen : 

20.-22.2 . Gemeinsam e deutsch-tschechisch e un d -slowakisch e Historikerkommis -
sion, Bratislava: Tagun g De r Erst e Weltkrieg als Wendepunk t in den 
Beziehunge n zwischen Tschechen , Slowaken un d dem Deutsche n Reich ; 

7.-8.3 . Stadtarchi v Pilsen , Nationalgaleri e Prag , Tagunge n im Rahme n der Sme-
tana-Tag e Pilsen : Kuns t un d Öffentlichkei t im Böhme n des 19. Jahrhun -
derts ; 

7.-9.3 . Sächsisch e Akademi e der Wissenschaften , Leipzig: Arbeitstagun g der 
deutschsprachige n historische n un d dialektologische n Akademiewörter -
bücher ; 

14.3. Collegiu m Carolinum , München : Festveranstaltun g zum 40jährigen 
Bestehen ; 

22.3 . Philosophisch e Fakultä t der Karls-Universität , Prag ; Referenti n Eva 
Hahn: „My " a „oni" : k problémů m česko-německýc h vztahů v moder -
ních dějinách ; 

26.3 . Pete r Parie r Haus , Prag ; Referenti n Eva Hahn: Di e gegenwärtigen 
Schwierigkeite n im tschechisch-deutsche n Dialog ; 

27.3 . Historick ý ústav SAV, Bratislava; Referenti n Eva Hahn: Sudetoně -
meck ý problém : co to je, pro č je obtížný ; 

29.-31.3 . Bernar d Bolzan o Stiftun g un d Ackermann-Gemeinde , 5. Iglaue r Treffen , 
Iglau/Jihlava ; Referenti n Eva Hahn: Di e Beicht e eines Kinde s der Nach -
kriegszeit; 

11.4. Nationalgaleri e Prag , Festveranstaltun g zum 200jährigen Bestehen ; 

12.-13.4 . Historisch e Kommissio n der Sudetenländer , Bad Wiessee: Jahrestagun g 
Di e Prage r Universitäte n in unsere m Jahrhundert , Teil I ; 

19.-21.4 . Ostsee-Akademie , Lübeck-Travemünde : Tscheche n un d Deutsche . Fra -
gen ihre r Nachbarschaf t in Geschicht e un d Gegenwart ; Referenti n 
Michaela Marek: Bauen für die Nation . Architektu r un d national e Iden -
titä t in Böhmen ; 

30.4.-3.5 . Institu t für Bayerische Literaturgeschichte , München : Tagun g Di e 
deutschsprachig e Literatu r in den böhmische n Ländern ; 



178 Bohemia Band 38 (1997) 

3.-4.5 . Gemeinsam e deutsch-tschechisch e un d -slowakisch e Historikerkommis -
sion, Karlík bei Prag : Arbeits- un d Redaktionssitzung ; 

3.-4.6 . Geisteswissenschaftliche s Zentru m Geschicht e un d Kultu r Ostmittel -
europas , Leipzig; Eröffnungsveranstaltun g un d Kolloquiu m Ostmittel -
europ a - Begriff un d Struktur ; 

8.-11.7 . III . Internationa l Medieva l Congress , Leeds; Referenti n Antje Holz-
hauer: „Pillo w talk" -  Modell e von Herrscherinnenverhalte n in der mit -
telhochdeutsche n Epik ; 

16.7. Semina r für osteuropäisch e Geschicht e der Philipps-Universität , Mar -
burg; Referenti n Michaela Marek: „Nation " ode r „Gesellschaft" . Zu r 
Rolle der Architektu r in der nationale n Emanzipatio n der Tscheche n un d 
Deutsche n in Böhmen ; 

8.8. Gemeinsam e deutsch-tschechisch e un d -slowakisch e Historikerkommis -
sion, München : Arbeits- un d Redaktionssitzung ; 

17.-20.9 . 41. Deutsche r Historikertag , München : Geschicht e als Argument ; Refe-
ren t Peter Heumos: Zu r Tschechoslowakei-Forschun g in der BRD ; 

7.-10.10 . Gemeinsam e deutsch-tschechisch e un d -slowakisch e Historikerkommis -
sion, Leipzig: Tagun g Judenemanzipation , Antisemitismu s un d Juden -
verfolgung in Deutschland , Österreich-Ungarn , den böhmische n Län -
dern un d in der Slowakei; 

21.-22.10 . Centr e Franijai s de Recherch e en Science s Sociales, Prag : Les enjeux de 
l'histoir e en Europ e central e aujourd'hui ; Referenti n Eva Hahn: Míst o 
Němc ů v současné m českém hledán í nových dějinnýc h obrazů ; 

22.-23.10 . Heinrich-Böll-Stiftun g un d Společnos t Franz e Kafky, Prag : O d Západ u 
na Východ a zpět ? Evrop a očim a Cech ů ve 20. století ; Referenti n Eva 
Hahn: Češi a imaginárn í hranic e mez i Západe m a Východe m Evropy ; 

26.10. Vereinigun g sudetendeutsche r Familienforscher , Hau s des Deutsche n 
Ostens , München : Fachsemina r Familienforschun g in den historische n 
deutsche n Ost - un d Siedlungsgebieten ; 

3.11. Ackermann-Gemeind e Nord-Westdeutschland , Herbsttagung , Viersen; 
Referenti n Eva Hahn: Entfremdun g der Deutsche n un d Tscheche n in 
Böhmen , Mähre n un d Schlesien ; 

4.11. Bohemicu m Regensburg-Passau , Universitä t Regensburg : Eröffnungs -
veranstaltun g des Bohemicums ; 

8.-12.11 . Zentralinstitu t für Kunstgeschichte , München : Da s gemeinsam e Kultur -
erbe. 3. Arbeitstagun g deutsche r un d polnische r Kunsthistoriker ; 

15.11. Fachbereic h Germanisti k der Justus-Liebig-Universitä t Gießen , Colle -
gium Carolinu m München : Sudetendeutsche s Wörterbuc h - Präsenta -
tion des IL Bandes ; Referenti n Antje Holzhauer: Struktu r des Wortarti -
kels im Sudetendeutsche n Wörterbuch ; Referen t Bernd Kesselgruber: 
Di e Kart e im Sudetendeutsche n Wörterbuch ; 
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21 .-24.11 . Collegiu m Carolinum , Bad Wiessee: Jahrestagun g Bauen für die Natio n 
(I ) -  Strategie n der Selbstdarstellun g junger/kleine r Völker in der urba -
nen Architektu r zwischen nationale r Identitä t un d sozialer Ambition ; 
Referenti n Michaela Marek: Einführung ; 

25.11. Enquete-Kommissio n des Deutsche n Bundestage s „Überwindun g der 
Folge n der SED-Diktatu r im Proze ß der deutsche n Einheit" , Experten -
gesprächsrunde , Bonn ; Referenti n Eva Hahn; 

27.11. Koordinationsbesprechun g der Bibliothekar e der Münchne r Institutio -
nen der Ost - un d Südosteuropaforschung , München ; 

3.12. Institu t für die Wissenschafte n vom Menschen , Wien; Referenti n Eva 
Hahn: Vom Glan z un d Elen d der Ausgegrenzten : Di e Osteuropäe r in der 
europäische n Geschicht e des 20. Jahrhunderts ; 

4.-6.12 . Ústa v pro soudob é dějiny, Prag : Bilance výzkumu česko-německýc h 
vztahů a německýc h studi í v České republice ; Referen t Peter Heumos: 
Konzeptionell e Frage n der deutsche n un d tschechische n Forschun g zum 
deutsch-tschechische n Verhältnis ; 

6.-8.12 . 1. Abteilun g des Státn í ústředn í archi v v Praze , Institu t für Wirtschafts -
un d Sozialgeschicht e der Universitä t Wien, Facult y of Economic s and 
Politic s der Universit y of Cambridge , Collegiu m Carolinum , Ústa v čes-
kých dějin Univerzit y Karlovy, Prag : Worksho p Soziale Strukture n in 
Böhme n in der Frühneuzeit ; 

11.12. Institu t für die Wissenschaft vom Menschen , Wien; Referenti n Eva 
Hahn: Populis t Argument s in th e Curren t Czech-Germa n Discussion ; 

11.-12.12 . Arbeitsgemeinschaf t der Bibliotheke n un d Sammlunge n deutsche r Kul-
tu r im Osten , Hannover : Fachtagun g „Deutsch e Buch - un d Bibliotheks -
geschicht e im Oste n Europas" ; Referen t Robert Luft: Bibliotheke n in 
den böhmische n Länder n währen d des Zweite n Weltkrieges; 

13.-15.12 . Gemeinsam e deutsch-tschechisch e un d -slowakisch e Historikerkommis -
sion, München : Arbeitssitzun g zur Diskussio n der Problemati k der Ver-
treibungsopfer-Zahlen ; 

18.12. Institu t für die Wissenschafte n vom Menschen , Wien; Referenti n Eva 
Hahn: „Easter n Europe " in Europ e in th e 20th Century : Image s and 
Sterotype s of th e Europea n East . 

In diesem Zusammenhan g ist noc h ein vierwöchiger Sprachkur s in Brun n eine r Mit -
arbeiteri n des Sudetendeutsche n Wörterbuch s anzuführen . Desweitere n besuchte n 
hauptamtlich e Mitarbeite r des Collegiu m Carolinu m die Jahres - ode r Mitgliederver -
sammlunge n folgender Organisationen : Osteuropa-Institut , Münche n (19.1.) , AH F 
- Arbeitsgemeinschaf t außeruniversitäre r historische r Forschungseinrichtungen , 
Münche n (4.3.) , Institu t für Ostrecht , Münche n (21.3.) , Historisch e Kommissio n 
der Sudetenländer , Bad Wiessee (12.-13.4.) , Herder-Institut , Marburg/Lah n (26.4.) , 
un d nahme n an Redaktionssitzunge n der Zeitschrif t „Soudob é dějiny" teil. 
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Die Wissenschaftliche Bibliothek, die mehr als zehn Jahre als Bibliotheksgemein-
schaft von insgesamt vier themenverwandten Institutionen besteht und vom Colle-
gium Carolinum verwaltet wird, hat ihre Stellung als größte bohemistische Spezialbi-
bliothek außerhalb der böhmischen Länder bzw. der Slowakei festigen und ein erfolg-
reiches Tätigkeitsjahr verzeichnen können. Der Bibliotheksausschuß der zusammen-
geschlossenen Institute tagte am 11. März und am 24. September. Zu danken ist der 
Sudetendeutschen Stiftung für die Überlassung der Räume und für die kontinuierliche 
Unterstützung der Bibliothek, im Berichtsjahr insbesondere für die Anschaffung 
eines neuen Kopiergerätes und für die Übernahme von Kosten für studentische Hilfs-
kräfte. Im Rahmen einer Ausstellung zum zehnjährigen Bestehen des Sudetendeut-
schen Hauses präsentierte die Bibliothek sich mit alten Drucken und mit Fachliteratur 
zu Kleinregionen der böhmischen Länder. 

Das Collegium Carolinum beschäftigte im Berichtsjahr in der Bibliothek folgende 
festangestellte Mitarbeiter: Helene Vadas (Bibliotheksleiterin) und Gabriele Zeller 
und in Teilzeit Gerhard Ach sowie Eva Neubert (ab Mai). Ohne die Mitarbeit mehre-
rer studentischer Hilfskräfte, unter denen sich erfreulicherweise viele mit tschechi-
schen oder slowakischen Sprachkenntnissen befinden, wäre der Betrieb der Bibliothek 
im gegebenen Umfang nicht möglich gewesen. Die angespannte Finanzlage verlangt 
weiterhin eingeschränkte Öffnungszeiten. Durch zusätzliche Mittel konnte im Be-
richtsjahr die Erschließung des kunsthistorischen Sonderbestandes im Adalbert Stifter 
Verein weitgehend abgeschlossen werden. 

Der inventarisierte Bibliotheksbestand vermehrte sich im Berichtsjahr um 2607 auf 
125 707 Einheiten, von denen 3797 in den beiden Handapparaten zur freien Verfügung 
stehen. Das Collegium Carolinum verzeichnete dabei eine Zunahme seiner Bestände 
um 1415 Einheiten und stellt mit 68714 Einheiten weiterhin etwa 55 Prozent des 
Gesamtbestands. Unter anderem konnten die verfilmten Landtagsprotokolle des 
Königreichs Böhmen von 1867 bis 1913 erworben werden. Trotz der Ausgabensteige-
rung aufgrund der fast explosionsartigen Zunahme von Fachpublikationen in der 
Tschechischen Republik in den letzten Jahren und der sich langsam an westliches 
Niveau anpassenden Buchpreise war es nicht möglich, Neuerscheinungen im notwen-
digen Umfang zu erwerben. Laufend bezogen werden 375 Periodika - davon 223 vom 
Collegium Carolinum, teilweise im Tausch, und zwar 10 Zeitungen, 134 Zeitschrif-
ten, 79 Jahrbücher. Bei den insgesamt laufend geführten Periodika handelt es sich um 
243 deutschsprachige, 93 tschechische und 18 slowakische, 15 englische, drei französi-
sche, zwei polnische und eine ungarische Veröffentlichung. Unter den kontinuierlich 
bezogenen Zeitungen befinden sich neben deutschen insbesondere tschechische und 
slowakische Presseorgane. 

Die Bibliothek verzeichnete im Berichtsjahr insgesamt 2631 Besuche und mehrere 
Besuchergruppen aus dem In- und Ausland. Den Benutzern und den Mitarbeitern des 
Hauses wurden knapp 6000 Bände vorgelegt, nicht eingerechnet die Handbibliothe-
ken. 86 Bände über die Fernleihe und 401 Kopieraufträge wurden für andere Biblio-
theken und an Benutzer außer Haus ausgeliehen bzw. bearbeitet und insgesamt 500 
Bände bei den wechselnden thematischen Buchausstellungen in der Bibliothek präsen-
tiert. Eine besondere Rolle spielte die schriftliche und telefonische Auskunftsertei-
lung, unter anderem an Behörden, an die Medien und an Nichtwissenschaftier. 
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Die Arbeitsbedingungen und die Ausstattung mit Geräten konnte durch den Kauf 
eines neuen Kopiergeräts verbessert werden. In drei Lieferungen wurden die Neuzu-
gänge der Bibliothek in kopierten Heften den Mitarbeitern und interessierten Biblio-
theken bzw. Institutionen zur Verfügung gestellt. Katalogkartenduplikate wurden 
wiederum an den „Gesamtkatalog Ostmitteuropa" des Herder-Instituts übersandt. 
Gesichtet und in neuen Listen erfaßt wurde der Dublettenbestand. Die Arbeit an den 
Sachkatalogen einschließlich des Zeitschriften-, des Personen- und des Ortskatalogs 
konnte - neben den regulären Arbeiten - mit eigenen Mitteln nur in sehr geringem 
Umfang fortgeführt werden, da die dazu notwendigen Bibliothekskräfte nicht zur 
Verfügung standen. Erfreulicherweise konnte aber im Berichtsjahr wieder die vor 
einigen Jahren abgebrochene Verzettelung von unselbständigen Arbeiten, insbeson-
dere von Aufsätzen in ausgewählten Fachzeitschriften und Sammelbänden, aufge-
nommen werden. Über die historischen Buchbestände der Bibliothek erschien der 
Ende 1989 abgeschlossene Forschungsbericht von Herrn Alexander Usler: 

München 41 - Wissenschaftliche Bibliothek im Sudetendeutschen Haus (von Alex-
ander Usler). In: Handbuch der historischen Buchbestände in Deutschland. Band 10: 
Bayern / München. Hrsg. von Eberhard Dünninger. Bearb. von Irmela Holtmeier 
unter Mitarb. von Birgit Schaefer. Hildesheim-Zürich-New York 1996, 281-284. 

B A U E N F Ü R D I E N A T I O N ( I ) 

Strategien der Selbstdarstellung junger/kleiner Völker in der urbanen Architektur 
zwischen nationaler Identität und sozialer Ambition 

Jahrestagung des Collegium Carolinum, 21 .-24. November 1996 

Die Tagung stand insofern unter einem unorthodoxen Vorzeichen, als sie den Ver-
such unternahm, eine aus der Perspektive der Geschichtswissenschaft (Nationalis-
musforschung) formulierte Fragestellung mit kunsthistorischen Methoden, kombi-
niert mit dem Instrumentarium der Sozial- und ggf. der Mentalitätsgeschichte, zu 
untersuchen. Das Thema war aus dem Befund enwickelt worden, daß in der öffent-
lichen Bautätigkeit jener nationalen Gemeinschaften, die sich im Laufe des ^ . Jah r -
hunderts neu formierten bzw. emanzipierten, die Kategorie der „nationalen Identität" 
- im Unterschied insbesondere zur Sprache und Literatur, aber auch Bildungspolitik, 
Ökonomie usw. - offenbar keine Rolle gespielt hat. Vielmehr stand allem Anschein 
nach - so die These - auch und gerade bei den „jungen", aufstrebenden Nationen 
der gesellschaftliche Modernisierungsprozeß im Vordergrund, wobei die öffentliche 
Architektur und Ausstattung der jeweiligen Metropole nicht zuletzt den Nachweis 
sozialer, kultureller und ökonomischer Gleichwertigkeit und Konkurrenzfähigkeit 
liefern sollte. Das national indifferente und allenfalls je nach Bauaufgabe differenzierte 
Formenvokabular konnte argumentativ national kodiert werden, ebenso wie die ur-
banistische Situierung, Umstände der Planungs- und Baugeschichte usw. für „nationale 
Spezifität" in Anspruch genommen werden konnten. In einer ersten Übersicht von 
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Beispielen sollte abgeklärt werden , ob sich Selbstdarstellungsstrategie n abzeichnen , 
die als spezifisch für den Emanzipationsproze ß nationale r Gemeinschafte n -  im 
Unterschie d zu andere n sozialen Gruppe n - ode r gar für einzeln e Natione n gewertet 
werden können . 

Di e Paarun g der Begriffe „natio n building " un d „Baue n für die Nation" , die Mi -
chaela Mare k in ihre r strukturierende n Einleitun g dem Symposio n vorgegeben hat , 
häl t in wünschenswerte r Breite die Beziehungsfelde r offen zwischen dem „Bau" , der 
Konstituierung , der innere n un d äußeren , politisch-soziale n un d bewußtseinsmäßi -
gen Durchsetzun g un d Behauptun g von Nation/e n einerseit s un d dem Planungs - un d 
Bauprozeß , der Propagierung , Nutzun g un d der Rezeptio n nationa l kodierte r Archi-
tektu r andererseits . Bauen für die Natio n als Vehikel von „nation-building " durch -
miß t eine weite Skala zwischen aktiver Teilhab e nationa l intendierte n Bauen s an poli-
tisch ideologische r Konsensstiftun g un d bloßem Reflex nationale r Inhalt e in architek -
tonische r Chiffrierung . 

Als Sollbruchstell e zwischen den beteiligten Fächer n Geschicht e un d Kunst -
geschicht e ha t sich nicht , wie eingangs von dem einen ode r andere n Historike r be-
fürchtet , die vielberufene „Autonomi e des Ästhetischen " erwiesen, die offenbar , als 
„feste Burg" kunsthistorische n Denken s unterstellt , eine tendenziell e Fremdhei t der 
Kunstgeschicht e unte r den historische n Wissenschafte n beschwöre n hilft. Da ß von 
kunsthistorische r Seite ästhetisch e Autonomi e kein einziges Ma l konkre t postulier t 
worden ist, liegt wohl an den Gegenständen , mi t dene n sie das Tagungsthem a exem-
plifiziert hat . Hätt e stat t dessen unte r der Rubri k „Geschichtsbild " etwa Manet s 
„Erschießun g Kaiser Maximilian s von Mexiko " zur Debatt e gestanden , wäre der 
Befund wahrscheinlic h ander s ausgefallen. 

Da s Plädoye r für das „Aushalte n des methodische n Spannungsverhältnisse s von 
Geschicht e un d Kunstgeschichte " (Rudol f Jaworski , Kiel) ist nich t an diesem Punk t 
strapazier t worden , eher scho n im auffällig unterschiedliche n Umgan g mit zentrale n 
Begriffen. In den historische n Referate n am ersten Vormitta g (Bedřic h Loewenstein , 
Berlin/Kronach , un d Klaus von Beyme, Heidelberg ) taucht e eher beiläufig un d in 
meh r ode r weniger kritische r Distanzierun g der historisch e Begriff des „National -
stils" bzw. nationale r Stile auf. In diesem Zusammenhan g war von Konstrukt , Fiktio n 
un d Propaganda , von der Notwendigkei t eine r Entmythologisierun g die Rede . Aller-
dings erfuhr ma n nich t näher , wann un d von wem der Begriff in die Welt gesetzt, 
geprägt worde n ist un d ob/inwiefer n er im Laufe der Jahrzehnt e einen Wande l in 
Bedeutun g un d Anwendbarkei t erfährt . In den kunsthistorische n Referate n schien -
von einer Ausnahm e abgesehen - der Rekur s auf den „Nationalstil " als eine unbe -
zweifelte, nich t weiter reflektierte , scheinba r spezifisch kunstwissenschaftlich e Stil-
eben e durchgehen d unverzichtbar . Es mag erstaunen , daß von den Historiker n 
nieman d in den Diskussione n zu dieser Diskrepan z Stellun g bezogen hat , einige sich 
gelegentlich in ihre n Redebeiträge n der Diktio n des andere n Fache s anbequem t habe n 
- etwa aus fremdelnde r Scheu gegenüber einem forma l konditionierte n Stilbegriff der 
Kunstgeschichte ? Wenn Kunsthistorike r weiter mit Stilkategorie n operiere n wollen, 
ob Individualstil , Zeitstil , Regionalsti l etc. , wofür es ja manch e guten Gründ e gibt, 
dan n ist eine präzise Differenzierun g geboten , dami t „de r Nationalstil " der publizisti -
schen Debatte n nich t zum Kuckuckse i im Nes t unsere r Terminologie , zum U-Boo t 
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im Geleitzu g der Formanalyse , zum Blindgänge r im Trümmerfel d unsere r Begriff-
lichkei t verkommt . 

Es würde ein falscher Eindruc k entstehen , dächt e ma n sich den „Nationalstil " als 
ein zentrale s Argumen t in den Referate n zur Architektu r verschiedene r Länder , aber 
als Krücke , als Prothes e bei der Such e nac h spezifischen Eigenheiten , nach einem 
rote n Fade n durc h das Geweb e eines nationa l eingegrenzte n Untersuchungsfelde s 
blieb er doc h stets explizit ode r implizi t präsent , schien Abgrenzun g vom internatio -
nalen Historismu s un d der frühen Modern e zu verbürgen . Aber für den von der 
Tagun g gewünschten , „möglichs t systematische n Vergleich" (Marek ) sind ander e 
Paramete r aufgestellt worde n (von Beyme) , die nac h der Füll e vorgeführte r Fallstu -
dien im Hinblic k auf den zweiten Teil des Symposion s im nächste n Jah r zu bilanziere n 
wären . Im Strebe n nac h Ebenbürtigkei t mi t konkurrierende n Nationen/Staate n wird 
der Proze ß sozialer un d institutionelle r Ausdifferenzierung , wie er sich im repräsen -
tativen , öffentliche n Bauen in den Groß - bzw. Hauptstädte n architektonisc h nieder -
schlägt, zu einem wesentliche n Indikator ; die Unterschied e bzw. die Ungleichheit , 
etwa in der städtebauliche n Entwicklun g von Pra g (Praha ) un d Reval (Tallinn) , sind 
diesbezüglich relevant . Wer bestellt , finanziert , sponsor t in einem umfassendere n 
Sinn national e Architektur ? Di e Ungleichkei t der ökonomische n Mitte l zwischen 
unterdrückte n bzw. aufstrebende n Nationalbewegungen , die sich zunächs t noc h in 
private n Gruppe n un d Vereinen organisieren , un d bereit s eigenstaatlic h etablierte n 
Nationen , konditionier t erheblic h alle über Architektu r vermittelte n Strategien . Wel-
che Instanzen , Gruppen , Persone n prägen un d vermittel n „nationale " Formen ? Ein 
breite s Spektru m von Akademie n über Behörde n un d Publizisten , von öffentlich aus-
geschriebene n Wettbewerbe n bis zu im Alleingang operierenden , nationalistisc h 
engagierte n Architekte n wurde vor Augen geführt . Wie reagieren unterschiedlich e 
Staatsforme n auf das Bedürfni s nac h „nationaler " Architektur ? Hierz u sind, sowohl 
was ihre Propagierun g als auch ihre Abwehr betrifft, nu r schemenhaf t different e Stra -
tegien erkennba r geworden . 

Di e Reih e der Fallstudie n wurde sinnvollerweise mi t einem Beispiel aus dem 
Bereich der sog. „Revolutionsarchitektur " des späten 18. Jahrhundert s in Frankreic h 
eröffnet (Susann e von Falkenhausen , Berlin) . An Boullées stark bildhaf t gestaltete n 
Kugelentwürfe n ließ sich die metaphorisch e Beziehbarkei t einer begrifflichen Abstrak-
tion , der Volkssouveränität , als Deriva t des abstrak t definierten , nachrevolutionäre n 
Staates , auf die geometrisc h bzw. stereometrisc h abstrahiert e rein e Kugelform zeigen, 
un d zwar im Mediu m der malerisc h gesteigerten , sensualistisch rezipierbare n Archi-
tekturzeichnung , die tendenziel l ästhetisc h autono m gegenüber einer platte n Ent -
wurfsvorlage zu verstehe n ist. Di e Kugel repräsentier t körperhaf t die Totalitä t der 
politisc h egalisierten Gemeinschaf t -  inklusive der fortbestehende n Geschlechterdif -
ferenz : Kuppe l un d Grott e als Teilforme n der Kugel -  un d soll als Gehäus e zur Insze -
nierun g eines politische n Kulte s dienen . De r Kugelbau versteh t sich als Denkmal , als 
„monumen t public" , in Abgrenzun g von den „fabriques " in der Privatsphär e engli-
scher Gärten , in der erstmal s ein Stilpluralismu s für die Inszenierun g von Geschicht e 
im landschaftliche n Naturrau m möglich wurde . Di e Gestal t des Kugelbau s entsprich t 
dem spezifischen „caractěre " seiner Aufgabe. 

Beide Bestimmunge n vererbt die in der Praxis scheiternd e „Revolutionsarchitek -
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tur " an den erfolgreichere n Staatsklassizismus , den letzte n normative n Universalstil , 
un d schließlic h an den pluralistische n Historismus . De r „caractěre " ha t das sozial 
reguliert e Decoru m der vitruvianische n Ordnungsarchitektur , als Gradmesse r von 
Bauherrn - un d Aufgabenhierarchie n eine r ständisc h differenzierte n Gesellschaft , 
unwiederbringlic h aufgelöst un d die Architektu r zum „Sprechen " gebrach t („archi -
tectur e parlante") . Sozial exklusiv blieb der Klassizismus, solange sein Monopo l auf 
repräsentative , also öffentlich e Architektu r unbestritte n war. De r aufkommend e 
Historismu s als grundsätzlich e Verfügbarkeit über die Stile aller Zeite n un d Räum e 
vermittel t nunmeh r weitgehen d egalisierte, nich t länger hierarchisc h abgestufte An-
sprüch e auf architektonisch e Charakterisierung . Jeder , der einen Bauplat z un d die 
ökonomische n Mitte l zum Bauen besitzt , kan n mi t Hilfe stilistisch differente r „carac -
těres" partikular e wie übergreifend e Ansprüch e architektonisc h deklarieren . Erst die 
seit der Jahrhundertwend e fortschreitend e Nivellierun g der Bauaufgabe n un d Bau-
typen verabschiede t den „caractěre " als wichtigste Bestimmun g für eine abbildend e 
Architektur . (Gilber t Scot t adaptiert e in den achtzige r Jahre n des 19. Jahrhundert s 
einen neugotische n Entwur f zum Foreig n Office für das Bahnhofshote l St. Pancra s in 
London ; Ott o Wagner übernah m 1912 den Entwur f seiner Tbc-Klini k für ein Projek t 
zum Wiener Stadtmuseum. ) 

Beliebig differenzierbar e Konkurrenz - un d Abgrenzungsstrategie n wurde n in den 
Referate n zu „nationaler " Architektu r in Pra g (Praha) , Budapest , Graz , Laibac h 
(Ljubljana) , Reval, Helsinki , Stockhol m un d Barcelon a deutlich . Da s finnisch e 
Beispiel (Raine r Knapas , Helsinki ) zeigt das seit den fünfziger Jahre n des vorigen 
Jahrhundert s vor der Foli e des älteren , in seinen Charakterisierungsmöglichkeite n 
beschränkte n Staatsklassizismus , dessen städtebauliche n un d stadträumliche n Impul -
sen der Proze ß der Metropolenbildun g im neue n Helsink i (gegen das schwedisch 
geprägte ältere Turku ) viel verdankt . De r imperial e Maßsta b der um eine offene Platz -
anlage gruppierte n „monument s publics " denunzier t noc h eher jedwede national e 
Absicht, die sich erst schrittweis e über soziale un d institutionell e Ausdifferenzierun g 
hauptstädtische r Bauaufgaben , un d zwar in lokaler un d in stilistischer Konkurren z zu 
dem vom zaristische n St. Petersbur g vorgegebenen bzw. aufoktroyierte n klassizisti-
schen Foru m (darübe r wurde in der Diskussio n keine Einigkei t erzielt ) einstellt . 
St. Petersbur g bleibt Maßsta b für den erstrebte n Ran g un d negativer Bezugspunk t für 
ein eigenständi g finnische s Profi l der neue n Hauptstad t Helsinki . 

In Pra g zeichnet e sich ab, wie versuchsweise fast jeder historisch e Stil der Region , 
von der Renaissanc e über die Barockgoti k Santin-Aichel s bis zum Kubismus , zeit-
weise nationa l projizier t un d an einem bestimmte n Punk t wieder verworfen wurde 
(Alena Janatková , Berlin/Zürich) . Lediglich die frühzeiti g in beiden Volksgruppen als 
„landespatriotisch " besetzt e Neugoti k erwies sich offenbar für die Ziele der tschechi -
schen Nationalbewegun g als ungeeigne t (Taťán a Petrasová , Prag) . Kontraprodukti v 
entpuppt e sich der Versuch ungarische r Kreise , den postulierte n „asiatisch-hunni -
schen Volkscharakter " in orientalische n Formanleihe n auszudrücken . Di e intendiert e 
national e Abgrenzun g schlug als Ausgrenzun g auf ihre Propagandiste n zurück , weil 
das „Hunnische " außerhal b Ungarn s als barbarisch-unzivilisier t verstande n wurde 
(Ilon a Sármány-Parsons , Wien/Budapest) . 

Nu r ein Beitra g widmet e sich explizit eine r vergleichende n Analyse von Strategie n 
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zur „nationalen" Chiffrierung von Architektur in mehreren Städten mit unterschied-
licher Ausgangslage. Aus dem Vergleich der Rezeption öffentlicher Bauten in Graz 
und Laibach/Ljubljana, den Hauptstädten zweier habsburgischer Kronländer mit 
deutscher bzw. slowenischer Dominanz, ergab sich der zwingende Schluß: Architek-
tur spricht nicht per se national; die Zuordnung nationaler Bedeutung erfolgt von 
außen durch andere Medien, besonders die Publizistik (Heidemarie Uhl, Graz). Der 
weitgehenden Beliebigkeit in der Besetzung ein und desselben Stils, etwa des maria-
theresianischen Neubarock des Grazer Opernhauses, durch nationale (deutsch versus 
slowenisch) oder gruppenspezifische (Provinz Steiermark versus Residenz Wien; bür-
gerlich-liberal versus klerikal) Interessen korrelieren oft eindeutiger national kodierte 
Zeichen in der alltäglichen Besetzung des öffentlichen Stadtraums durch Straßen-
namen, Laden- und Geschäftssschilder, Inschriften und Werbung allgemein. Auf die 
historistische „architecture parlante" bezogen, könnte dem Kunstgeschichtler ein 
banaler, aber zweischneidiger Merksatz aus dem Proseminar in den Sinn kommen, 
demzufolge man aus einem Bild das heraussieht, was man zuvor sich angelesen bzw. 
hineingelesen hat. Ohne Vorwissen um nationale Bedeutungen teilt der Stil einer 
Architektur in der Regel weniger mit als beiläufigere Signale in Form von Beschriftun-
gen oder applizierten Dekorationsformen. Mareks - rhetorische - Frage im Vorberei-
tungspapier für die Tagung: „Gibt es überhaupt Nationalstile in der Architektur? 
Oder handelt es sich um einen Mythos, eine Fiktion?" schien nach dem aufschlußrei-
chen Referat der Historikerin Uhl negativ erledigt. Ein Wendepunkt ist es aber für den 
weiteren Verlauf des Symposions nicht geworden, da die nachfolgenden kunsthistori-
schen Referenten, die jeweils eine/ihre Hauptstadt bzw. eine/ihre Nation ins Visier 
nahmen, die wie auch immer vermittelte, national aufgeladene Rezeption von Archi-
tekturformen und -typen zumindest stillschweigend für den Beweis von Eigenstän-
digkeit nehmen wollten. So war es interessant zu hören, daß in Estland das Vokabular 
des „international style" bzw. der „weißen Moderne" als „ethnisch modifizierter 
Funktionalismus", also antisowjetisch interpretiert werden konnte, während zwei 
von ferne an Venturi erinnernde Säulen vor dem Eingang eines Eigenheims dieses zu 
einem „spätstalinistischen" abstempelten, das kein nationalbewußter Este mieten 
mochte! (Krista Kodres, Tallinn). 

Heidemarie Uhl hatte ihren Vergleich Graz/Laibach mit einem knappen perspekti-
vischen Ausblick auf die Architektur in Leipzig zur gleichen Zeit abgerundet. Dort 
wird mit grundsätzlich ähnlichen Stilformen nicht im nationalen Kontext operiert -
dazu bestand bei einer national homogenen Bevölkerung kein Anlaß - , sondern in der 
Konkurrenz bürgerlich-merkantiler Eliten mit aristokratisch-konservativ orientier-
ten; Leipziger Architektur definierte sich regional immer noch zuerst in Abgrenzung 
vom höfischen Dresden. Daraus ergibt sich eine Frage, die während der drei Tage in 
Bad Wiessee unbeantwortet blieb. Gibt es überhaupt ein Spezifikum national argu-
mentierender Konkurrenz- bzw. Abgrenzungsstrategien, das sie von der Rezeption 
von Architekturstilen, Bautypen oder Dekorationsformen etwa im konfessionellen 
Kontext oder aber in der Auseinandersetzung von Klassen, Schichten und ideologi-
schen Milieus unterscheidet? 

Klärungsbedürftig ist schließlich die Relation von „nationaler" Architektur und 
international rezipierter Moderne, etwa seit der Wende zum 20. Jahrhundert, geblie-
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ben. Die Schwierigkeiten beginnen bereits mit den in Geschichts- und Kunstwissen-
schaft unterschiedlich definierten und periodisierten Begriffen „Modernisierung" 
bzw. „Moderne". „Modernisierung" umfaßt einen weitgespannten historischen Pro-
zeß, in dem Industrialisierung und Urbanisierung ebenso ihren Stellenwert haben wie 
die Entfaltung bürgerlicher Gesellschaften in Nationalstaaten. Demgegenüber wird 
von kunstgeschichtlicher Seite „die Moderne" in der Regel in einem engeren Bezugs-
feld gesehen, das die fortschreitende Freisetzung der Künste von außerkünstlerischen 
Zwecken zum Gradmesser und in der Architektur die Überwindung des Historismus 
zur Voraussetzung hat, alsoerstim späteren 19. Jahrhundert angenommen wird. Leider 
blieb Mareks Vorschlag, die These der Musikwissenschaftlerin Helga de la Motte-
Haber für das Tagungsthema abzuklopfen, ohne Echo. Sie sieht im national motivier-
ten Rekurs auf Elemente der Volkskunst, des Handwerks, der mythischen Quellen 
der „Volksseele" (Herder) - wie sie von Skandinavien bis Ungarn wiederholt als Refe-
renz für eine neu zu schaffende Nationalkunst bzw. -architektur postuliert wurden - , 
einen Katalysator für die Entwicklung der modernen Musik (Bartok). Im Referat zur 
katalanischen Architektur (Andrea Mesecke, Düsseldorf) wurde eingeräumt, daß die 
nationale Kodierung der Bauten von Puig y Cadafalch u. a. nur nach innen, als Ab-
grenzung Barcelonas von Madrid verstanden wurde, während dieselbe Architektur 
außerhalb der iberischen Halbinsel als Leistung der sich konstituierenden internatio-
nalen Moderne rezipiert wurde. Das ist für die ökonomisch boomende, industriali-
sierte katalanische Gesellschaft an der Peripherie der rückständigeren „dominant 
nation" des spanischen Staates kein Widerspruch gewesen, aber nicht überall gehen 
Modernisierung und nationale Ambition ein so sinnfälliges Bündnis ein. Der etwas 
einseitige Schwerpunkt im ostmitteleuropäischen und nordeuropäischen Bereich, also 
im Gravitationsfeld der konservativen Vormächte Deutschland, Österreich-Ungarn 
und Rußland, sollte in der zweiten Runde 1997 um westeuropäische Horizonte erwei-
tert werden. Dem katalanischen Beispiel könnte man um 1900 Glasgow an die Seite 
stellen, dessen Aufbau zur modernen Metropole der schottischen Peripherie nationale 
Ressentiments gegen Londonmobilisiert. EineprononciertmoderneArchitekturüber-
formt seit 1890 das städtebauliche Gesicht von Brüssel, Kapitale eines jungen binationa-
len Staates, der anstelle fehlender staatlicher und nationaler Traditionen das Prestige 
einer erfolgreich konkurrierenden Kolonialmacht als Grundlage einer kollektiven 
Identität inszeniert. Ist es zufällig, daß in Barcelona, Brüssel und Glasgow, also in ent-
wickelten westeuropäischen Gesellschaften, der private Haus- und Wohnungsbau 
eine Pionierrolle bei der architektonischen Behauptung von Eigenständigkeit und 
Unverwechselbarkeit gespielt hat, hinter der das öffentliche Bauwesen zurücktritt? 

Das Schlußreferat (Werner Oechslin, Zürich) relativierte die enge Fokussierung auf 
das 19. und frühe 20. Jahrhundert, indem klar wurde, daß die nationale Dimension 
schon in vorbürgerlicher Zeit in der Architektur präsent war (Versuche, national kon-
ditionierte Varianten der klassischen Ordnungen im 17./18. Jahrhundert zu erfinden) 
und selbst in den Hochzeiten des Internationalismus der zwanziger Jahre als Folie 
aktueller Auseinandersetzungen und Richtungskämpfe spürbar blieb. Inwieweit ist 
die imperialistische Ansprüche demonstrierende „latinita", mit deren Hilfe das über-
nationale Formenvokabular der rationalistischen Architektur dem faschistischen 
Italien dienstbar gemacht wurde, eine taktische Camouflage gegenüber rivalisieren-
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den Architektengruppen? Lassen sich nationale und regionale Abgrenzungen in der 
Architektur des 20. Jahrhunderts voneinander trennen? 

Marx und Engels erhofften sich bereits von der ersten Londoner Weltausstellung 
1851 entscheidende Impulse für die Nivellierung des gesellschaftlichen Überbaus. Sie 
sahen in der Schaustellung industrieller Leistungskraft vorschnell einen Beweis „von 
konzentrierter Gewalt, womit die moderne Industrie überall die nationalen Schran-
ken niederschlägt und die lokalen Besonderheiten in der Produktion, den gesellschaft-
lichen Verhältnissen, den Charakter jedes einzelnen Volkes mehr und mehr ver-
wischt".1 Tatsächlich wurden gerade die Weltausstellungen mit ihren nationalen 
Pavillons zu Tummelplätzen ideologisch unterfütterter Abgrenzung von Märkten 
und er Feier des national Besonderen. Nirgendwo ist national aufgeladene Architektur 
so zweckgerichtet gegeneinander aufgetreten wie auf dem Forum konkurrierender 
Nationalökonomien. Beschwörend und prophetisch mutet das Plädoyer eines Redak-
teurs der „Allgemeinen Bauzeitung" gegen den „Nationalitätenschwindel" in der 
Architektur an, wenn er 1885 schreibt: „Der schließlich resultierende Baustyl des 
19.Jahrhunderts wird ein anderer, ein neuer und trotz Nationalitätenparoxysmus 
kein nationaler sein; er wird sich herausbilden an der Hand der riesigen konstruk-
tiven Erweiterungen, die uns das neue Baumaterial des 19. Jahrhunderts, das Eisen, 
gebracht hat."2 Der Primat einer „zeitgemäßen Baukunst" vor einer nationalen kün-
digt sich an, Otto Wagner läßt grüßen! Aber auch Köstlin und Wagner argumentieren 
nicht im luftleeren Raum, sondern als Vertreter einer akut abstiegsgefährdeten „domi-
nant nation", die in den österreichischen Bemühungen um einen nationalen Barockstil 
eine hilflose Reaktion auf die Emanzipationsstrategien der übrigen k. u. k. Völker 
erkennen. Ernüchternd lesen sich 40 Jahre später die Zweifel Karel Teiges, der sich 
über einen Freund um die Zustimmung von Adolf Loos bemüht, sein Werk im 
Zusammenhang mit tschechischer Kunst am Bauhaus zu besprechen: „Bitte fragen Sie 
ihn danach und sagen Sie, daß es sich um keine nationalistische Annexion, sondern im 
Gegenteil um eine Kosmopolitisierung des Kulturverkehrs handelt." Wenn die 
Reserve in diesem konkreten Fall auch unbegründet war, so kennzeichnet sie doch 
eine Atmosphäre, auf die selbst international orientierte Pioniere der Moderne Rück-
sicht nehmen mußten. 

Noch weitere Begriffe wurden in den Referaten unterschiedlich verwendet. Die in 
den skandinavischen Ländern Schweden und Finnland seit langem etablierte „Natio-
nalromantik", hier vor allem an Stockholmer Beispielen vorgeführt (Lars Olof Lars-
son, Kiel), wurde auch im ungarischen Kontext in Anspruch genommen, meinte dort 
aber etwas anderes (I. Sármány-Parsons). Ein Begriffsdilemma soll nicht unerwähnt 
bleiben, wobei es nicht um Fachtermini geht, sondern um die problematische Koppe-
lung nicht zwingend zusammengehörender Vorgänge mittels einer metaphorisch ein-

1 Marx , Karl/Engels, Friedrich: Werke. Bd.7. Berlin 1964, 431. 
2 K ö s t l i n , August: Das neue Wien. Allgemeine Bauzeitung 50 (1885) 2. 
3 Zit. bei Š lapeta , Vladimír: Adolf Loos und die tschechische Architektur. In: Akten des 

XXV. Internationalen Kongresses für Kunstgeschichte, Wien 4.-10.9.1983. Bd. 8. Wien 
1986, 87. 
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gesetzten Begrifflichkeit. Der Prozeß der hauptstädtischen Modernisierung von Prag 
um die Jahrhundertwende, eine stark national kodierte Urbanistik, wurde als Inbe-
sitznahme, Annexion, Tschechisierung des Stadtraums beschrieben (Christopher 
Storck, Köln). Prekär erscheint daran, daß der Referent mit dem abschließenden Ver-
weis auf die Vertreibung der deutschböhmischen Bevölkerung nach 1945 einen direk-
ten Konnex, eine Art logische Konsequenz des letzteren aus dem ersteren suggerierte. 
Der Kontext der nationalen Uminterpretation des Prager Stadtraums im späten 
19. Jahrhundert ist woanders zu suchen - man könnte an die etwa zeitgleiche „Italiani-
sierung" von Triest denken - und taugt nicht zur Erklärung der Folgen des zweiten 
Weltkriegs. 

Vielleicht macht es Sinn, sich am Ende dieser sehr anregenden Tagung, die viele Fra-
gen und Perspektiven, vorläufig noch etwas unübersichtlich und wenig strukturiert, 
für den zweiten Teil im nächsten Jahr aufgeworfen hat, einen Augenblick ins Bewußt-
sein zu rufen, was gewöhnlich unausgesprochen bleibt, weil es heikel und sensibel 
scheint und doch selbstverständlich ist. Keiner der Referenten, Diskutanten und 
Zuhörer geht wohl gänzlich unbefangen an ein solches Thema heran, jeder bringt 
eine andere Sozialisation, andere Prägungen, eine andere Mentalität, subjektiv ge-
färbte Wertmaßstäbe mit, die das Forschungsinteresse beeinflussen können. Während 
die einen der Nation und dem Nationalen mit kritischer Distanz gegenüberstehen und 
darin lediglich einen Anlaß für eine wissenschaftliche Fragestellung sehen, die in 
ihrem alltäglichen Leben keine Rolle spielt, werden andere eine gewisse Verbindlich-
keit dieser Begriffe und eine sympathische Teilnahme an allem, was damit verbunden 
ist, auch für ihren Alltag in Anspruch nehmen wollen. Wir sollten das gelegentlich 
bedenken, um manche leise Irritation oder schleichende Mißverständnisse im wissen-
schaftlichen Austausch schon im Ansatz zu zerstreuen, bevor sie unsere gemeinsame 
Arbeit an einem nicht ganz unaktuellen Thema behindern könnten. 

München H a n s L a n g e 

B I L A N Z D E R F O R S C H U N G Z U D E N T S C H E C H I S C H -
D E U T S C H E N B E Z I E H U N G E N U N D D E N 

D E U T S C H L A N D S T U D I E N I N D E R C R 

„Bilanz der Forschung zu den tschechisch-deutschen Beziehungen und der 
Deutschlandstudien in der Tschechischen Republik" - unter diesem Titel fand vom 
4. bis 6. Dezember in Prag ein wissenschaftliches Seminar statt, das gemeinsam vom 
Institut für Zeitgeschichte der Tschechischen Akademie der Wissenschaften (ÜSD) 
und vom Institut für Internationale Studien an der Fakultät für Sozialwissenschaften 
der Karls-Universität (IMS) veranstaltet wurde. Im Verlaufe der Konferenz stellte sich 
allerdings heraus, daß zum gegenwärtigen Zeitpunkt allenfalls eine Zwischenbilanz 
gezogen werden kann; zu viele „weiße Flecken" harren noch einer wissenschaftlichen 
Aufarbeitung, und an interessanten Forschungsthemen wird es auch in den nächsten 
Jahren keinen Mangel geben. Das Seminar hatte den Charakter einer Arbeitstagung 
und erwies sich für alle Teilnehmer als äußerst fruchtbar, was auch von den beiden 
Veranstaltern - die anfänglich Bedenken hatten - am Ende mit Befriedigung konsta-
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tier t wurde . Zu dem Erfolg tru g einerseit s die mit 30 bis 40 Persone n bewußt rech t 
klein gehalten e Teilnehmerzah l bei, was eine lebendige Diskussio n im Plenu m ermög -
lichte , andererseit s das für solche Veranstaltunge n hervorragen d geeignete Umfel d der 
Villa Lanna , die die Akademi e der Wissenschafte n für dieses Semina r zur Verfügung 
gestellt hatte . 

Nac h den Eröffnungsansprache n der beiden Schirmherren , des Vorsitzende n der 
Akademi e Rudol f Zahradní k un d des Rektor s der Karls-Universitä t Kare l Malý , 
folgte das erste Refera t von Jan Kře n (Institu t für International e Studien ) über die 
tschechisch e bzw. böhmisch e Geschicht e in der Historiographi e der Bundesrepubli k 
Deutschland . Di e Historikerzunf t bezieh e im Falle der tschechisch-/böhmisch-deut -
schen Beziehunge n ihre Fragestellunge n nac h wie vor aus nationale n Positione n un d 
lasse dami t „nicht-nationale " -  aber vielleicht fruchtbar e -  Frage n wie z. B. das Ver-
hältni s zwischen Unitarismus , Demokrati e un d Zentralismu s in den Hintergrun d 
geraten . Davo n sei auch die „Skizz e eine r Darstellun g der deutsch-tschechische n 
Geschicht e seit dem 19.Jahrhundert " der Gemeinsame n deutsch-tschechische n 
Historikerkommissio n gekennzeichnet 1; allerdings seien in diesem Fal l bewußt die im 
gesellschaftlich-politische n Diskur s besonder s heiße n Frage n aufgegriffen worden . In 
der deutsche n Historiographi e vermißt e er vor allem eine intensiver e Beschäftigun g 
mi t der Okkupationszeit . An die tschechische n Historike r richtete  er die Aufforde-
rung , in Zukunf t meh r in den „Weltsprachen " zu publizieren , wie es z.B . bei den 
ungarische n Kollegen gang un d gäbe sei; ferner sei es ohn e tiefere Kenntni s der Bezie-
hunge n Deutschland s zu seinen andere n Nachbar n schwierig, die deutsch-tschechi -
schen Beziehunge n richti g einzuordnen . 

Da s Refera t von Pete r Heumo s (Collegiu m Carolinum , München ) widmet e sich 
konzeptionelle n Frage n der deutsche n un d tschechische n Forschun g zum deutsch -
tschechische n Verhältnis . Er wiederholt e seine bekannt e Forderun g nac h meh r sozial-
un d wirtschaftsgeschichtliche n Ansätzen . Infolge der (uneingestandenen ) Legitimic -
rungsfunktio n der Historiographie n auf beiden Seiten währen d des Kalte n Krieges 
überwiege die „politisch e Geschichte " in einem nich t meh r nachvollziehbare n Maße . 

Josef Barto š (Palacky-Universität , Olmütz ) verzichtet e in seinem Vortra g auf eine 
Wiederholun g des schriftlich vorgelegten Forschungsbericht s über das Grenzgebie t 
un d die abgetrennte n Gebiet e der ČSR 1938-1945 un d konzentriert e sich auf einige 
allgemeiner e Fragen . Er kritisiert e die Zerstreuun g des Archivmaterial s un d die 
schlecht e Zugänglichkei t in vielen Archiven , aber auch die Forscher , die bei der Aus-
wahl der Quelle n wenig Mu t zum Beschreite n von Neulan d zeigten. " Auch im 
Umgan g mit den Medie n bei der Popularisierun g der Forschungsergebniss e seien sie 
wenig innovativ . 

In der an den ersten Referatszyklu s anschließende n Diskussio n kam es zu einem 
Dispu t über den Wert der sudetendeutsche n Heimatliteratu r als Quell e für die histori -
sche Forschung . Seiten s der tschechische n Forsche r wurde einhelli g der Wunsc h nac h 
einer Sammlun g dieser ihne n bisher weitgehen d unbekannte n Literatu r auch in der 

Konfliktgemeinschaft , Katastrophe , Entspannung . Skizze einer Darstellun g der deutsch -
tschechische n Geschicht e seit dem 19.Jahrhundert . Hrsg. v. der Gemeinsame n deutsch -
tschechische n Historikerkommission . Münche n 1996. 
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Č R geäußert ; den von Pete r Heumo s geäußerte n massiven Vorbehalte n konnte n sie 
(noch? ) nich t folgen. 

Erfreulicherweis e konnt e konstatier t werden , daß die noc h relativ jungen Universi -
täte n in Aussig (Úst í n . L.) , Reichenber g (Liberec) 2 un d Budweis (Česk é Budějovice) , 
aus Pilsen war leider kein Vertrete r anwesend , mittlerweil e rege Forschungsaktivitä -
ten entwickeln . Im Mittelpunk t steh t die lange vernachlässigt e Geschicht e in den 
Regionen ; darunte r auch so brisant e Theme n wie der odsun ode r Widerstan d un d 
Kollaboration . Zumindes t in der Historiographi e schein t das End e des „Pragozentris -
mus " nich t meh r nu r ein entfernt e Vision zu sein. 

De n zweiten Block von Referate n leitet e Jan Gebhar t vom Historische n Institu t 
der Akademi e (HÚ ) ein . E r informiert e über ein großangelegte s Editionsprojek t „Di e 
Beziehun g des Staate s zur deutsche n Bevölkerun g in der Erste n Republik" , das Josef 
Harn a am H Ü leitet , un d über ein ebenso großes Projek t des Institut s für Internatio -
nale Beziehunge n (ÚMV) , das die Editio n von Quelle n zur Außenpoliti k in Themen -
bände n zum Zie l hat . 

Alena Misková vom Institu t für international e Studie n stellte in ihre m Refera t das 
fast vollständige Fehle n von Literatu r zur Geschicht e von Wissenschaft , Kultu r un d 
Kuns t im tschechisch-deutsche n Spannungsfel d im 20. Jahrhunder t fest. Insbesonder e 
die Geschicht e der deutsche n Wissenschaftslandschaf t in der Tschechoslowake i sei ein 
einziger weißer Fleck . Einige Lücke n zur Prage r Hochschulgeschicht e werden dem -
nächs t geschlossen, ferner soll End e 1997 eine Konferen z zur Geschicht e der deut -
schen Universitä t in Pra g stattfinden . 

Christop h Boyer vom Hannah-Arendt-Institu t für Totalitarismusforschun g in 
Dresde n stellte in seinem Refera t zunächs t den Arbeitsbereic h Tschechoslowakei -
forschun g dieses jungen Institut s vor. Im folgenden präsentiert e er einige Ergebnisse 
seiner Forschunge n zu den reichsdeutsch-sudetendeutsch-tschechische n Wirtschafts -
beziehunge n in der Zwischenkriegszeit , die trot z aller Wirtschaftskriegsrhetori k 
meist von Pragmatismu s gekennzeichne t waren . 

In der Diskussio n wurde dahe r gewarnt , die „alte " Literatu r aus der Zei t vor 1989 
zu unterschätzen ; es sei auch meh r vergleichend e Rezensionstätigkei t erforderlich , 
um die Spreu vom Weizen zu trennen . Auf die Wunschlist e wurde n Alltagsgeschichte 
un d ein Vergleich der deutsche n un d der tschechische n Jugendbewegunge n gesetzt. 

In der vorletzte n Rund e referiert e zunächs t Jindřic h Peck a aus dem ÚS D über die 
Erschließun g der Geschicht e der Okkupatio n 1938-1945. De r intensive n un d lebendi -
gen Diskussio n über Widerstan d un d Okkupatio n in den sechziger Jahre n folgten die 
siebziger un d achtzige r Jahre , in dene n von der offiziellen Historiographi e zwar eine 
Vielzahl von Arbeiten veröffentlich t wurde , von dene n aber keine wesentliche n 
Impuls e ausgingen . Wenig Beachtun g fande n die über 100 Arbeiten aus dem Samiz -
dat . Fü r die Zei t nac h 1990 ist zu konstatieren , daß die Existen z „älterer " Literatu r zu 
häufig ignorier t wird. Als Desiderat e nannt e Peck a eine Alltagsgeschichte der tsche -
chische n Bevölkerun g un d eine Untersuchun g der Schriftstelleremigration . Meh r 
Aufmerksamkei t hätt e seiner Meinun g nac h der Konflik t zwischen den Vorstellunge n 
des inländische n Widerstande s für die Nachkriegszeit , der sich deutlic h von der 
Erste n Republi k distanzierte , un d den Vorstellunge n der Londone r Emigratio n ver-
dient . Gleiche s gilt für den Generations - un d Elitenwechse l in der Nachkriegszeit . 
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Im Anschlu ß referiert e Václav Kura l vom ÚM V über die Arbeit der gemeinsame n 
Deutsch-Tschechische n Historikerkommission , der nich t zuletz t dan k der staatliche n 
Unterstützun g ein viel längeres Leben beschiede n ist als ursprünglic h erwartet . 

Věra Vohlídalová aus der Staatsbibliothe k Reichenber g informiert e über die 
Schwierigkeite n bei der Literaturanschaffung , die nich t nu r durc h fehlend e Gelde r 
un d die Lockerun g der Vorschrifte n über Pflichtexemplar e beding t sind, sonder n 
auch durc h chaotisch e Zuständ e auf dem tschechische n Buchmark t un d mangelnd e 
Informiertheit . In den nächste n Jahre n will sich Reichenber g zum bibliographische n 
Zentru m für die tschechisch-deutsch e Problemati k entwickeln . 

Vácslav Babička , Direkto r des Staatliche n Zentralarchiv s (SÚA) , berichtet e über die 
Erschließun g von Bestände n zur deutsch-tschechische n Problematik , der auf zentra -
ler Eben e mi t Ausnahm e der in den siebziger un d achtzige r Jahre n aus dem Innenmini -
sterium übernommene n Materialie n befriedigen d sei. Nebe n den beiden allgemein 
bekannte n Dokumentenverzeichnisse n - zur Zusammenarbei t der tschechoslowaki -
schen un d deutsche n Arbeiterbewegun g un d zur Geschicht e der Deutsche n in der 
Tschechoslowake i -  existiert in Manuskriptfor m ein weiteres Verzeichni s zur Litera -
tu r der deutschschreibende n Schriftstelle r in der Tschechoslowakei , das im SÚ A ein-
gesehen werden kann . In Vorbereitun g befinde t sich eine Editio n zur Geschicht e der 
deutsche n Irredentai n der Tschechoslowake i bis 1926. 

In der auf diesen Block folgenden Diskussio n macht e J. Štěpáne k aus Brun n auf die 
mangelnd e Nutzun g der reichhaltige n Brünne r Archivbeständ e aufmerksam . Miro -
slav Kárn ý von der „Theresienstädte r Initiative " wies auf Problem e bei der Definitio n 
des Begriffs „Jude " un d den sich bei der Einordnun g der Opfer darau s ergebende n 
Probleme n hin . Jarosla v Mace k aus Leitmerit z (Litoměřice ) nannt e als Schwierigkei t 
bei der Arbeit mit Bestände n aus der Okkupationszei t dere n Unvollständigkeit ; in der 
Nachkriegszei t seien vielfach Materialie n für Gerichtsverfahre n ode r von der Studien -
abteilun g des Innenministerium s aus den Archivbestände n entnomme n worden . Ein -
hellig wünschte n sich Jan Gebhar t un d Vilém Preča n eine Untersuchun g der personel -
len Zusammensetzun g der Protektoratsverwaltung . Jan Kře n fügte als weiteres Desi -
dera t eine Aufarbeitun g der Vertreibun g der Tscheche n aus dem Sudetenlan d 1938 
hinzu . Ma n könn e schon jetzt konstatieren , daß es nich t nu r Staatsangestellt e waren , 
sonder n auch viele Landwirte . Ferne r mahnt e er eine tiefere Beschäftigun g mit der 
deutsche n Terminologi e an : es sei imme r noc h strittig , was hinte r Begriffen wie „Hei -
mat" , „Volksgruppe " un d „Unrecht " stehe . Václav Kura l drückt e in diesem Zusam -
menhan g auch sein Unbehage n darübe r aus, daß die Historikerkommissio n auf 
deutsc h verhandele ; die tschechische n Teilnehme r seien dadurc h automatisc h im 
Nachteil . Pete r Heumo s wiederu m kritisierte , daß die Kommissio n nich t imme r den 
aktuelle n Forschungsstan d zusammentrag e un d sich in altbekannte r Weise vor allem 
den Haupt - un d Staatsereignisse n widme un d ander e Sichtweisen , z.B . die der Sozial-
geschichte , vernachlässige . Otfrie d Pustejovsky fügte hinzu , daß die bisher erschie -
nene n Sammelbänd e bisweilen ein deterministische s Geschichtsbil d durchscheine n 
ließen . 

De n vierten un d letzte n Vortragsbloc k leitet e Jarosla v Kučer a vom IM S mit eine r 
kritische n Stellungnahm e zu den bisherigen Forschungsergebnisse n über Vertreibun g 
un d Zwangsaussiedlun g ein. Zwar sei eine Füll e von Arbeiten erschienen , um einige 
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wichtige Frage n wie z.B . die Vorbereitun g des odsun ab 1943, die verschiedene n er-
örterte n Varianten , die Zusammenarbei t mi t den Großmächte n un d seine Auswirkung 
auf die Resisten z der tschechische n Gesellschaf t gegen den Kommunismu s werde 
jedoch nac h wie vor ein großer Bogen gemacht . Was die Bearbeitun g der Beziehunge n 
der Tschechoslowake i zu Deutschlan d nac h 1945 betreffe, sei ein katastrophale r Stan d 
zu konstatieren . 

An diesen Punk t knüpft e Jiř í Pešek vom IM S an un d berichtet e über die aktuelle n 
Arbeiten im Bereich der „Deutschlandstudien" . De n Schwerpunk t bildete n derzei t 
kulturgeschichtlich e Theme n wie das Bild der Deutsche n von den Tscheche n un d 
umgekehrt , aber auch die Geschicht e der deutsche n wissenschaftliche n Einrichtunge n 
in der Tschechoslowakei . 

Helen a Krejčová informiert e über die Abteilun g für jüdische Studie n des ÚSD . Di e 
Bibliographi e zur Geschicht e der Jude n in der Tschechoslowake i seit 1938 mi t über 
12.000 Einträge n ist mittlerweil e abgeschlossen . Im Druc k befinde t sich ein Sammel -
ban d über die Jude n in der Kriegszeit . Da s nächst e Projek t untersuch t die Beziehun -
gen zwischen der tschechische n Gesellschaf t un d den Jude n in den Jahre n 1938-1941; 
als weitere Vorhabe n nannt e sie Untersuchunge n zum Verbleib des jüdische n Eigen-
tum s nac h dem Krieg, zur Kollaboratio n von Jude n mit der deutsche n Besatzungs -
mach t un d zum „Antizionismus " nac h 1970. 

Františe k Svátek (ÚSD ) stellte in seinem Refera t die Problemati k der Forschungs -
finanzierun g durc h Stiftunge n un d Sponsore n dar ; zwar hätte n diese vielfach große 
Verdienst e bei der Wiederbelebun g der Forschun g nac h dem Umbruc h 1989/90 , aber 
angesicht s der nich t selten unklare n Herkunf t der Mitte l sei dennoc h Vorsicht ange-
bracht . Zu den aktivsten un d größte n Förderer n der historische n Forschun g in der C R 
gehörte n Adenauer - un d Böll-Stiftung . 

In der Abschlußdiskussio n wurde darübe r informiert , daß die Universitä t Aussig 
zum Zentru m für die Erforschun g der Geschicht e des Sudetenlande s 1938-1945 wer-
den soll; die bibliographische n Arbeiten erfolgen in der Staatsbibliothe k Reichenberg . 
Jarosla v Mace k macht e auf die Sammlun g von Berichte n deutsche r Geistliche r im 
Archiv für Kirchengeschicht e un d auf das Lastenausgleichsarchi v als bisher vernach -
lässigte Quelle n aufmerksam . 

In seinem Schlußwor t zog Vilém Preča n die pauschal e Behauptung , daß die Quel -
lenbasis nich t meh r anwachse , in Zweifel; manch e Beständ e seien bisher übersehe n 
worden , ander e könn e ma n mi t dem heutige n Wissen ander s sehen als früher . Groß e 
Bedeutun g habe ansicht s der Altersstruktu r der heutige n Forschergeneratio n die Her -
anbildun g von Nachwuch s auf den Hochschulen ; wichtig sei auch eine adäquat e 
sprachlich e Ausbildung, um im internationale n Kontex t arbeite n zu können . 

Unte r den Teilnehmer n des Seminar s herrscht e Einvernehme n darüber , daß sich die 
Veranstaltun g gelohn t habe , auch wenn meh r neu e Frage n aufgeworfen als alte beant -
worte t wurden . Sie stellte keine n Schlußpunk t dar , sondern , im Grusa'sche n Sinne , 
einen „Doppelpunkt" , als Aufforderun g zu weiterem Suche n un d Fragen . Ein e regel-
mäßige Wiederholun g ist sicherlic h wünschenswert . Fü r diejenigen , die am Semina r 
nich t teilgenomme n haben , wird „demnächst " ein Sammelban d mit allen Redebeiträ -
gen erscheinen . 

Dresde n M a t t h i a s R o e s e r 
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S O Z I A L E S T R U K T U R E N I N B Ö H M E N I N D E R F R Ü H N E U Z E I T 

De r Wande l sozialer Strukture n in Böhme n vom Spätmittelalte r bis ins frühe 
19. Jahrhunder t steh t im Mittelpunk t eines von der VW-Stiftun g geförderte n größere n 
internationale n Forschungsvorhabens , an dem nebe n österreichischen , tschechische n 
un d englischen Institutione n auch das Collegiu m Carolinu m beteiligt ist. Am Beispiel 
ausgewählte r Herrschafte n in verschiedene n Regione n Böhmen s sollen im agrarische n 
wie im gewerblich protoindustrielle n Bereich die Strategie n von Einzelnen , Haus -
halte n un d Dorfgemeinschafte n bei Heirat , Erbfolge, Berufswahl, Erwerbstätigkei t 
un d Besitzverhältnisse n sowie das Verhältni s zwischen Obrigkei t un d Bevölkerun g 
erforsch t werden . Ausgangspunk t bildet die im Vergleich mit andere n Regione n 
Europa s äußers t günstige Quellensituatio n für das 17. Jahrhundert . Di e Verknüp -
fung von Informatione n aus Glaubensverzeichnissen , Haushalts - un d Steuerliste n 
(Bern í rula) mi t Gerichtsentscheiden , Dorfchroniken , Herrschaftsakte n un d andere n 
Quelle n ermöglich t insbesonder e Kontinuitä t un d Wande l von dörflich lebenswclt -
lichen Konzeptione n im Rahme n der böhmische n Feudalverfassun g exemplarisc h un d 
komparati v nachzugehen . 

Übergeordne t soll nac h der Relevan z der wirtschaftliche n Krise des Spätmittelalter s 
für Böhmen , nac h Beginn un d For m einer neue n Phas e der Erbuntertänigkei t im 
17.Jahrhunder t (Refeudalisierung , zweite Leibeigenschaft ) un d nac h den Gründe n 
für die unte r gutsherrliche n Verhältnisse n entstehend e Proto-Industrialisierun g ge-
fragt werden , um die böhmisch e Situatio n zwischen dem Typu s der osteuropäische n 
Gutsherrschaf t un d der soziostrukturelle n Entwicklun g in weiten Teilen des Heiligen 
Römische n Reiche s besser klassifizieren zu können . 

In einem ersten Workshop , der vom 6. bis 8. Dezembe r 1996 im Prage r Zentral -
archi v stattfand , wurde n erste Ergebnisse von Projektmitarbeiter n un d andere n For -
scher n präsentier t un d weitere Arbeitsschritt e besprochen . De r einführend e Themen -
block galt dem Wande l der Agrarverfassung zwischen 1350 un d 1650 in Böhme n 
(Michae l Mitterauer/Marku s Cerman , beide Wien, un d Václav Ledvinka , Prag) un d in 
Mecklenbur g (Erns t Münch , Rostock) . Dabe i deute t sich an , daß für die rechtlich -
ökonomisch e Entwicklun g der Dreißigjährig e Krieg bzw. der „Weiß e Berg" weniger 
einschneiden d war, als bisher allgemein angenommen . 

Im Mittelpunk t stande n jedoch mikrohistorisch e Analysen für bäuerlich e un d 
unterbäuerlich e Schichten . De m Besitzwechse l un d der Erbpraxi s hinsichtlic h von 
Ho f stellen un d Familienstruktu r zwischen 1650 un d 1750 widmete n sich für südböh -
misch e Herrschafte n Herman n Zeitlhofe r (Wien) un d Josef Grulic h (Budweis/Česk é 
Budějovice) , für nordböhmisch e Herrschafte n Dan a Stefanova (Wien) un d Markét a 
Seligová (Aussig/Úst í na d Labem) . Deutlic h trit t die Vielfalt der tatsächliche n Rege-
lungen von Eigentumsverhältnisse n un d der dara n gebundene n Pflichte n am Institu t 
des Ausgedinges hervor . Lebensforme n sind dabei auf die Hofstell e hauswirtschaft -
lich un d nich t familiär bezogen un d zeigen, wenn auch in wechselnde r Intensität , eine 
hoh e Mobilitä t un d Flexibilität . 

De n Wande l der Besitzstrukture n un d die Rolle der Wüstunge n währen d der 
„zweite n Leibeigenschaft " untersuchte n für mittel -  bzw. ostböhmisch e Herrschafte n 
Alena Pazderov á un d Lenk a Matušíková , währen d Alice Klášterská (alle drei Prag) 
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die erneut e Änderun g in der Erbpraxi s nac h den josephinische n Reforme n am west-
böhmische n Beispiel vorstellte . De r Stellun g der Dorfgemeind e in den sozioökono -
mische n Wandlunge n seit der Mitt e des 17. Jahrhundert s ging Eduar d Mau r (Prag ) 
nac h un d betonte , daß diese trot z der allgemeine n Formalisierun g un d der Auflösung 
der Freigericht e relativ stark blieb. Di e Frag e dörfliche r Autonomi e un d sich ver-
ändernde r Rechtsnorme n währen d des 17. Jahrhundert s spiegeln die Akten des Amts-
gericht s Friedland/Frýdlan t wider, die Sheilagh Ogilvie (Cambridge ) auswertete . 

Abschließen d thematisiert e Josef Ehme r (Salzburg ) Frage n von Mobilitä t un d Kon -
tinuitä t im Handwer k anhan d des Wandern s böhmische r un d mährische r Geselle n 
nach Wien im 18. un d frühen 19. Jahrhundert . Er wies dabe i einerseit s auf die große 
Meng e gelernte r Handwerker , wohl insbesonder e aus protoindustrielle n Gewerben , 
andererseit s auf die geringe Wirksamkei t obrigkeitliche r Wanderbeschränkunge n hin . 

Münche n R o b e r t L u f t 

U R S P R Ü N G E , K O N T E X T E U N D E N T W I C K L U N G S M U S T E R 
D E S T S C H E C H I S C H E N K A P I T A L I S M U S 

Eine n hochinteressante n Beitra g zur interdisziplinäre n Kooperatio n von Ökono -
men , Sozialwissenschaftler n un d Historiker n aus Ost un d West stellte die von der 
Forschungsgrupp e „Transformatio n un d Globalisierung " des Wissenschaftszentrum s 
Berlin am 8. un d 9. Novembe r 1996 in Berlin veranstaltet e Tagun g zum Them a 
„Ursprünge , Kontext e un d Entwicklungsmuste r des tschechische n Kapitalismus " 
dar . Ausgangspunk t dieses Versuchs einer Historisierun g aktuelle r Entwicklunge n 
auf dem Gebie t der industriebetriebliche n Restrukturierun g im Gesamtrahme n der 
Transformatio n in der Tschechische n Republi k war, wie der Initiato r un d „spiritu s 
rector " der Tagung , Dir k Tänzle r vom WZB, einleiten d ausführte , die Beobachtung , 
daß der Übergan g von der Plan - zur Marktwirtschaf t nich t bloß als Strukturbruch , 
gefolgt von einer uniforme n „nachholende n Modernisierung " zu verstehe n sei. Im 
Postsozialismu s könne n vielmeh r rech t unterschiedlich e Transformationspfad e beob-
achte t werden ; insbesonder e läßt sich von einem besondere n tschechische n Weg vom 
Sozialismu s zum Kapitalismu s sprechen . Di e Such e nac h den Wurzeln dieser Unter -
schiede in der Vorgeschicht e des sozialistische n Ancien regime legte den Rekur s auf 
die Erst e Tschechoslowakisch e Republi k nahe . 

Dere n „politökonomisch e Konfiguration " war, wie die Beiträge des ersten thema -
tische n Blocks im einzelne n darlegten , durc h eine Kombinatio n von vergleichsweise 
fortgeschrittene r industrielle r Entwicklung , Marktwirtschaft , parlamentarische r 
Demokrati e un d prononcier t korporatistische r Element e charakterisiert . Wolfgang 
Sadler (Berlin ) führt e in die Geschicht e der Industrialisierun g in Böhme n ein, durc h die 
seit dem späten 19. Jahrhunder t das Gebie t der spätere n Tschechoslowake i zu einer 
der wichtigsten un d am weitesten fortgeschrittene n Industrieregione n der österrei -
chisch-ungarische n Monarchi e wurde . Eduar d Kub ů (Prag ) arbeitet e zentral e Cha -
rakteristik a des Verhältnisse s von Staat , Banke n un d Industri e in der Erste n Republi k 
heraus . Markan t hierbe i war insbesonder e die außerordentlic h enge Verflechtun g des 
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Staate s mit den nationaltschechische n Banken , wie sie die tschechisch e Wirtschaf t 
auch heut e wieder prägt -  zwar keine direkte n Kontinuitäten , aber doc h ins Auge 
fallende Parallelen . Hinsichtlic h der von Christop h Boyer (Dresden ) thematisierte n 
Rolle der Deutsche n in der tschechoslowakische n Wirtschaf t hingegen überwiegen die 
Unterschied e zwischen damal s un d heute . De r gegen den beträchtliche n deutsche n 
ökonomische n Einflu ß in der ČSR gerichtet e tschechisch e Wirtschaftsnationalismu s 
nährt e sich aus einer nich t unberechtigte n Furch t vor der besonder s in den dreißiger 
Jahre n evidente n Bedrohun g der wirtschaftliche n un d - in der Konsequen z - der poli-
tische n Selbständigkei t der Tschechoslowake i durc h das Deutsch e Reic h un d seine 
„Fünft e Kolonne " im Land . Andererseit s vertat die Republi k auf diese Weise Chance n 
auf „Modernisierungsgewinne " durc h die Zusammenarbei t mit den Deutschen . Die -
ses Dilemm a dürft e sich heut e entschärf t haben : Politisc h motiviert e Vorbehalt e gegen 
eine binational e Kooperatio n sind keineswegs völlig verschwunden , werden aber ver-
mutlic h in geringerem Umfan g wirksam. 

Gegenstan d des zweiten Themenblock s waren die Spezifika der industriebetrieb -
lichen Restrukturierun g der tschechische n Wirtschaf t un d dere n geschichtlich e Grund -
lagen - deutlic h wurde hier eine charakteristisch e Mischun g von Neuansätze n un d 
Kontinuitäte n sowohl zur Zwischenkriegszei t wie auch zur Ära des Sozialismus . 
Durchweg s zeigten die Beiträge , daß es sich bei diesen historische n Voraussetzunge n 
um bewahrenswerte s Erb e wie um entwicklungshemmend e Hypotheke n gleicher-
maße n handel n kann . Jan Vláčils (Prag ) Ausführunge n über Arbeiter , Manage r un d 
industriell e Beziehunge n im Sozialismu s un d in der Transformatio n arbeitete n her -
aus, wie die sozialpartnerschaftlich e Einstellun g der Manager , typisch für die tsche -
chisch e politisch e Konsenskultu r seit der Zwischenkriegszeit , dor t zum Moderni -
sierungshemmni s wird, wo sie mit (post-)sozialistische r Bürokratenmentalitä t un d 
schwach entwickelte r unternehmerische r Verantwortun g paart . Jen s Hank e (Biele-
feld) spürt e den Kontinuitäte n zwischen den „Produktionswirtschaftliche n Einhei -
ten " -  Äquivalent zu den DDR-Kombinate n -  un d aktuelle n Zentralisierungstenden -
zen nach , Ull a Mense-Peterman n (Magdeburg ) beschrie b anhan d einer Fallstudi e den 
Weg eines Maschinenbaubetrieb s vom Glie d eines sozialistische n Konzernbetrieb s 
zum Teilnehme r an einem deutsch-tschechische n Joint-venture . Dir k Tänzle r (Berlin ) 
un d Ivana Mažálkov á (Prag ) untersuchte n am Beispiel eines Maschinenbaukonzern s 
die Auswirkungen des industrielle n Umbau s vor allem im Hinblic k auf die innerbe -
triebliche n Sozialverhältnisse . Di e Umgliederun g führ t zu Konflikte n um Leistungs -
un d Qualitätsstandards ; die Kontroll e der Arbeiterschaf t durc h das Managemen t wird 
intensiviert . Angeregt diskutier t wurde Tänzler s These , der aus dem Umba u re-
sultierend e Modernisierungsdruc k werde als ausgesprochen e „Modernisierungs -
zumutung " empfunden , weil die tschechisch e Arbeiterschaf t durc h unverkennba r 
vormodern e Züge - teilweise Verwurzelun g im ländliche n Milieu -  charakterisier t 
sei. 

De r dritt e Themenbloc k war zentrale n makroökonomische n un d ordnungspoliti -
schen Aspekten der Entwicklun g seit 1989, ihren Chance n wie ihren Gefahrenpoten -
tialen gewidmet . Nebe n der Bestandsaufnahm e spielte hier die Prognos e eine wichtige 
Rolle . Ilja Sruba r (Erlangen ) kontrastiert e die Transformationsverläuf e in Tsche -
chien un d in den neue n Länder n der Bundesrepubli k un d arbeitet e -  bei ähnliche n 



196 Bohemia Band 38 (1997) 

politische n un d ökonomische n Ausgangsbedingunge n - Unterschied e hinsichtlic h 
der Modalitäte n der Privatisierung , der sozialstrukturelle n Verschiebunge n sowie 
der Verteilun g der Transformationsgewinn e un d -Verluste auf verschieden e gesell-
schaftlich e Gruppe n heraus . Fran z X. Keilhofe r (Warschau ) legte in eine r prägnante n 
Analyse der Wechselbeziehunge n von Transformatio n un d Ordnungspoliti k den Fin -
ger auf gravierend e ungelöst e Strukturproblem e der Wirtschaf t in Tschechien : die aus 
der sozialistische n Epoch e resultierend e ungesund e „großbetriebslastige " Betriebsgrö -
ßenverteilung , deutlich e Tendenze n zur Konzentratio n ökonomische r Mach t un d die 
nac h wie vor typisch „sozialistisch e Branchenstruktur " mit einem unverkennbare n 
Schwergewich t auf der Grundstoff - un d Invenstitionsgüterindustri e unte r Vernach -
lässigung der Konsumgüterproduktion . War der Teno r von Keilhofer s Ausführunge n 
über die drohend e Gefah r einer „Entwicklungsfalle " -  Niedriglohnlan d un d verlän-
gerte Werkban k des Westens -  eher pessimistisch , so stellte Jiř í Kost a (Frankfurt ) der 
tschechische n Wirtschaf t hinsichtlic h der „Strukturanpassung " eine im Vergleich zu 
andere n osteuropäische n Transformationsländer n ausgesproche n günstige Langzeit -
prognose . 

Di e ebenso angeregt e wie anregende , durc h das „Samstagsmittag-Fallbeil " nu r 
mühsa m zu kappend e Schlußdiskussio n kreiste in erster Linie um die „Keilhofer -
Kosta-Kontroverse" . In dieser abschließende n Gesprächsrund e wurde imme r wieder 
die Politi k mi t der Geschicht e verklammert : So wurde etwa die Brück e geschlagen von 
der für die Erste n Republi k charakteristische n intime n Verflechtun g der Politi k mi t 
der Wirtschaft , insbesonder e dem Bankenwesen , zum tschechische n Postsozialismus , 
für den - das thatcheristisch e Imag e der Klaus'sche n Politi k Lügen strafend - ähnlich e 
Strukturzüg e bezeichnen d sind. Di e Tagun g ha t zweierlei beispielhaf t gezeigt: Histo -
rische Reflexion kan n für die Lösun g von Probleme n der Gegenwar t fruchtba r 
gemach t werden . Und : De r Blick über die Heck e der Disziplingrenze n in die benach -
barte n Schrebergärte n lohn t sich. 

Dresde n C h r i s t o p h B o y e r 

V O M W E S T E N I N D E N O S T E N U N D Z U R Ü C K ? 

Tschechisch e Europabilde r im 20. Jahrhunder t 

Di e tschechisch e Nationalhymn e beginn t mit der bekannte n Frage „Kd e domo v 
můj?" un d besingt anschließen d die Schönheite n der heimatliche n Wiesen, Hain e 
un d Berge. Wo dieses „wunderschön e Land , das Heimatland " allerding s liegt, wo in 
Europ a es georte t werden sollte, erfahre n wir in diesem Lied nicht , un d es mag für 
seine Entstehungszei t symptomatisc h sein, daß es sich quasi selbstbezogen gibt, ohn e 
jede Bezugnahm e auf die Welt außerhal b der besungene n Heimat . Erst gegen End e 
des 19. Jahrhundert s wurde n dan n Überlegunge n darüber , wie sich die vielfach besun -
genen eigenen nationalen , historische n un d kulturelle n Traditione n mi t dene n ande -
rer europäische n Völker vergleichen lassen, zur Lieblingsbeschäftigun g tschechische r 
Intellektueller . Seitde m sucht e tschechische s historische s Bewußtsein die böhmisch e 
Geschicht e im Kontex t der gesamteuropäische n Vergangenhei t zu verorten , wozu 
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nich t meh r nu r die eigenen Traditione n beschrieben , sonder n auch die der andere n 
charakterisier t un d klassifiziert werden mußten . „Kd e domo v můj?" wurde für viele 
tschechisch e Intellektuell e zur Frage „Wo in Europ a liegt Böhmen? " 

Ähnlich wie bei Angehörige n andere r europäische r Völker macht e sich auch bei den 
Tscheche n rasch eine Vielfalt der Europa-Bilde r bemerkbar , die um Popularitä t 
in der tschechische n Öffentlichkei t rivalisierten . Wie diese Bilder aussahen , hin g 
vor allem davon ab, auf welche sprachliche n un d kulturelle n Räum e die einzelne n 
Autore n Bezug nahme n un d welche Prioritäte n ihre eigenen Wertvorstellunge n 
aufwiesen. Dementsprechen d wurde n dan n unterschiedlich e Gliederunge n des 
europäische n Kontinent s in sich vermeintlic h voneinande r kulturhistorisc h grund -
legend unterscheidend e Teile vorgenommen . Meis t spielten dabei konfessionell e 
Abgrenzunge n die Hauptrolle ; Thoma s G . Masary k gehör t etwa zu den tschechische n 
Vertreter n der These von der Überlegenhei t des protestantische n über das katholisch e 
Europa . 

Es ist also kaum verwunderlich , daß sich auch die Stereotype n von einer Teilun g 
Europa s entlan g der Grenz e zwischen dem westlichen un d dem orthodoxe n Christen -
tu m großer Beliebthei t erfreuten . Di e Annahm e einer grundlegende n Andersartigkei t 
des westlichen un d des östliche n Europa s wurde unte r den tschechische n Intellektuel -
len wie andersw o populär , aber es war nich t imme r die konfessionell e Grenze , entlan g 
dere r die Linie zwischen Oste n un d Westen gezogen wurde . Nebe n dem „ortho -
doxen " Osten begegnen wir natürlic h auch bei den Tscheche n dem „slawischen " 
Osten , dem historisc h „jungen " ebenso wie dem „unverdorbenen " ode r aber „unzivi -
lisierten " Osten . Im Laufe des 20. Jahrhundert s spielten solche Bilder eines zweigeteil-
ten Europa s eine außerordentlic h wichtige und , wie wir heut e wissen, für Millione n 
von Mensche n verhängnisvoll e Rolle , ma n denk e nu r an die Folge n des deutsche n 
„Generalpla n Ost " ode r an die Anziehungskraf t Sowjetrußland s als der Vorbot e einer 
vermeintlic h besseren Zukunft , ex orient e lux . . . 

Zwische n Deutschlan d un d Rußlan d stande n freilich gerade die Tscheche n an-
gesichts eine r angenommene n kulturhistorische n Ost-West-Dichotomi e Europa s vor 
keine r leichte n Aufgabe, ihre n eigenen Or t auf dem europäische n Kontinen t zu fin-
den . Di e mit der Unterstützun g der Heinrich-Böll-Stiftun g von der Franz-Kafka -
Gesellschaf t am 22. un d 23. Oktobe r 1996 veranstaltet e Tagun g Vom Westen in den 
Osten und zurück? Tschechische Europabilder im 20.Jahrhundert bot den Teilneh -
mer n un d der Prage r Öffentlichkei t die Gelegenheit , die im Laufe unsere s Jahrhun -
dert s in tschechische r Belletristi k un d Publizistik , in der Dichtun g sowie in den Gei -
steswissenschaften un d im politische n Denke n entwickelte n Vorstellunge n davon , 
was der Begriff „Europa " bedeute , Revue passieren zu lassen un d kritisch zu hinter -
fragen. 

Di e Tagun g war in vier Sektione n aufgeteilt . Di e erste Sektio n beschäftigt e sich mit 
der Frag e „Was ist das Europa?" . Di e Referat e der zweiten Sektio n waren dem 
„Tschechische n Weg in den Westen " un d dami t den ersten Jahrzehnte n unsere s Jahr -
hundert s gewidmet . In der dritte n Sektio n wurde n unte r dem Tite l „Deutsche s 
Trauma " die Zusammenhäng e zwischen den tschechische n Wahrnehmunge n un d 
Erfahrunge n des Nationalsozialismu s un d des Zweite n Weltkriegs einerseit s un d der 
Zuwendun g großer Teile der Öffentlichkei t zum europäische n „Osten " nac h dem 
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Kriegsend e andererseit s unte r die Lup e genommen ; die vierte Sektio n („Un d wohin 
nu n . . . ?") bot vor allem die Gelegenheit , die gegenwärtigen Europavorstellunge n zu 
diskutieren . 

Nac h den einführende n Vorträgen von Vladimir Macur a (Prag ) über „Europa : die 
Semioti k eines Raumes " un d Eva Hah n (München ) über die „Tscheche n un d die ima-
ginäre Grenz e zwischen dem Westen un d Oste n Europas " behandelte n die Literatur -
historike r Mirosla v Zelinsk ý (Ostrava) , Alexander Stich (Prag ) un d Jiří Hol ý (Prag ) 
mit ihre m breite n Horizon t in ihre m Vorträgen ein weites Spektru m einschlägiger 
tschechische r literarische r Texte . Bedřic h Loewenstei n (Kronach/Fischbach ) setzte 
sich in seinem Beitra g mit Masaryk s Konzep t des „neue n Europa " auseinander , Mar -
tin Schulz e Wessel (Berlin ) diskutiert e die Zusammenhäng e zwischen den tschechi -
schen kirchenpolitische n Bestrebunge n nac h 1918 einerseit s un d der westlich orien -
tierte n politische n un d kulturelle n Ausrichtun g des neue n Staate s andererseits , un d 
Pete r Bugge (Aarhus ) präsentiert e eine brilliant e Analyse der populärste n Europa -
bilder sowie der gesamteuropäisc h orientierte n politische n Bemühunge n der Erste n 
Tschechoslowakische n Republik . De r an der Harvar d Universit y (Cambridge , Massa-
chusetts ) lehrend e Alfred Thoma s analysiert e anhan d Kare l Čapek s Reiseberichte n 
dessen subtile Ambivalenze n im Verhältni s zum westlichen Europa , un d der Skandi -
navist Zdeně k Hojd a (Prag ) erweitert e den Diskussionshorizon t um die Bezugnahm e 
auf den , wenn von der West-Ost-Teilun g Europa s die Red e ist, so oft vernachläßigte n 
Norden . 

Di e lebhafteste n Diskussione n erweckte erwartungsgemä ß die Frage , wie „west-
lich" Deutschlan d un d wie „östlich " Rußlan d sei. Jiř í Pešek (Prag ) präsentiert e dazu 
die Ergebnisse seiner Studie n über die Forschungsinteresse n tschechische r Historike r 
un d deren Rezeptio n der internationale r Fachliteratur . Christian e Brenner s (Berlin ) 
anregende r Vortra g über die Europabilde r der unmittelbare n Nachkriegszei t sowie 
Duša n Třeštík s (Prag ) lebhaft e Diskussionsbeiträg e sorgten dafür , daß sich auch das 
Publiku m mit großem Elan an der Diskussio n beteiligte . Selbstverständlic h spielten 
dabe i aktuell e Frage n wie die der europäische n Einigun g bzw. des tschechische n Bei-
tritt s zur E U un d der N A T O eine wichtige Rolle , un d es war offensichtlich , daß alle 
Teilnehme r am End e in ihre n Aussagen darüber , was Europ a sei un d wer dazu gehöre , 
vorsichtige r geworden waren . 

Trot z der Teilnahm e zahlreiche r ausländische r Gäst e un d Referenten , war die Ver-
handlungssprach e dieses Symposium s tschechisch . Die s wurde allgemein als eine , lei-
der nu r selten anzutreffende , freundlich e Gest e gegenüber den tschechische n Teilneh -
mer n einer internationale n Tagun g begrüßt , von dene n nu r allzuoft nahez u selbst-
verständlic h erwarte t wird, daß sie auch mit ihre n Bohemisten-Kollege n in dere n 
Sprache n anstat t in der sich vom Fac h her wohl eher anbietende n tschechische n Spra-
che kommunizieren . Di e Vorträge , von dene n einige schon unmittelba r nac h der 
Tagun g von der tschechische n Wochenzeitun g Tvar zur Veröffentlichun g angeforder t 
wurden , werden in dem von der Franz-Kafka-Gesellschaf t geplante n Sammelban d der 
Öffentlichkei t zugänglich gemacht . 

Münche n E v a H a h n 
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H I S T O R I C K Á O L O M O U C X I . 

Two theme s f eature d th e symposiu m Historická Olomouc XL tha t was held at th e 
Palack ý Universit y in Olomou c on 2-3 Octobe r 1996. On e was th e origin and devel-
opmen t of th e university , th e othe r was th e histor y of scientific institution s in Bohe -
mia and Moravia . Th e symposiu m was on e of several events tha t commemorate d th e 
renewa l of th e universit y in 1946, after it had been cancele d by an Imperia l Decre e of 
1860. A visit to the city by Presiden t Václav Havel , meeting s of educationa l and cul-
tura l organizations , and concert s and exhibition s also too k place durin g th e commem -
oration . 

Historická Olomouc XI. was cosponsore d by Josef Jařab , recto r of th e university , 
and Rudol f Zahradník , presiden t of th e Academ y of Science s of th e Czec h Republi c 
(AV ČR) . Th e cooperatin g agencies were th e university' s Philosophica l Faculty , th e 
Archive of th e AV Č R (AAV ČR) , th e Nadac e Patriae , and th e Czec h Societ y for th e 
Histor y of Scienc e and Technology . Th e assembled scholar s and guests were welcom -
ed in th e mornin g of 2 Octobe r by Recto r Jařab , Vilém Herold , a membe r of th e 
Presidiu m of th e Academi e Counci l of th e AV Č R representin g Ing . Zahradník , and 
Eduar d Petr ů of th e Philosophica l Faculty . 

Th e theme s of th e symposiu m were discussed in two section s held simultaneously . 
Sectio n I . was titled Dějiny univerzity v Olomouci 1573-1946-1996.  Twenty-tw o 
paper s were presented . Selecte d paper s are given as follows with thei r Czec h titles ren -
dered int o English . The y include d Ivana Čornejov á (Prague) , "The Jesuit universit y in 
Olomou c in time s of prosperit y and fading glory"; Milo š Kouři l (Olomouc) , "The 
Jesuit perio d of Olomou c University" ; Lászlo Szögi (Budapest) , "Student s from 
Hungar y of Olomuo c University" ; Richar d Apfelbauer (Salzburg) , "Di e Universitä -
ten Olmüt z un d Salzbur g -  ein Vergleich Ihre r Geschichte" ; Vladimír Malíšek (Olo -
mouc) , "Cultivatio n of th e exact science s at th e first Moravia n university"; Dobrosla v 
Líbal (Prague) , "The fundamenta l significance of th e symposiu m Historická Olo-
mouc for deepenin g knowledge of its past"; Václav Pumprl a (Olomouc) , "Efforts 
towar d th e establishmen t of a Czec h universit y in Moravi a in th e 19th Century" ; Jan a 
Burešová (Olomouc) , " Attempt s to revive th e universit y in Olomou c at th e tur n of th e 
19th and 20th centuries" ; Wand a Baczkowska (Cracow) , "Germanisierun g der Kra -
kauer Universitä t im 19. Jahrhunder t im Vergleich zu den andere n Hochschule n in der 
Donaumonarchie" ; Kare l Konečn ý (Olomouc) , "Foreig n relation s of th e renewe d uni -
versity 1946-1990"; Františe k Mezihorá k (Olomouc) , "Several aspect s of th e so-call -
ed normalizatio n and rehabilitatio n at th e Palack ý University. " 

Th e title of Sectio n II . had two sub-topics : "Societas ineognitorum. Th e develop-
men t of scientific societie s of an extra-universit y characte r in th e Europea n context. " 
Twenty-on e paper s were schedule d but several listed presenter s sent thei r regrets . 
Amon g th e paper s delivered were Antoní n Kostlá n (AAV ČR) , "Early moder n learn -
ed societie s and th e Societa s ineognitorum" ; Jiř í Kroup a (Brno) , "Murator i un d Gian -
nin i -  from cultura l histor y of th e idea of th e histor y of art" ; Milosla v Krbe c (Olo -
mouc) , "Dobrovsky' s stay in Olomouc" ; Pet r Pavlovský (Prague) , "Societa s ineogni -
toru m 'secunda ' (1976-1989)" ; Libuše Hrabov á (Olomouc) , "Forerunner s of scientif-
ic societies"; Jiř í Majer , " Kašpa r Šternber k and Europea n natura l science " read by Jan 
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Janko ; Zdeně k Hojd a (Prague) , "Th e Societ y of Patrioti c Friend s of Art in Bohemi a 
as a scientific institution" ; Jan Jank o (AAV ČR) , „Ja n Evangelista Purkyn ě and th e 
scientific institution s of his time" ; Ivo Barteče k (Olomouc) , "The Moravian-Silesia n 
Societ y for th e Cultivatio n of Ploughing , Knowledg e of Natur e and th e Histor y and 
Geograph y of th e Homeland , and Christia n ďElvert"; Václav Podan ý (AAV ČR) , 
"The Organizatio n of Czec h science in th e 1920s and 1930s"; Magdalen a Pokorn á 
(AAV ČR) , "Change s in scientific institution s after th e Secon d World War": Stanle y 
B. Winter s (NJIT , USA) , "Th e perio d of transitio n from th e ČAVU to th e ČSAV"; 
Han a Barvíková (AAV ČR) , "The Czechoslova k Academ y of Science s durin g th e so-
called normahzation" ; Zdeně k Slouka (SVU, USA) , "The Czech-America n Societ y of 
Science s and Arts." 

Discussio n of th e paper s dealt , amon g othe r points , with th e question s of whethe r 
th e Societas ineognitorum was a "private" society or a "secret" society, whethe r factor s 
interna l to science or externa l were instrumenta l in bringin g abou t significant organi -
zationa l change , and th e exten t to which continuit y or discontinuit y predominate d 
in each change . Antoní n Kostlá n delivered a skillful summar y of th e major ideas 
in th e paper s and of th e issues still remainin g to be clarified, in concludin g th e pro -
ceedings . 

Mos t of th e paper s are being prepare d for publication . The y shoul d add consider -
ably to ou r knowledge of th e Palack ý Universit y -  with which Palack ý had only th e 
frailest of connection s -  and of th e proces s by which learne d and scientific organiza -
tion s develope d in th e Bohemia n Lands . Several useful publication s tha t were pre -
pare d especially for th e university' s jubilee and symposiu m are : Univerzita Palackého 
v Olomouci, an attractiv e illustrate d bookle t with concis e informatio n on th e universi-
ty's history , faculties (Theology , Medicine , Philosophy , Natura l Sciences , Pedagogy , 
Physica l Education , and Law), teachin g departments , and studen t housing ; Padesát 
let. Z dějin obnovené univerzity (355 pp.) , which gives th e histor y of th e individua l 
faculties, thei r member s past and present , and thei r specialtie s and years of service; a 
handsome , oversized illustrate d volume , Universitas Olomucensis 1573-1946-1996 
(123 pp.) , jointl y sponsore d by th e universit y and th e Olomou c Museu m of Art in 
connectio n with a commemorativ e exhibitio n at th e museum . Thi s volum e contain s 
Czec h and English versions of essays by Josef Jařa b and Milo š Kouři l on th e Symbols 
and legal authorit y of th e universit y and on e by Mila n Togne r on th e graphi c art pro -
duce d as theses by universit y graduate s in Baroqu e times . Th e essays are complement -
ed by full-page plate s of th e theses with an accoun t of th e artisti c technique s involv-
ed in draftin g and printin g the m and of thei r influenc e on th e art of early moder n 
Moravia . An essay by Ivo Hloubi l discusses th e university' s scepter , chains , medals , 
and standard . Th e Originals of these treasure s were displayed at th e museum' s ex-
hibition . 

Th e Archive of th e Academ y of Science s Č R publishe d for th e occasio n a valuable 
bookle t tha t trace s th e developmen t of early scientific societie s in Bohemi a and th e 
Habsbur g monarch y with respec t to th e larger European-wid e phenomeno n up to th e 
mid-nineteent h Century . Titled Societas ineognitorum. První učená společnost v čes-
kých zemích (74 pp.) , it was writte n and edite d by Antoní n Kostlán , directo r of th e 
archive , with th e assistance of Emili e Těšínská and Zdeně k Hojda . 
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At a festive receptio n in th e Museu m of Art, Ferdinan d Seibt read a chapte r from 
Německo a Češi -  dějiny sousedství uprostřed Evropy (Academia , 1996), the Czec h 
editio n of his Deutschland und die Tschechen,  to an audienc e of abou t 200 persons . 
Thi s was followed by an instrumenta l concer t of early chambe r music . Some partici -
pant s in th e next days visited Svatý Kopeček , a monumenta l Baroqu e churc h built on 
a heigh t 10 km northeas t of Olomou c and commandin g a panorami c view of centra l 
Moravi a to th e south . Th e symposium' s sessions were graced by th e presenc e of Prof . 
Dr . Josef Polišensk ý of Charle s University , a native of th e neighborin g city of Prostě -
jov and at age 81 th e dean of active Czec h historians . Arrangement s for the partici -
pantsa t Historická Olomouc XI.  were thoughtfull y handle d by Roma n Zaora l and 
Libuše Hrabová , head of th e histor y departmen t in th e university' s Philosophica l 
Faculty . 

Olomou c is an old city undergoin g muc h neede d reconstructio n and moderniza -
tion . Th e enthusias m and commitmen t sho by the faculty, students , and administra -
tion of th e Palack ý Universit y bod e well for th e city's future . 

Por t Charlotte , Florid a S t a n l e y B . W i n t e r s 

G A L A R E C E P T I O N S F O R B O O K 
O F S E T O N - W A T S O N D O C U M E N T S 

Rarel y has a boo k on th e Czech s and Slovaks received a multinationa l welcom e 
comparabl e to tha t accorde d R. W.  Seton-Watson  and His Relations with the Czechs 
and Slovaks. Doeuments/Dokumenty 1906-1951  between Septembe r 1996 and 
Januar y 1997. It s publicatio n was celebrate d at festive meeting s in Prague , Bratislava, 
Martin , and Londo n attende d by Seton-Watson' s surviving son Christopher , th e edi-
tor s of its two volume s and well-wishers and dignitaries . Thi s wide acclaim was prima -
rily due to th e lon g and trustworth y relationshi p between R. W. Seton-Watso n (1879-
1951), th e Scottis h historian , publicist , editor , and educator , and leadin g founder s and 
officials of interwa r Czechoslovaki a such as T . G . Masaryk , Edvar d Beneš , Mila n 
Hodža , and Anto n Štefánek . The n ther e is th e book' s high quality . It s 228 carefully 
edite d letter s and othe r doeument s in volum e I and th e informativ e indexes of name s 
and places in volume I I show Seton-Watson' s intimat e involvemen t with th e politica l 
and nationalit y problem s of th e Czech s and Slovaks from thei r rule by Austria-Hun -
gary unti l th e communis t takeove r in 1948. 

Th e boo k was th e produe t of an impressive institutiona l and persona l collaboration . 
I t was jointl y publishe d by th e Ústav T.  G. Masaryk  in Pragu e and th e Matica slo-
venská in Martin , with financia l suppor t from th e Czec h Komerční banka  and th e 
Frenc h Fondationpour le progres de l'homme. Thoma s D . Marzi k of St. Joseph' s Uni -
versity in Philadelphi a and Jan Rychlí k of th e Ústa v TG M were its editors , assisted by 
Mirosla v Bielik of th e Matica slovenská. Christophe r Seton-Watso n provide d man y of 
his father' s persona l paper s and wrote an introduetor y essay on his career . 

Th e first of th e four reeeption s or "launches " was held on 17 Septembe r at th e Aca-
dem y of Science s of the Czec h Republi c in downtow n Prague . It was cosponsore d by 
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th e Czec h Academy , th e British Embassy , and th e Ústa v TGM , with Václav Pačes , 
Vice Presiden t of th e Academy , officiating. Th e Speaker s include d Hi s Excellenc y Sir 
Michae l Burton , KCVO , CMG , th e British Ambassador ; Jarosla v Opat , Directo r of 
th e Ústa v TGM , and Christophe r Seton-Watson , with remark s by Jan Rychlí k and 
Thoma s Marzik . Th e Ambassado r quote d approvingl y from th e doeument s in th e 
boo k as evidenc e of Grea t Britain' s solicitud e for the Czech s and Slovaks from early 
in thi s Centur y -  apar t from th e Munic h Agreemen t -  and int o th e Secon d World War 
and beyond . 

After dinin g with Sir Michae l at th e British Embass y in Malá Strana , Dr . Rychlí k 
and Professor s Marzi k and Seton-Watso n motore d to Slovakia. In Bratislava, the y 
presente d thei r boo k to th e Historica l Institut e of th e Slovák Academ y of Science s at 
a meetin g chaire d by Duša n Kováč , Directo r of th e Institute . Presen t in th e audienc e 
was Ondře j A.Halaga , archivist and historia n from Košice , whose lette r of 27 Fe -
bruar y 1951 to R.W . Seton-Watso n is th e last documen t to be reprinte d in th e 
book . 

Th e travelers the n went to Martin , where the y were warmly greeted by thei r collea-
gue Mirosla v Bielik, Administrativ e Directo r of th e Matica slovenská. O n 19 Septem -
ber, he bestowed on each of the m th e "Památn á medali a Matic e slovenskej." Ther e 
the y me t Mrs . Želmír a Bellušová, th e daughte r of Anto n Štefánek , who had attende d 
th e prio r receptio n in Prague . Ružombero k was th e next stop , where the y placed 
flowers at a bust of Seton-Watson , th e onl y memoriá l to him in Slovakia and th e Czec h 
Republic . At Bystřička, a village nea r Martin , the y saw th e hous e in which th e family 
of T . G . Masary k summere d from th e 1880s onward , and where Alice Masarykov a had 
a small villa. 

Th e trip to Slovakia becam e a sentimenta l journe y for Christophe r Seton-Watson . 
H e revisited places he had seen as a lad, when travelin g to the m in 1929 with his parent s 
and brothe r Hugh . In Topoíčianky , he me t a youn g woma n whose grandfathe r had 
been Masaryk' s butler . H e recalled having sat next to Masary k at th e presidenť s coun -
try retrea t in Topol'čiank y durin g a Screenin g of a Russian film abou t Cossacks . Th e 
grandnephe w of Vávro Šrobá r treate d him and his two companion s to a tou r of th e 
local chäteau . Goin g on to Bradlo , the y paid thei r respect s to Mila n Rastislav Šte-
fánik at his memoriá l monument . 

Th e final receptio n was held at Senat e House , th e Schoo l of Slavonic and East Euro -
pean Studies , on 10 Januar y 1997. I t was sponsore d by Michae l Branch , Directo r of 
the School , and chaire d by Rober t B. Pynsent , Professo r of Czec h and Slovák Litera -
tuře . Jan Dömök , Charg e d'Affaires of th e Slovák Embassy , and Mila n Jakobec , Mini -
ster-Counsello r of th e Czec h Embassy , extende d greetings and congratulation s to 
thos e responsibl e for th e book . Christophe r Seton-Watso n deseribed th e effect of him 
of retracin g his father' s Steps. Along with th e thre e editor s and guests, thos e attendin g 
include d Mrs . Mar y R. Seton-Watson , Hugh' s widow; her two daughters-in-la w and 
a son-in-law . 

Dr . Rychlí k and Prof . Marzi k ušed th e occasio n to explain ho w thei r enterpris e 
began and th e shoals the y had to navigate so as to financ e it, arrang e its delicat e bi-
nationa l aegis, gathe r and edit th e doeuments , monito r th e proofreadin g and printing , 
and stay in close contac t despit e th e oceán , th e continents , and the tim e zone s bet-
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ween them . Prof . Marzi k observed th e appropriatenes s of thei r meetin g at th e Schoo l of 
Slavonic and East Europea n Studies , with its connection s to Seton-Watson , Masaryk , 
and th e interwa r republi c tha t had endowe d th e Masary k Chai r of Centra l Europea n 
History , of which Seton-Watso n was th e first occupant . 

Thi s conclude d a fascinatin g chapte r no t only in Slavic-Anglo-America n Coopera -
tion , to which Seton-Watso n had devote d his life, but also in th e recen t histor y of 
scholarl y boo k Publishing . 

Por t Charlotte , Florid a S t a n l e y B . W i n t e r s 

F R A N T I Š E K Š M A H E L H O N O R E D BY T H E A M E R I C A N 
H I S T O R I C A L A S S O C I A T I O N 

Th e America n Historica l Association has elected Františe k Šmahe l to be an Honor -
áry Foreig n Member . H e become s th e secon d membe r of Collegiu m Carolinu m to 
receive thi s distinction ; th e late Kar l Bosl was th e first in 1990. Th e AH A announce d 
its choic e of Šmahe l on 3 Januar y 1997 durin g its 111 th Annua l Meetin g held 2- 5 Januar y 
in Ne w York City . I t established th e categor y of Honorár y Foreig n Membe r in 1885, 
when it electe d Leopol d von Rank e as its initia l honoree . Šmahe l is th e 8Ist historia n 
to be elected , th e first Czec h and th e thir d from a predominantl y Slavic country . 
Th e othe r two were Mikhai l N.Tikhomiro v (USSR , 1963) and P . A.Zaionchkovski i 
(USSR , 1967). Th e only othe r East Europea n electe d was David Proda n (Romania , 
1986). 

Smahel' s electio n was announce d by incomin g AH A presiden t Prof . Joyce Appleby 
(Universit y of California , Los Angeles) in a ceremon y attende d by abou t 250 person s 
at th e Association' s Genera l Meetin g in th e Ne w York Hilton . She cited Smahel' s con -
tribution s to Hussit e and Reformatio n studies , his roles in directin g th e Historica l 
Institut e of th e Czechoslova k and Czec h Academie s of Scienc e since 1989 and in open -
ing Czec h historiograph y to world influences , and his help to and recognitio n of 
America n scholar s conductin g researc h in his country . She quote d from letter s endors -
ing Smahel' s candidac y writte n by specialists in medieva l and early moder n histor y in 
th e Unite d States , Germany , Grea t Britain , France , and Switzerlan d as testimon y to 
his internationa l reputation . Smahel' s curriculu m vitae lists over 900 publishe d items , 
includin g numerou s monographs , books , and article s in Journal s and collaborativ e 
works. 

In additio n to directin g th e Historica l Institute , Šmahe l serveš as Professo r and 
Hea d of th e Semina r on Czec h Medieva l Histor y at th e Philosophica l Facult y of Char -
les University ; Editor-in-Chie f of Český časopis historický, Chairma n of th e Františe k 
Palack ý Foundation , and membe r of th e Internationa l Commissio n of th e Histor y 
of Universities , amon g others . In 1994, he won th e Forschungsprei s der Stiftun g 
Historische s Kolleg München , and in 1996 th e Hans-Sigrist-Prei s of th e Universit y 
of Bern for outstandin g service to and researc h on th e histor y of East Centra l Europe . 

Prof . Šmahe l was unabl e to com e to Ne w York for th e ceremony . It s onl y misha p 
occurre d when Prof . Appleby forgot to ask the representativ c from th e Permanen t 



204 Bohemia Band 38 (1997) 

Mission of the Czech Republic to the United Nations, who was delegated to accept the 
award in Smahel's behalf, to come forward while she read the citation. It will be sent 
to him in Prague and was reprinted in the February 1997 issue of the AHA's newslet-
ter. The Honoráry Foreign Membership is limited to 30 living scholars. They receive 
the American Historical Review and other benefits associated with regulär members-
hip, and are exempt from paying dues. German honoráry members, apart from von 
Ranke and Bosl, have included Theodor Mommsen (1900), Friedrich Meinecke 
(1947), Franz Schnabel (1952), Gerhard Ritter (1959), and Fritz Fischer (1984). 

Port Charlotte, Florida S t a n l e y B . W i n t e r s 



N E U E L I T E R A T U R 

Nová encyklopedie českého výtvarného umění [Neue Enzyklopädie der tschechischen/ 
böhmischen bildenden Kunst]. Hrsg. v. Anděla Horová. 

Academia , Prah a 1995, 2 Bde., zus. 1103 S. 

Di e vielbeschworen e wiedergewonnen e Freihei t der Geisteswissenschafte n in der 
Tschechische n Republi k ha t in der Kunstgeschicht e jüngst ein ebenso staunenswerte s 
wie nützliche s Ergebni s gezeitigt. Da s Nachschlagewer k entstan d seit 1991 im Insti -
tu t für Kunstgeschicht e der AV C R unte r Beteiligun g von 244 einzelne n Autoren . Di e 
Bezeichnun g „Enzyklopädie " soll nich t etwa Vollständigkei t vortäusche n - die Her -
ausgeberin weist darau f in ihre m Vorwort ganz unnötigerweis e hin un d greift sogar 
mögliche n Einwände n hinsichtlic h der Ausgewogenheit der Auswahl, Lücke n ode r 
sonstiger Mänge l vor - ; vielmeh r zielt sie auf das breit e thematisch e Spektru m der 
Einträge , das einen der entscheidende n Vorzüge des vorliegende n Werkes ausmacht . 
Nac h Aussage der Herausgeberi n ging es bei dem Unternehme n vorrangig darum , die 
1975 erschienen e „Encyklopedi e českého výtvarnéh o umění " [Enzyklopädi e der 
tschechische n bildende n Kunst ] zu ersetzen , die ein ideologisch „bereinigtes " Bild der 
Kunstgeschicht e bot , un d außerde m Lücke n zu schließen , die das Künstlerlexiko n 
von Proko p Toma n nich t nu r aufgrun d seines Erscheinungsdatum s (1947-50) , son-
dern auch durc h die von nationale n Gesichtspunkte n geleitete Auswahl der Einträg e 
aufweist. Gelunge n ist hier allerdings weitaus mehr , als Anděla Horová s Absichts-
erklärun g vermute n läßt . 

Di e Personeneinträg e berücksichtige n Künstle r vom Mittelalte r bis zur Gegenwar t 
(d.h . bis zum Geburtsjah r 1963), außerde m Kunstkritiker , -theoretike r un d sogar 
die wichtigsten Kunsthistorike r (unte r Ausschluß der lebenden) . Breite n Rau m 
nehme n Künstlerverein e un d -gruppe n sowie Institutione n un d Körperschafte n von 
Musee n un d Galerie n bis zu Ausbildungsanstalte n ein, un d in einigen Einträge n (mi t 
Querverweisen ) auch alle periodische n Publikatione n von Zeitschrifte n un d Almana -
che n der verschiedene n Künstlergruppe n bis hin zu den heutige n Fachzeitschriften . 
Di e Sachstichwort e erschließe n nich t nu r engmaschi g alle Stilepoche n un d Kunstgat -
tungen , die ma n in einem Nachschlagewer k zu finden erwartet , sonder n geben auch 
Auskunft über verschiedenst e Kunstrichtunge n (vorwiegend der Modern e un d nich t 
nu r in der tschechische n Kunst ) sowie über Forschungsansätz e un d Methode n der 
Kunstgeschicht e un d Kunstwissenschaf t bis hinübe r zur Ästhetik , Kunstphilosophie , 
-psychologi e un d -Soziologie . Desweitere n werden in pragmatisc h getroffene r Aus-
wahl Fachtermin i erklärt . Alle Artikel sind einheitlic h un d übersichtlic h aufgebaut 
(das System ist eingangs erläutert ) un d mit Literaturangabe n versehen (international e 
un d bis zum Erscheinungsjah r 1995!). Hinz u komme n auße r einem Verzeichni s der 
abgekürz t zitierte n Literatu r auch in eine r eigenen Übersich t aufgelistete Hinweis e auf 
Archivbeständ e zu einzelne n Künstler n un d Körperschafte n (sofern sie geordne t un d 



206 Bohemia Band 38 (1997) 

zugänglich sind) sowie ein Namensregister, das zusätzlich eine Vielzahl von Persön-
lichkeiten erschließt, die keinen eigenen Eintrag erhalten haben. 

Der thematische Schwerpunkt liegt aus den eingangs dargelegten Gründen im 19. 
und 20.Jahrhundert; der Großteil der neuen Informationen, die die Enzyklopädie 
bringt, betrifft mithin zum einen die deutschböhmische und die jüdische Kunst 
vom ausgehenden 19. Jahrhundert bis zum Zweiten Weltkrieg und zum anderen jenen 
Teil der Kunst seit 1945, der im Exil (nach 1945 und nach 1968) erschaffen wurde. 
Für den ersten Bereich sind offenbar vor allem Ergebnisse der mehrjährigen Vor-
arbeiten für die Ausstellungen „Lücken in der Geschichte 1890-1938. Polemischer 
Geist Mitteleuropas. Deutsche, Juden, Tschechen", die 1994/95 in Prag, Eisen-
stadt (Österreich) und Regensburg stattgefunden hat, ausgewertet worden. Der 
vergleichsweise junge Forschungsstand bringt es unvermeidlich mit sich, daß hier 
ohne Zweifel noch immer Lücken bestehen, doch muß man um so höher anerkennen, 
daß die Herausgeber und Bearbeiter alle damit verbundenen Risiken hinsichtlich 
möglicher Kritik in Kauf genommen und pragmatisch die heute verfügbaren Infor-
mationen zugänglich gemacht haben. Besonders dankenswert sind dabei neben den 
Daten zu einzelnen Künstlern diejenigen über Vereine und Künstlergruppen sowie 
deren Ausstellungs- und publizistische Tätigkeit. Ein ebenso wohltuendes wie rich-
tungweisendes Detail der Konzeption muß in diesem Zusammenhang gebührend 
betont werden: Angaben zu nationaler Zugehörigkeit, zu Vertreibung bzw. Emi-
gration u.s .w. werden nicht ausdrücklich angeführt, sondern ergeben sich aus den 
biographischen Daten und fallweise auch aus der Charakterisierung der künstleri-
schen Tätigkeit. 

Deutsch sprechende Künstler werden nicht anders behandelt als etwa die vielen ita-
lienischen Künstler, die in der Barockzeit in Böhmen tätig waren, und deutschböhmi-
sche Künstlervereinigungen werden zuallererst einfach durch die deutschsprachige 
Angabe ihres Namens als solche kenntlich gemacht. So wird erfolgreich vermieden, 
daß außerkünstlerische oder gar politische Aspekte stärker als notwendig oder 
gerechtfertigt in den Vordergrund rücken; zugleich wird - endlich - der Realität 
Rechnung getragen, daß das nationalistische Schubladendenken zu einem erheblichen 
Teil erst nachträglich in die Vergangenheit - und besonders in die des kulturellen 
Lebens - projiziert worden ist. 

Entsprechendes gilt auch für die Kunst seit 1945. Hier kann das Nachschlagewerk 
deshalb eine Fülle neuer Informationen bieten, weil etliche Kenner der inoffiziellen 
Kunstszene(n) Insiderwissen zur Verfügung gestellt haben. Wiederum ist nur selten 
von politischer Repression die Rede - und wenn, dann nie in der sonst durchaus ge-
wohnten topischen Form - , vielmehr liegt der Akzent auch hier auf der Sachinforma-
tion, und die Begleitumstände kann man etwa daraus entnehmen, daß Literaturanga-
ben fehlen oder „nur" Samizdat-Drucke angeführt sind. Diese sachlich distanzierte 
Perspektive verbot es umgekehrt auch, Exorzismus zu betreiben und Protagonisten 
der offiziellen Kunst in der kommunistischen Ära ihren Rang nachträglich abzuspre-
chen, wie man es nicht selten im Umgang der (ost-)deutschen Kunstgeschichte mit der 
Kunst der DDR beobachten kann. Der sozialistische Realismus hat einen eigenen Ein-
trag, und in den Artikeln zu den einzelnen Künstlern sind die Karriereschritte ein-
schließlich aller Großaufträge, Preise und Auszeichnungen nachzulesen. 
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De m überau s umfangreiche n un d fein differenzierte n Komple x der Sachstichwort c 
kan n eine Besprechun g auf begrenzte m Rau m unmöglic h gerech t werden , deshalb sol-
len hier nu r einige wenige besonder e Züge hervorgehobe n werden : Zahlreich e Stich -
worte geben über „historische " un d aktuell e Methode n un d Forschungsansätz e Aus-
kunft , un d zwar ohn e Rücksich t darauf , wie nachhalti g sie sich bisher in der tsche -
choslowakische n Kunstgeschicht e niedergeschlage n habe n (darunte r auch ganz 
„neue " wie die Architekturikonologi e -  Gleiche s gilt für westeuropäisch e un d ameri -
kanisch e Richtunge n der zeitgenössische n Kunst) , so daß sich ein ebenso breite r wie 
solider Überblic k über die allgemein e Kunstgeschicht e ergibt un d quasi nebenbe i auch 
das wissenschaftlich e Instrumentariu m mit der dazugehörige n Standardliteratu r aus-
gebreite t wird. Daz u trägt auch die Konzeptio n der kunsthistorische n Stichwort e bei. 
Di e großen Kunstepoche n etwa werden durchwe g zunächs t mit eine r knappe n un d 
informative n Darstellun g ihre r europäische n Entwicklun g eingeführt , anschließen d 
wird ihre Geschicht e in den böhmische n Länder n ausgeleuchtet ; in der Gegenüber -
stellun g werden regional e Spezifika anschaulich , aber auch Phasenverschiebungen . 
Besondere n Phänomene n der böhmische n Kunstgeschicht e sind eigene Stichwort e 
gewidmet , so der Kuns t in der hussitische n Ära ode r der rudolphinische n Hofkuns t 
(un d der Kunstförderun g durc h ander e Herrscher , sofern sie einen spezifischen Cha -
rakte r entwickel t hat) , außerde m findet die Geschicht e des Sammelwesen s un d des 
Mäzenatentum s breit e Berücksichtigung , un d zwar von einzelne n (historischen ) Pri -
vatsammlunge n über Auftragsprofile der verschiedene n religiösen Orde n (aber auch 
etwa die Architektu r von Zu n unte r der Auftraggeber- un d Mentorschaf t von Tomá š 
Baťa) bis hin zu Musee n un d Galerie n heutige r Zeit . In etliche n Fälle n sind die Artikel 
zu Glanzstücke n von Handbuchforma t un d -qualitä t gediehen , etwa wenn sich hinte r 
dem unauffälligen Stichwor t „antik e Kunst " eine konzise Geschicht e der Antiken -
rezeptio n un d des Sammein s von Antiken un d Abgüssen in Böhme n verbirgt, wie man 
sie in der bisherigen tschechische n Literatu r vergeblich suchte . Sehr gut erschlossen 
sind auch vermeintlich e Randbereich e der Kunstgeschicht e wie Kunsthandwer k (dar -
unte r etwa Glockenguß , Waffen- un d Kunstschmiedehandwerk) , Graphi k (mi t eige-
nen Stichworte n z.B . für Plakate , Exlibris ode r Gelegenheitsgraphi k un d Buchkunst) , 
Computergraphi k un d -animatio n in ihre n verschiedene n Verzweigungen , Photo -
graphie un d Zeichentrickfilm . 

Natürlic h bleiben hier un d da auch Wünsch e offen. So könnte n in der nächste n 
Ausgabe die Namensvariante n (z. B. „Parie r [Parier]" ) konsequente r angegeben wer-
den , um Blüten wie „Piepenhagenová-Weyrother-Mohr , Charlotta " [1821-1902] , 
ode r „Metznerůvsvaz " [recte : „Metzner-Bund" ] zu vermeiden , doc h nehme n sich sol-
che Einwänd e eher kleinlich aus. Wenn die Herausgeberi n ihne n schon im voraus zu 
begegnen sucht , inde m sie auf den „work-in-progress"-Charakte r in einigen Berei-
chen hinweist , so kan n ma n ihr guten Gewissen s versichern , daß es dami t solche Eile 
nu n auch wieder nich t hat . Im Gegenteil : Scho n in diesem Bearbeitungsstadiu m 
wünscht e ma n sich die Übersetzun g in irgendein e weiter verbreitet e Sprache , um den 
interessierte n Kollegen in verschiedene n Länder n den Zugan g zu dieser Informations -
fülle zu erleichtern . Übrigen s ist das Werk mit 780 Krone n erschwingliche r als heut -
zutage schon manch e Monographi e un d wird nich t zuletz t dadurc h auch Studente n 
zugute komme n un d hoffentlic h in breiter e Kreise der Öffentlichkei t durchdringe n 
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(un d dor t einiges Wichtige für Bewußtseinsbildun g un d -wande l bewirken) . Fazit , in 
jeder Hinsicht : Hu t ab, poklona ! 

Münche n M i c h a e l a M a r e k 

Brande s, Detlef I Boy er, Christoph I Götze, Andreas I Handl,  Vladimír I 
Hoensch, Jörg KlLemberg, Hans u. a.: Tschechen,  Slowaken und Deutsche. 
Nachbarn in Europa. Hrsg. v. der Niedersächsischen Landeszentrale für politische Bil-
dung. 

Niedersächsisch e Landeszentral e für politisch e Bildung, Hannove r 1995, 190 S. 

Titel , Design un d eigentlic h auch Herausgebe r un d Papie r sagen dem Rezensen -
ten : „Da s hatte n wir schon! " Aber das ist ein Irrtum . Unte r dem wirklich nich t meh r 
ganz neue n Anliegen, einen Nachbarn , eben den vergessenen Nachbar n unte r ach t 
anderen , ins Bewußtsein zu heben , seit fünf Jahre n im Schwange , ha t dieser Band 
einen besondere n Charakter : er ist gut geraten ! 

Er verein t neu n kleine Studien . Außer den im Tite l bibliographisc h Hervorgeho -
bene n habe n noc h Jiř í Kořalka , Jiř í Veselý un d Bedřic h Molda n mitgearbeitet , un d 
der Bibliograph sollte wohl entwede r alle, ode r nu r die übliche n dre i ode r keine n 
nennen . Aber das ist vielleicht das einzige Unbedacht e an der Konzeption . I m übri -
gen liegt hier nich t so sehr ein bemerkenswerter , chronologisc h geschlossene r Abriß 
vor, sonder n eine gelungene , auf ihre Art ausgewogene Zusammenfassun g des 
Wesentlichen . Da s gelingt Historiker n bei ihre r berufsbedingte n Liebe zum Detai l 
nu r selten . 

Nac h dem Rückblic k auf die guten alten Zeite n wird der Umbruc h von 1918 un d 
ein Grundgerüs t von Aussagen über die Erst e Republi k vorgeführt , es wird danac h 
das Katastrophenjahrzehn t von 1938 bis 1948 dem Leser erklärt , in dem sich weit 
meh r ereignete , als der sudetendeutsch e Rückblic k meist sich nu r merke n will: die 
Zerschlagun g des Staates , die Auflösung lOOOjährige r Grenzen , die brutal e Unter -
drückun g des politische n Selbstbewußtsein s der Tschechen , die Ausrottun g der 
Juden , danac h erst die Vertreibun g der Deutsche n un d schließlic h die Einverleibun g 
des Lande s in das sowjetische Imperium , wovor Palack ý auf seine Weise hunder t 
Jahr e zuvor gewarnt hatt e -  wer konnt e ahnen , daß seine Wort e in der voraus-
schauende n Propheti e sich treffende r bewahrheite n sollten , als manch e Deutungen , 
die er als rückwärt s gewandt e Propheti e seinen Lesern überantwortete . 

Unte r diesen Umstände n ist die Nachkriegsverständigun g in den letzte n sechs Jah -
ren schwieriger geraten , zuma l das Geschichtsbil d der Zwischenkriegszeit , wie es 
einst die Sudetendeutsch e Parte i Konra d Henlein s propagiert e un d nac h der Vertrei -
bun g auch auf ihre Weise wiederbelebte , ebenso zäh in den Köpfe n von deutsche n 
Antagoniste n hafte t wie die Warnun g vor dem deutsche n Revanchismu s aus der 
kommunistische n Propagand a von einst bei ihre n tschechische n Gegen - ode r viel-
leich t besser sogar Mitspielern . 

Nu n ist das tschechisch e Proble m seit 1918 auch ein slowakisches Problem , bis zur 
so lakonische n Trennun g der beiden Einheite n vor fünf Jahren . Also darf ein kundi -
ger Abriß nich t fehlen , wie ma n ihn üblicherweis e in eine n solche n Überblic k nich t 
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einbezieht . Ein e ander e Zusammenstellun g literarische r un d wirtschaftliche r Wech-
selseitigkeiten , so knap p sie ist, ersetz t zumindes t im Überblick , was ander e Darstel -
lungen gar nich t aufgreifen. 

Schließlic h gibt es noc h einen Einblic k in die Umweltsituation . Auch das ist ein 
ungewöhnliches , aber durchau s berechtigte s Anliegen von „Nachbarschaft" . 

Soviel zum Konzept . Nu n aber noc h ein Wort zu den Autoren . De r Band vereinigt 
die meiste n wirklichen deutsche n Sachkenne r der tschechische n ode r tschechoslowa -
kischen Geschicht e dieses Jahrhunderts . Sie habe n fast alle eine ansehnlich e Publika -
tionsliste . Ander s die tschechische n Mitverfasser : hier begegnen wir nebe n dem viel-
leich t fleißigsten tschechische n Auto r der Gegenwart , Jiř í Kořalka , dem Versuch , 
auch junge un d nac h den berufliche n Erschütterunge n der letzte n Jahrzehnt e doc h 
hoffnungsvoll e Autore n zu Wort komme n zu lassen. Dabe i habe n diese Kollegen ein 
weites Fel d vor sich: wir dürfen ja nich t vergessen, daß nu n einma l in der Tschecho -
slowakei un d ihre n Nachfolgestaate n über vierzig Jahr e hin keine freie Forschun g 
möglich war, daß heiß t aber , was ma n hinte r dieser Forme l oft nich t hervorholt , 
daß alle unser e tschechische n un d slowakischen Kollegen gerade beruflich einen un -
geheuere n Nachholbedar f haben . Sie habe n es ja doc h nich t jahrzehntelan g besser 
gewußt, aber unte r Druc k ander s dargestellt . Sie habe n es in vielen Fälle n geradeso 
sich gedach t un d erklärt , wie sie unte r dem Druc k der Verhältniss e denke n un d erklä-
ren durften . Dabe i gab es bekanntlic h „licht e Abschnitte " in diesen vierzig Jahre n mi t 
unterschiedliche m Charakter . Es gab auch wohlbekannt e persönlich e Ausnahmen . 
Im Ganze n aber sind unser e tschechische n Kollegen nu r mi t äußerste r Anstrengun g 
wirklich auf dem „Stan d der Forschung " in unsere m Fach , auch hinsichtlic h seiner 
Methodenprobleme , un d ihre Müh e ist weit größer als die unsere , wenn wir auf glei-
che r Eben e miteinande r diskutieren . Es ist ein Verdienst dieses Bandes , daß er hierzu , 
daß er also auch innerhal b der historiographische n Beziehungen , nich t nu r der politi -
schen , einen Beitra g geleistet hat . 

Haa r F e r d i n a n d S e i b t 

Lutovský,  Michal/ P rofantová, Naďa: Sámova Říše [Samos Reich]. 

Academia , Prah a 1995, 90 S. 

Übe r die erste westslawische Reichsbildun g im 7. Jahrhundert , das Reic h des Samo , 
berichte t nu r eine einzige zeitgenössisch e schriftlich e Quelle , die fränkisch e Chroni k 
des sog. Fredegar . Di e wenigen Nachrichte n des nich t imme r zuverlässigen Autor s 
gaben der Forschun g stets die Möglichkei t verschiedenste r abweichende r Deutungen . 
Archäologisch e Befund e un d Fund e sind die zweite, zunehmen d wichtige Quellen -
gattun g zur Geschicht e dieses dunkle n Zeitraums . Di e Verfasser des Büchlein s habe n 
für ihre Darstellun g beide Quellengattunge n ausführlic h herangezoge n un d zu kom -
biniere n gesucht . Di e lebendi g geschrieben e Darstellun g ist bewußt populärwissen -
schaftlich gehalten , verzichte t auf Anmerkunge n un d verweist nu r auf einige wichtige 
Literatur . Zahlreich e Photographien , Zeichnunge n un d Karte n veranschauliche n vor 
allem das archäologisch e Material . 
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Alle im weitesten Sinn mit dem Samoreic h zusammenhängende n un d meist stritti -
gen Problem e un d These n breite n die Verfasser im folgenden aus. Zunächs t werden 
die „handelnden " Völker, Slawen, Franke n un d Awaren vorgestellt, dan n die mit der 
Perso n Samo s zusammenhängende n Frage n erläutert , ebenso der Hande l der Zei t 
auch mit den Awaren (nac h Fredega r war Samo ein fränkische r Kaufmann) . Zu m 
Königtu m ist er vielleicht mit der Unterstützun g des fränkische n König s Dagober t 
gelangt. Da s slawisch-awarisch e Zusammenlebe n wird, das ist ein wichtiger Punkt , 
nich t in erster Linie unte r dem Gesichtspunk t Unterwerfun g gesehen , sonder n eher 
als Symbiose begriffen, die zu einer komplexe n synkretistische n Kultu r besonder s in 
Südmähre n (Mikulčice ) führte . Nu r archäologisch e Quelle n tragen zur Darstellun g 
des Leben s in der Zei t Samo s bei, nebe n awarische n un d slawischen sind auch byzanti -
nisch e un d fränkisch e Einflüsse spürbar . Samo s Einflußbereic h dürft e nac h dem Sieg 
über die Franke n von Thüringe n bis Kärnte n gereich t haben , wobei das Sorbenlan d 
un d Kärnte n unte r eigenen Herrscher n wohl nu r zeitweise angeglieder t waren . Von 
festen Grenzlinie n kan n in dieser Zei t ohnedie s nich t gesproche n werden . 

Samo s Machtzentru m vermute n die Autoren , ohn e absolut sichere Belege, im süd-
lichen un d mittlere n Mähre n (Mikulčice , Olmütz) . De r Aufstand der Slawen gegen 
die Awaren, an dem sich Samo beteiligte , wird im Rau m Preßbur g angenommen . 

De n Krieg mi t Köni g Dagober t schilder n die Verfasser nac h dem Fredegarbericht : 
Währen d eine langobardisch e un d eine alemannisch e Heeresabteilun g (an der sich 
nac h einleuchtende r Vermutun g auch die Bayern beteiligten ) im Slawenlan d erfolg-
reich sind, scheiter t das austrasisch e Hauptkontingen t vor Samo s Befestigung „Woga-
stisburc". Mindesten s ein Dutzen d Lokalisatione n vom Staffelberg bei Staffelstein bis 
zu Wien ode r Preßbur g sind von Wissenschaftler n vorgeschlagen worden ; eine Reih e 
von ihnen , darunte r auch der Burber g (Úhoší ) bei Kaaden , scheide n nac h neuere n 
Ergebnissen der Archäologi e aus. Di e Autore n neigen zu eine r neue n Identifikatio n 
des Archäologe n Josef Bubeník , der den Berg Rubi n bei Podersa m (Podbořany ) für 
Wogastisburg hält : er biete t östlich der Duppaue r Berge die Kontroll e über die Zugäng e 
ins mittler e un d westliche Böhmen , dor t ist nebe n frühslawische n Erdwälle n auch die 
größt e Zah l von Gegenstände n awarische r Herkunf t in Böhme n gefunden worden , was 
auf Beziehunge n zu Mikulčic e hinweist . Schließlic h fragen die Verfasser, wie die Zu -
sammenhäng e des Samoreich s mit der spätere n mährische n un d böhmische n Geschicht e 
zu sehen sind. Nac h der 35jährigen Regierun g des Samo ist weder in schriftliche n noc h in 
archäologische n Quelle n ein Zerfal l des Reiche s eindeuti g nachzuweisen . Di e Burg-
siedlungen existieren weiter , allerdings ist auch wieder ein neue s Erstarke n des awari-
schen Einflusses festzustellen . Zwar wollen die Verfasser nich t so weit gehen , eine awa-
rische Herkunf t des großmährische n Herrschergeschlecht s der Mojmiride n anzu -
nehmen , sie glauben jedoch , Großmähre n habe insofern das Erb e des Samoreiche s 
übernommen , als es ebenso wie dieses einen politische n Rahme n gebildet habe , in dem 
es zu einem Kulturaustausc h slawisch-awarisch-fränkische r Einflüsse gekomme n sei. 

Mi t ihre r gut erklärende n un d vorsichti g urteilende n Darstellun g habe n Lutovský 
un d Profantov á das historisch e Them a un d Proble m des Samoreiche s einem breite n 
Leserkrei s vorbildlich erschlossen . 

Tübinge n P e t e r H i l s c h 
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Schmidtberger, Helga Susanne: Die Verehrung der heiligen Elisabeth in Böhmen 
bis zum Ende des Mittelalters. 

N . G. Elwert Verlag, Marbur g 1992, 300.S. 

Di e Marburge r Dissertatio n aus der Anregun g von Hans-Bern d Härde r schließ t eine 
Informationslück e über Religiosität , Volkskunde , un d im weiteren Sinn auch die 
Kommunikationsgeschicht e einer religiös akzentuierte n Mentalitä t in den spätmittel -
alterliche n Jahrhunderten . Di e Autori n ist in sehr umsichtige r Weise der Verbreitun g 
einer Heiligenverehrun g nachgegangen , dere n Erkenntni s nich t nu r eine Bereicherun g 
für die Ikonographi e bedeutet . Di e heilige Ungarnprinzessi n un d thüringisch e Land -
gräfin selbst ist ja ein Sympto m für die Festigun g der Sozialordnun g in Mitteleurop a 
durc h den Einsat z seiner Eliten , noc h genauer : für die eigenartige caritativ e un d kate -
chetisch e Wirksamkei t eine r ganzen Generatio n von Prinzessinnen , die ihre n Anstoß 
vielleicht am ungarische n Ho f empfing . Di e heilige Margareth e un d eben Elisabet h 
stamme n von da, die Wege führen aber auch zur Andechse r Prinzessi n Hedwi g von 
Schlesien , zu Agnes von Böhme n un d möglicherweis e auch zu ihre r verfemte n Schwe-
ster Wilhelmin a un d zu der wenig bekannte n heiligen Zdislava. Da s alles gedeute t aus 
den Chiffren der Zei t erschein t als eine Antwor t auf die Sozialprobleme , wie sie 
Landesausbau , Städtegründung , Kapitalisierun g des Sozialstandard s un d eben jener 
Proze ß hervorgebrach t hatten , der das östlich e Mitteleurop a im bekannte n Zusammen -
han g mi t der Zufuh r von Agrartechnik , Agrarorganisatio n un d Handels - un d Hand -
werksorganisatio n so tiefgreifend veränderten . Nich t nu r mobile r Reichtum , eben die 
Geldwirtschaft , entstan d da in den Hände n einer mobilisierte n Bevölkerung , sonder n 
auch Armut . Di e aus der alten Fürsorg e Gefallene n bedurfte n besondere r Zuwen -
dung . Im sozialen Aufbruch des Hochmittelalter s wirkten , mit der für diesen Rau m 
typische n Verspätun g freilich, nu n eben auch jene hochadelige n Dame n durc h ihre 
soziale Stellun g weit über die unmittelbare n caritative n Hilfsmöglichkeite n hinaus . 

In diesem Zusammenhan g spielen dementsprechen d die Nachrichte n von ihre m 
beispielhafte n Wirken eine besonder e Rolle , umgesetz t mi t den Mittel n der kirchlic h 
geprägten Kultu r in religiösen Kult , in der Pflege ihres Andenken s an ihne n gewidme-
ten Altären un d Kirchen , in der religiösen Kunst , in Wort un d Bild, in der Heiligen -
literatu r wie in der Liturgie , kurz im großen Erinnerungsschat z der so sehr kirchlic h 
geprägten christliche n Religion . 

Allen Fragestellunge n aus diesem Zusammenhan g ist die Autori n nachgegange n 
un d fast allen konnt e sie wichtige Antworte n abgewinnen . De r Akzent liegt dabei auf 
der literarische n Tradition , erklärlicherweise , un d in diesem Zusammenhan g legt sie 
auch umfangreich e Textuntersuchunge n un d -editione n vor. Beachtenswer t sind ihre 
Einsichte n in die Einführun g des Elisabethkulte s in Böhme n „von oben" , in Verbin-
dun g gebrach t mit der Teilnahm e Köni g Přemys l Ottokar s I . an der Beisetzun g der 
Heilige n in Marbur g un d mit den besondere n gesellschaftspolitische n Impulse n des 
Heiligenkulte s unte r Kar l IV. Aber auch die national e Akzentuierun g des Kult s durc h 
deutsch e Kolonisten , un d schließlic h die noc h lebendige , wenn auch im moderne n 
Gesellschaftsproze ß kaum meh r rech t wirksame Erinnerun g an die Heilige liefern 
Einsichte n in Umfan g un d Fortwirkun g jener Mentalität . 

Haa r F e r d i n a n d S e i b t 
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Bláhová, Marie (Hrsg.): Staročeská kronika tak řečeného Dalimila (Bd.  3) v kon-
textu středověké historiografie latinského kulturního okruhu a její pramenná hodnota 
[Die alttschechische Chronik des sog. Dalimil im Kontext der mittelalterlichen Histo-
riographie des lateinischen Kulturraums und ihr Quellenwert]. 

Academia , Prah a 1995, 489 S. (Texty a studie k dějinám českého jazyka a literatur y 6). 

Di e 1988 erschienen e zweibändige kritisch e Editio n des sog. Dalimi l (vgl. Boh Z 31/ 
1990, 397f.) wird durc h Bláhovás jetzt vorliegende n Kommentarban d erst wirklich 
benutzbar . Im ersten Kapite l liefert die Verfasserin einen knappe n Abriß der europä -
ischen Historiographi e des Mittelalters , wobei sie besonder s auf die Reimchronike n in 
den Volkssprache n eingeh t un d die den Quellenwer t bestimmende n Faktore n sowie 
die erschließbare n Funktione n un d Tendenze n der Chronisti k zusammenstellt . Da s 
über 70 Seiten umfassend e zweite Kapite l beschreib t die böhmisch e Historiographi e 
von Cosma s von Pra g bis zum Beginn der humanistische n Geschichtsschreibung . 
Auch wenn es eine auführlich e Quellenkund e nich t ganz ersetze n kann , so ist dies 
doc h ein wertvoller quellenkundliche r Überblic k mit ausreichende n weiterführende n 
Literaturhinweisen , der zum Teil auf zahlreiche n publizierte n Vorarbeite n der Verfas-
serin beruht . Seit Palacký s „Würdigung " (1869) ist eine solche Übersich t meine s 
Wissens nich t erschienen . 

Werk un d Auto r stehe n im Mittelpunk t des dritte n Teils der Arbeit, wobei die 
Frage der mögliche n Quelle n der Reimchroni k (besonder s ihr Verhältni s zu Cosmas) , 
der Inhal t (besonder s die Bezüge zum Rittertum , das Verhältni s zu den Deutsche n 
un d zum Reich ) un d die Darstellungsmitte l des Werks, die Charakterisierun g der Per -
sonen un d das Geschichtsbil d des sog. Dalimi l breite n Rau m einnehmen . Di e schon 
imme r auf großes Interess e stoßend e Frag e nac h der Perso n des Autor s kan n auch 
Bláhová nich t beantworten ; mi t guten Gründe n vermute t sie in ihm einen gebildeten 
Kleriker , der sein Werk allerding s bewußt für Laien , für den herrschende n tschechi -
schen Adel, schrieb . Warum er seinen Name n un d Stan d verschwieg, mu ß weiterhi n 
offen bleiben . Di e Funktio n des Werkes dagegen ist deutlich : es etabliert e ein neue s 
Geschichtsbild , das der adligen FührungsSchich t un d ihre r Ideologi e entsprach . Ih r 
konnt e die lateinisch e Cosmaschroni k mi t ihre n veraltete n gesellschaftliche n Vorstel-
lungen nich t meh r dienen . 

Bewußt verzichtet e Bláhová auf die Wirkungsgeschicht e des sog. Dalimi l in der 
spätere n böhmische n Historiographi e sowie auf ihre Verwendun g in den nationale n 
Auseinandersetzunge n der Neuzei t -  das wäre eine weitere große Untersuchun g wert . 
Dami t mag zusammenhängen , daß die Verfasserin den bisherigen Forschungsgan g 
zum sog. Dalimi l nich t ausführlic h un d kritisch schildert . Di e dre i einleitende n Kapi -
tel schließe n mit einer 20seitigen deutsche n Zusammenfassung . 

De r folgende auf die einzelne n Stellen der Quell e bezogen e historisch e Kommenta r 
ist nich t nu r übersichtliche r un d auf den neueste n wissenschaftliche n Stan d gebracht , 
sonder n auch unideologische r als der ältere Kommenta r von Zdeně k Kriste n (1958). 
De n Band beschließe n umfassend e Literaturangabe n un d ein Gesamtregiste r (Perso -
nennamen , Ortsnamen , einige Sachstichworte ) für alle dre i Bänd e (Editio n un d Kom -
mentarband) . 
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Bláhovás Buch überzeug t durc h die Sorgfalt der Darstellun g (bis auf einige Druck -
fehler) , aber auch durc h wissenschaftlich nüchtern e un d auf Objektivitä t bedacht e 
Untersuchun g der für die Geschicht e des Nationalbewußtsein s un d des deutsch -
tschechische n Verhältnisse s (nich t nu r in ihre r Zeit ) wichtigen Geschichtsquelle . Ein 
bedeutende r Fortschrit t ist ebenso die Einbettun g der alttschechische n Reimchroni k 
in die europäisch e Historiographi e des Mittelalters . 

Tübinge n P e t e r H i l s c h 

Wörster, Peter: Humanismus in Olmütz. Landesbeschreibung, Stadtlob und 
Geschichtsschreibung in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 

N . G. Elwert Verlag, Marbur g 1994,231 S. (Kultur-un d geistesgeschichtlich e Ostmitteleuropa -
Studien 5). 

In seiner zeitlich an den Amtszeite n der beiden herausragende n Bischofspersönlich -
keiten Stanislau s Thurz ö von Béthlenfalv a (1497-1540 ) un d Johanne s Dubraviu s 
(1541-1553 ) orientierte n lokalen Fallstudi e über den Olmütze r Humanismu s verfolgt 
Pete r Wörste r das Ziel , „da s geistige Umfel d von Olmüt z in jener Zei t sowohl perso -
nenkundlic h wie auch ideengeschichtlic h in mancherle i Hinsich t konkre t zu erfassen 
un d anschaulic h zu machen , um dami t zugleich Prolegomen a zu eine r künftigen 
sozial-  un d institutionengeschichtliche n Studi e über die Rahmenbedingunge n des 
Humanismu s in Mähre n zu gewinnen " (S. 179). Mi t seiner literaturwissenschaft -
lichen Studi e fügt der Autor , der bereit s mehrer e Beiträge zu diesem Themenkrei s 
auf der deutsch-tschechische n Humanismuskonferen z vorgetragen hat , seine Einzel -
beobachtunge n zu einem Gesamtbil d zusammen . Es ist zu hoffen , daß sowohl Wör-
sters Ergebnisse als auch die Befund e der zeitgleich erarbeiteten , stärker die kunst -
historisch e Entwicklun g hervorhebende n Studi e von Ivo Hlobi l un d Eduar d Petrü ' 
auch in die historisch e vergleichend e Ostmitteleuropa-Forschun g einfließen werden . 

Nac h einem Blick auf die personell e Zusammensetzun g des Olmütze r Humanisten -
kreises, die Herkunf t un d die Studienort e seiner Mitgliede r sowie auf die Bibliotheks -
situatio n in der mährische n Landeshauptstad t in der ersten Hälft e des 16.Jahrhun -
dert s untersuch t Wörste r detaillier t die dre i literarische n Gattunge n Landesbeschrei -
bun g (Konra d Altheimer) , Stadtlo b (ValentinEckJohannesBorgbirius , Stepha n Tauri -
nus , Geor g Sibutus , Simo n Ennius ) un d Geschichtsschreibun g (Stephanu s Taurinus , 
Augustinu s Moravus , Johanne s Dubravius) . Wie komplizier t dabe i im einzelne n die 
Ermittlun g der Quelle n un d Vorbilder der einzelne n literarische n Werke sowie deren 
Wirkungsgeschicht e nachzuzeichne n ist, zeigt der Auto r in besondere r Ausführlich -
keit an der 1551 in Kremsie r verfaßten „Histori a Boiemiae " des Johanne s Dubravius , 
der umfangreichste n Darstellun g der böhmische n Geschichte , die jemals in Mähre n 
geschriebe n wurde . Hie r hätt e das Auslassen manc h philologische r Feinhei t über den 
formale n Aufbau der Argumentationslini e sicherlic h nich t geschadet ; an andere r Stelle 
wünscht e ma n sich gelegentlich ein deutlichere s Urteil , selbst wenn dies die zwangs-

H l o b i l , Ivo/Petrů , Eduard : Humanismu s a raná renesanc e na Moravě [Humanismu s 
und Frührenaissanc e in Mähren] . Prah a 1992. 
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läufig schmale Quellengrundlage nicht ganz erlaubt. Insgesamt wurde der lateinische 
Humanismus Olmützer, d.h. katholischer Prägung durch die besondere Stellung der 
Markgrafschaft Mähren im politischen System der Böhmischen Krone gefördert, die 
sich in kirchen- und ständegeschichtlicher ebenso wie in kultur- und geistesgeschicht-
licher Hinsicht prägend auswirkte. Die Tatsache, daß der Prager erzbischöfliche Stuhl 
zwischen 1421 und 1562 unbesetzt war, erhöhte die Zentralfunktion von Olmütz im 
ostmitteleuropäischen Raum. Darüber hinaus profitierten das Bistum Olmütz und 
seine beiden funktionsfähigen Domkapitel - das 1260 gegründete Kapitel zu St. Mau-
ritz in Kremsier wurde 1432 von den Hussiten verwüstet - vom Fehlen eines landes-
herrlichen Hofes und einer universitären Bildungsstätte in Mähren. 

Als prägende Bildungszentren der geistigen Führungsschicht in Olmütz, das an der 
Schwelle zur Neuzeit etwa 6000 Einwohner zählte, erwiesen sich Krakau und Wien. 
Besonders rege Wechselwirkungen bestanden in dieser Zeit zwischen Olmütz und 
dem schlesischen Raum, die sich noch bis weit in das 17. Jahrhundert hinein erhielten. 
Dennoch vermochte Olmütz zu keinem Zeitpunkt aus dem Schatten der benachbarten 
Zentralorte herauszutreten. Offenbar wirkten sich fehlende Karriere- und Aufstiegs-
möglichkeiten außerhalb des kirchlichen Sektors nachteilig für die Anziehungskraft 
von Olmütz aus, wo sich nicht einmal eine leistungsfähige Druckerei dauerhaft zu eta-
blieren vermochte. „Institutionen und Personen müssen zusammenkommen, um den 
Humanismus zu befördern" (S. 16). 

Leipzig J o a c h i m B a h l c k e 

Böhmen im 19. Jahrhundert. Vom Klassizismus zur Moderne. Hrsg. von Ferdinand 
Seibt. 

Propyläen, Berlin-Frankfurt/M. 1995, 448 S. im Großformat, 290 Abb., 1 Karte. 

Eine unvoreingenommene Gesamtdarstellung des kulturellen Geschehens, das 
Deutsche wie Tschechen im Zeitalter vor dem Ersten Weltkrieg in Böhmen bewirkt 
haben, lag bisher weder in deutscher noch in tschechischer Sprache vor. Sie ist nun zu 
einer Zeit erschienen, in der beide Nationen zu einem neuen Miteinander finden müs-
sen. Somit schließt sie nicht nur eine wissenschaftliche Lücke, sondern kann darüber 
hinaus dazu beitragen, die Erinnerung an die gemeinsame Geschichte lebendig zu 
erhalten. Es ist deshalb zu bedauern, daß bei Theater und Musik sowie Teilen der bil-
denden Kunst nicht beide nationalen Stränge gleichermaßen und in ihrem Zusammen-
hang beleuchtet worden sind. Überhaupt können nicht alle 17 Beiträge das hohe 
Gesamtniveau der Publikation halten, denn einige Texte leiden - in freilich unter-
schiedlichem Maße - darunter, daß sie Zusammenstellungen von Einzelfaktoren bie-
ten, wo Analysen und der Hinweis auf Strukturen wünschenswert gewesen wären. 

Die überzeugende Einführung von Ferdinand Seibt (S. 9-23) stellt mit ihren grund-
legenden Fragestellungen, die sich aus den vom Nationalismus geprägten kulturellen 
Entwicklungen ergeben, den Hintergrund her, vor dem die nachfolgend behandelten 
Probleme zu sehen sind. 

Der Herausgeber umreißt das 19. Jahrhundert als einen Zeitraum, der wie eine 
Schwelle zwischen dem Ancien Regime und der Moderne liegt und der entscheidend 
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geprägt ist von den Napoleonische n Kriegen un d dere n Folgen . Besonder e Bedeutun g 
miß t er dabei der Revolutio n von 1848/4 9 bei -  einem Ereignis , in dessen Verlauf die 
Weiche n für die weitere Entwicklun g Böhmen s zumindes t bis zum Erste n Weltkrieg 
gestellt werden - in dere n Mittelpunk t er die zunehmend e Problematisierun g des 
Zusammenleben s von Tscheche n un d Deutsche n sieht , bis schließlic h jeder Lebens -
bereich in zwei selbständige national e Organisme n gespalten war un d es zu einem 
Kräftemesse n kam , dessen wichtigste Arena das kulturell e Leben war. 

Di e darau s entstehend e Konkurrenzsituatio n hatt e auf die künstlerisch e Entwick -
lung der beiden Seiten unterschiedlich e Auswirkungen : Währen d die Tschechen , 
deren Identitä t entscheiden d auf dem Selbstverständni s als eigenständig e Kulturnatio n 
beruhte , einen rasante n Aufschwung dieses Sektor s erlebten , mußt e die deutsch e Kul -
tu r in Böhme n bald um ihr Überlebe n kämpfen . Grun d dafür waren nich t nu r die unter -
schiedliche n demographische n Voraussetzungen , sonder n auch die Abwanderun g 
gerade der besten Künstle r in für sie bedeutender e Metropole n wie Wien ode r Berlin . 

Letztlich , das wird aus Seibts Schilderun g auch deutlich , scheitert e in Böhme n nich t 
nu r das Miteinande r von Deutsche n un d Tscheche n an der Unversöhnlichkei t der 
Nationalismen , sonder n die Existenzgrundlag e der Donaumonarchi e insgesamt 
wurde in Frag e gestellt. 

Helmu t Slapnicka s Artikel über den Rechtswandel vor dem Hintergrund und der 
Sprachenfrage (S. 25-36) zeichne t den Proze ß der Regionalisierun g un d späte r der 
Nationalisierun g des Rechte s nach , der für Böhme n 1819 mi t der Kodifizierun g einer 
zweisprachige n Provinzialgesetzgebun g eingeleite t wurde , un d zeigt, wie sich Ge -
setzgebun g un d Rechtspraxi s nac h 1848 zu Frage n öffentliche n Interesse s entwickel t 
haben . 

Di e Schriftlichkei t bildete unbestritte n den Kernbereic h der Nationalbewegung ; die 
tschechische Literatur,  die von Antoní n Měšťan (S. 37-48) vorgestellt wird, spielte eine 
zentral e Rolle beim Aufbau einer Gesellschaf t mit tschechische n Vorzeichen : Di e Bel-
letristik war nich t nu r bis 1862 der einzige nennenswert e Fakto r des nationale n Kul -
turlebens , sie hatt e noc h Jahr e darübe r hinau s die Last zu tragen , einen wesentliche n 
Beitra g zur Herstellun g un d Verbreitun g eine r tschechische n Identitä t zu leisten . 
Měšťan verweist nüchter n auf die Entwicklungsstufe n der tschechische n Literatu r 
seit dem ausgehende n 18. Jahrhunder t un d nenn t dere n wichtigste Vertrete r mi t den 
jeweiligen Hauptwerken . Di e Leistun g der aufgeführte n Schriftstelle r un d die Bedeu -
tun g ihre r Werke wird jedoch kaum - weder im nationale n noc h im internationale n 
Bezugsrahme n - gewertet ; die außerordentlich e Bedeutun g von Juliu s Zeyer ode r der 
Modernirevue etwa läßt sich nich t einma l zwischen den Zeilen herauslesen . Di e Faszi -
nation , die von der Entwicklun g der tschechische n Literatu r ausgeht , wird so nich t 
vermittelt . 

Die s gelingt hingegen Pete r Beche r mi t der Darstellun g der deutschböhmischen 
Literatur (S. 49-60) . Er zeigt in anschauliche r Weise die Entwicklun g einer selbst-
bewußte n Literaturszene , die am Austausch mi t der slawischen Kultu r wie mi t den 
Geistesgröße n der benachbarte n deutsche n Lände r interessier t ist, hin zu Resignatio n 
un d Ha ß des Konkurrenten , der ahnt , daß er im nationale n Wettstrei t unterliege n 
wird. Aber Becher s Blick bezieh t auch das Handel n von Tscheche n wie Jude n mit ein . 
Er verdeutlich t die schwierige Situatio n einer Gesellschaft , die mi t dem Umba u Prags 
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zum Zentru m der tschechische n Natio n ihre n kulturelle n Mittelpunk t verliert un d 
darau f mit dem Rückzu g in die Randgebiet e ode r mi t Abwanderun g ins benachbart e 
deutsch e Ausland reagiert , was nich t nu r in den deutschnationalistische n Grenzland -
romanen , sonder n auch in den Texten Rilkes un d der Autore n des Prage r Kreises the -
matisier t wird. 

Di e Geschicht e des Theaters in Böhme n stellt Erns t Schremme r (S. 49-60) in ihre 
beiden nationale n Entwicklungssträng e getrenn t dar , wobei die größere Aufmerk-
samkei t dem deutschsprachige n Bühnenwese n gilt, das gegenüber dem tschechische n 
den Vorteil hatte , organische r Bestandtei l des gewachsene n deutsche n Theater s zu 
sein. Nebe n der Metropol e Pra g wird auch die ungewöhnlich e Theaterdicht e in den 
deutsche n Siedlungsgebiete n der böhmische n Lände r beschrieben . Auf der tschechi -
schen Seite wird dagegen die außerordentlich e Bedeutun g der Nationaltheaterbewe -
gung für die Nationsbildun g nich t gewürdigt, was nich t zuletz t auf die mangelnd e 
Berücksichtigun g der tschechische n Fachliteratu r zurückzuführe n sein dürfte . 

Ähnliche s ist über Detle v Gojowy s Porträ t des Musiklebens (S. 61-74) zu sagen. 
Di e Spannun g zwischen Weltoffenhei t un d der Besinnun g auf ethnisch e Wurzeln ha t 
nich t nu r die künstlerisch e Entwicklun g beeinflußt , sonder n war auch eine existen-
tielle Frag e für viele Musiker , da Böhme n traditionel l meh r von ihne n hervorbrachte , 
als das Lan d ernähre n konnte . Mi t der Nationalisierun g der Musi k seit 1860 wurde n 
aus diesen beiden Tendenze n dan n ideologisch e Grundpositionen ; den n die entste -
hend e tschechisch e Kunstmusi k wurde vom gesamtdeutsche n Zusammenhan g ab-
gekoppel t un d sollte Eigenständigkei t beweisen. Darau s ergab sich das Dilemma , daß 
tschechisch e Musi k einerseit s zeitgemä ß sein sollte, um internationa l bestehe n zu kön -
nen , andererseit s aber auch volkstümlic h genug, um als „Nationalmusik " identifizier t 
zu werden . 

Weshalb die Musi k in das geschildert e Dilemm a gelangte, zeigt Jarosla v Střítecký s 
bestechend e Analyse der Herausbildun g der moderne n Kunstkritik  (S. 75-86) . Dere n 
Ursprun g war die fortschreitend e Loslösun g des Musikleben s aus dem Gefüge der 
Ständegesellschaf t seit dem Vormärz . Da s aufstrebend e Bürgertu m nah m die Musi k in 
seinen Besitz, demokratisiert e sie un d macht e sie zur Ware, die auf einem Mark t frei 
gehandel t wurde . Dafü r benötigt e das nich t ausreichen d sachverständig e Publiku m 
fachkundig e Vermittler , also Kunstkritiker . Stříteck ý läßt deutlic h werden , daß der 
Kritike r sich dabe i entscheide n mußte , welcher Instan z er vor allem diene n wollte: der 
Kuns t ode r der Gesellschaft . Dementsprechen d mußt e er die Autonomi e des Kunst -
werkes ode r die soziale Intrumentalisierun g der Kuns t vertreten . Di e Nationalbewe -
gungen - die tschechisch e bildet e da keine Ausnahm e - habe n die zweite Variant e 
genutzt , um auch das Musiklebe n in ihre n Diens t zu stellen , eine kollektive Identitä t 
herzustelle n un d im Bewußtsein der potentielle n Mitgliede r der neue n sozialen Groß -
gruppe n zu verankern . 

De r Beitra g über die böhmische n Schlösservon Ivan Muchk a un d Jiř í Kutha n (S. 99-
131), der zur Architektu r überleitet , bringt viele vordergründig e Informatione n über 
die Baute n sowie biographisch e Angaben . 

Im Gegensat z dazu binde t Pavel Zatlouka l die Entwicklunge n von Kirchenbau und 
Denkmalpflege (S. 133-147) in einen gesamtgeschichtliche n Kontex t ein. So betrach -
tet er beispielsweise den Wande l bei der Sakralarchitektu r vor dem Hintergrun d des 
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soziopolitische n Positionswechsels , den die katholisch e Kirch e im Zuge der Moderni -
sierun g Österreich s seit 1814 erfahen hat . Im Zentru m seines Interesse s steh t jedoch 
die Denkmalpflege , die als landespatriotisch e Reaktio n auf den Josephinismu s begann 
un d späte r eine wichtige Funktio n für die national e Bewußtseinsbildun g in Böhme n 
erhielt . Zatlouka l zeigt, wie die Historisierun g einzelne r alter Bauwerke kurz vor der 
Jahrhundertwend e mit dem moderne n Bemühe n um die Ästhetisierun g von ganzen 
Städte n ode r deren Teilen konfrontier t wird. Welche ideologische n Veränderunge n 
dami t verbunde n waren , führ t er an der „Assanierung " der Prage r Altstadt vor. 

Di e Entwicklun g des Städtebaus insgesamt wird von Michael a Mare k (S. 149-233) 
als Teil des sozioökonomische n Wandel s veranschaulicht , der nac h 1848 in Böhme n 
stattgefunde n ha t un d den sie in den gesamteuropäische n Zusammenhan g einordnet . 
Ihr e breit angelegte Darstellung , die auf alle wesentliche n Frage n eingeh t un d die vor-
handen e Literatu r erschöpfen d berücksichtigt , überzeug t mithi n durc h eine klare 
Linie . Als das zentral e Them a der Architektu r dieses Zeitabschnitt s wird der Antago-
nismu s von Funktionalitä t un d optische m Ausdruc k erkennbar : Di e Städt e stande n 
einerseit s vor dem Problem , ihre gewachsene n Strukture n überwinde n zu müssen , um 
sich ausdehne n un d eine modern e Infrastruktu r schaffen zu können ; andererseit s wur-
den sie zunehmen d zum Repräsentationsrau m eines aufstrebende n Bürgertums , 
das im Falle der böhmische n Lände r auch noc h in zwei konkurrierende n nationale n 
Variante n auftrat . Di e Anlage prestigeträchtige r Prachtstraße n un d Monumentalbau -
ten erhiel t so zusätzlich e Bedeutung , zuma l sie -  besonder s von den Tscheche n - dazu 
benutz t wurden , der eigenen Natio n wie der Außenwel t den Anspruc h auf die böhmi -
sche Geschicht e un d Traditio n vor Augen zu führen . 

Diete r Klein s Darstellun g der Bautätigkeit des Bürgertums (S.235-249 ) ist dem -
gegenüber weitgehen d deskripti v un d überschneide t sich zu großen Teilen thematisc h 
mi t dem vorausgegangene n Beitrag. Di e Darstellun g der frühe n Modern e in der tsche -
chische n Architektu r einschließlic h der einzigartige n kubistische n Sonderentwick -
lung leidet daran , daß der Verfasser wohl die entscheidende n theoretische n Schrifte n 
nich t kennt , die in den zeitgenössische n Zeitschrifte n Volné směry, Stylund Umělecký 
měsíčník,  aber neuerding s auch in Osma a Skupina  výtvarných umělck 1907-1917 
(Prah a 1992) erschiene n sind. 

Di e Architektu r wird mi t Jindřic h Vybírals Beitra g über Ingenieurbauten und 
Zweckarchitektur (S.251-272 ) abgeschlossen , in dem es um das Verhältni s zwischen 
der technische n un d der künstlerische n Entwicklun g des Bauen s vor dem Hinter -
grund der Industrialisierun g Böhmen s geht . Vybíral zeigt, wie das Bauingenieur -
wesen einerseit s auf die neue n funktionale n Herausforderunge n un d andererseit s auf 
die Erweiterun g der technische n Möglichkeite n reagierte , un d führ t mit Hilfe ein-
drucksvolle r Photographie n zugleich vor Augen, welche ästhetische n Neuansätz e 
sich aus der Verwendun g der neue n Baustoffe Eisen un d Beton , aber auch des Hart -
ziegels ergeben haben . 

Pet r Wittlich ha t bei seiner Behandlun g der Plastik vom ausgehende n 18. Jahrhun -
der t bis zum Erste n Weltkrieg (S. 273-294) der klassizistischen - un d vornationale n -
Phas e offenbar nu r wenig abgewinne n können . Mi t dem Wirksamwerde n des ro -
mantische n Historismu s sowie dem Auftrete n explizit tschechische r Bildhaue r un d 
namentlic h der Vertrete r der Generatio n des Nationaltheater s wird der Text deutlic h 
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aussagekräftiger, und bei der Herausbildung der frühen Strömungen der tschechi-
schen Moderne überzeugt er vollends. Wittlich geht vom Grundproblem der europä-
ischen Plastik im ausgehenden 18. Jahrhundert aus, daß Kirche und Adel als Auftrag-
geber allmählich wegfielen, worauf etwa eine Generation später im Denkmalkult des 
auf Emanzipation bedachten landespatriotischen Bürgertums ein Ausweg gefunden 
wurde, der in den siebziger Jahren des 19. Jahrhunderts in einer monumentalen Selbst-
darstellung der heranwachsenden tschechischen Gesellschaft mündete, bevor er mit 
deren Etablierung und der Abnabelung der Kunstentwicklung von der Nationalbewe-
gung abbrach. 

Die parallele Entwicklung in der Malerei wird von Olga Macková (S.295-318) 
behandelt, der die Darstellung des Nebeneinanders der Stile und Malweisen vor dem 
Bau des Nationaltheaters besser gelingt. Doch dafür besitzt ihre Schilderung der Auf-
brüche der „Generation der neunziger Jahre" und der „Jungen" nicht die mitreißende 
Intensität wie bei Wittlich; ihr Beitrag kommt auch in diesem Abschnitt kaum über ein 
Geflecht aus - allerdings eingängig geschriebener und sinnvoll zusammengestellter -
Werkbeschreibungen und Künstlerbiographien hinaus. Wie bei der Plastik, so führte 
auch die von der Krise der Auftragskunst ausgelöste Suche der Maler nach neuen 
Wegen letztlich zur Einbindung in die Nationalbewegung; eine Entwicklung, die 
beide Autoren leider nur für den tschechischen Strang nachzeichnen, während die 
deutschböhmische Parallele im Dunkeln bleibt. 

Obwohl der Beitrag Jana Kybalovás über Kunstgewerbe und Wohnkultur (S.319-
346) ausdrücklich den Wandel der Gebrauchskunst in Böhmen im Zusammenhang 
mit den ökonomischen, sozialen und politischen Prozessen zeigen soll, besteht ihre 
Darstellung vor allem aus einer Fülle von Einzelheiten und nur ansatzweise aus einer 
Analyse. Wichtige Problemkreise wie die „Demokratisierung" der Alltagsästhetik 
durch deren industrielle Reproduzierbarkeit oder die massenhafte Verbreitung von 
Gebrauchsgegenständen, die zur Etablierung einer nationalen Symbol- und Formen-
sprache beigetragen haben, kommen nicht zum Vorschein. Und auch bei der inte-
ressanten Erörterung des Versuchs zu einer zweiten Erneuerung des Kunstgewer-
bes durch die expressionistische Avantgarde wird die Frage nach den Ursachen und 
den Zielen dieser internationalen Bewegung nur angedeutet. Sie lebt der Artikel von 
einzelnen Passagen wie den Erfolgsgeschichten des Hauses Thonet oder des Mucha-
Stils. 

Die Graphik, die der bildenden Kunst im Laufe des 19. Jahrhunderts ein neues, viel 
breiteres Publikum erschlossen hat, schildert Jana Wittlichová (S. 347-359) ausgehend 
vom Zeitpunkt der Etablierung als eigenständige akademische Disziplin um 1800. Die 
Verfasserin zeigt, wie der Landespatriotismus und der romantische Historismus zu 
einem ersten Aufschwung der Graphik beitrugen, bevor das Bemühen der tschechi-
schen „Erwecker", die symbolischen Ereignisse, Stätten und Persönlichkeiten der ent-
stehenden nationalen Geschichtsschreibung zu veranschaulichen, diesem Trend zwei 
Jahrzehnte später weiteren Schub verlieh. Die weitere künstlerische Entwicklung, der 
auf tschechischer Seite die Generation der neunziger Jahre geradezu revolutionäre 
Impulse gab, bringt Wittlichová genauso deutlich zum Ausdruck wie die parallelen 
Prozesse im deutschen und jüdischen Prag, während die versprochene Darstellung der 
Herausbildung einer tschechischen Gesellschaft und deren Kulturleben unterbleibt. 
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Diese Lücke schließt der anschließende Beitrag von Jan Rous (S. 361-370), der 
zunächst die Illustration in Beziehung zu der außerordentlichen Bedeutung setzt, die 
das gedruckte Wort in der eigenen Sprache für die tschechische Nationalbewegung 
hatte. Wie eng die Entwicklung dieser Kunstform mit dem fortschreitenden Aufbau 
der neuen Gesellschaft verbunden war, wird unter anderem daraus ersichtlich, daß das 
nationale Verlagswesen wie das entsprechende Lesepublikum erst den Stand erreichen 
mußten, der den „Luxus" des Buches als Gesamtkunstwerk möglich und zu einem 
Gegenstand der Nachfrage machte. Spezifische Züge gewann die tschechische Buch-
illustration erst in dem Moment, als ihre Autoren in die Aufgabe eingebunden wur-
den, nationale Typen und Symbole zu prägen und zu popularisieren - eine Instrumen-
talisierung, gegen die kurz vor der Jahrhundertwende eine Gegenbewegung entstand, 
die von der völligen Freiheit des künstlerischen Individuums ausging. 

Im zweiten Teil des Textes richtet Rous die Aufmerksamkeit auf einen Anwen-
dungsbereich der Graphik, der in Prag erst gegen Ende des 19.Jahrhunderts er-
schlossen wurde und der bis heute die sichtbare Öffentlichkeit der Industriegesell-
schaft prägt: das Plakat, das zu einem wesentlichen Mittel der Massenmobilisierung 
jeglicher Art geworden und darum wie kaum eine andere Kunstform mit dem Alltags-
leben verbunden ist. 

Einen noch stärker revolutionierenden Einfluß auf die Alltagswirklichkeit als Gra-
phik und Kunstgewerbe hatte die Photographie. Pavel Scheufler (S. 371-381) schildert 
nicht nur den technischen Fortschritt auf diesem Gebiet, sondern erklärt, wie das 
Aufblühen dieser Abbildungsform mit der Entfaltung der tschechischen Gesellschaft 
zusammenhing. Beide Entwicklungen begannen 1860 und erlebten um 1890 einen 
Durchbruch, als es nach der Einführung neuer Verfahren und Apparate erstmals mög-
lich wurde, Momentaufnahmen anzufertigen und gleichzeitig mit dem umstehenden 
Text zu drucken. Tagesereignisse konnten nun spontan im Bild festgehalten und zeit-
gleich an ein Massenpublikum weitergegeben werden. Der Beruf des Photoreporters 
entstand damit zu einer Zeit, in der die Printmedien dafür sorgten, daß sich die natio-
nalen Gegensätze in Böhmen dramatisch zuspitzten, und in Prag eine groß angelegte 
tschechische Leistungsschau organisiert wurde. Diese Jubiläumsausstellung wurde zu 
einem Meilenstein für die neue Technik, deren verschiedene Anwendungsbereiche 
Scheufler vorstellt. 

Der von Ferdinand Seibt herausgegebene Band schließt eine Lücke in der Kultur-
geschichte der böhmischen Länder. Da in dem untersuchten Zeitraum sich jene Pro-
zesse vollzogen, deren Auswirkungen die tschechisch-deutschen Beziehungen bis 
heute bestimmen, leistet das Buch zudem einen wichtigen Beitrag zur aktuellen Dis-
kussion über die Neugestaltung des Verhältnisses zwischen beiden Nationen. Wenn 
es auch nicht allen Autoren gelungen ist, die von ihnen behandelten Teilgebiete voll 
auszuschöpfen und in das vom Herausgeber vorgegebene Konzept einzubinden, so 
eröffnet Böhmen im 19. Jahrhundert deutschsprachigen Lesern dennoch erstmals die 
Möglichkeit, sich umfassend und tiefgehend mit den Entwicklungen im Musterland 
des Kulturnationalismus auseinanderzusetzen. 

Köln C h r i s t o p h e r P. S t o r c k 
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Morava, Georg J.: Sehnsucht in meiner Seele. Božena Němcová,  Dichterin. Ein 
Frauenschicksal in Alt-Österreich. 

Haymon-Verlag , Innsbruc k 1995, 224 S., 42 Abbildungen im Text. 

Božen a Němcová , die bedeutendst e tschechisch e Schriftstelleri n des ^ . Jahrhun -
derts , ist außerhal b ihre r Heima t vorwiegend als Autori n des heut e zuweilen zu 
Unrech t als „biedermeierlich e Idylle " betrachtete n Roman s Babička (Di e Großmut -
ter , 1855) bekannt . Weit weniger fanden dagegen im Ausland ihre übrigen , zwischen 
Spätromanti k un d Realismu s oszillierende n Erzählunge n mit sozialkritische m Ein -
schlag Anklang, ihre nac h Volksmotiven gestaltete n Kunstmärchen , un d ihre volks-
kundliche n Skizzen vornehmlic h über die Slowakei. Ums o meh r wurde sie in Böhme n 
selbst zu einem Mythos , zuma l ihr als engagierte r Patriotin , als indirekte r Mitbe -
gründeri n der tschechische n Frauenbewegung , un d als Vertreteri n sozialutopische n 
Gedankengut s in ihre m an Entbehrunge n reiche n Leben jene öffentlich e Anerken -
nun g verwehrt blieb, die ihr posthu m in desto größere m Maß e zutei l wurde . 

Wesentlic h gestütz t auf die detailliert e Dokumentensammlun g von Milosla v 
Novotn ý (Život Boženy Němcové[Das  Leben Božen a Němcovás] , 6 Bde. , Pra g 1951-
1959) un d Němcová s umfangreich e Korrespondenz , konzentrier t sich der Verfasser 
dieser ersten ausführliche n deutschsprachige n Biographi e auf die stren g chronologi -
sche Nacherzählun g ihres Lebenswegs, gelegentlich aufgelocker t durc h leich t roman -
hafte Schilderunge n einzelne r Szenerien . Sein Augenmer k gilt vor allem ihre n mate -
riell äußers t beengte n Lebensumständen , ihre r Eh e mit einem ungeliebten , charakter -
lich nich t zu ihr passende n Mann , ihre n (auc h intimen ) Freundschafte n mi t Vertreter n 
der tschechische n Literaturszene , un d ihre r Ablehnun g durc h Teile der kulturelle n 
Öffentlichkei t sowie dem zeitweilig seitens der Behörde n auf sie ausgeübte n politi -
schen Druck . So entsteh t schließlic h das Bild eine r Märtyrerin , die indirek t von ihre r 
Umwel t zugrund e gerichte t wurde , wie es aus der ältere n Němcová- Literatu r nich t 
unbekann t ist. 

Di e Darstellun g ist in der Verwertun g der Fakte n durchau s solide, soweit es die Zei t 
ab etwa 1830 betrifft, kan n jedoch naturgemä ß angesicht s der alleinigen Verwendun g 
bekannte r Fachliteratu r keine grundlegen d neue n Einsichte n vermitteln . Äußerst pro -
blematisc h ist dagegen die Schilderun g der Herkunf t un d Jugen d Němcovás , bei der 
sich der Verfasser an die ältere Traditio n hält , derzu f olge sie 1820 als unehelich e Toch -
ter eines Dienstmädchen s un d eines Kutscher s geboren wurde . Jünger e Untersuchun -
gen insbesonder e von Helen a Sobkova un d Mirosla v Ivano v habe n jedoch ergeben , 
daß sie um 1817 als unehelich e Tochte r wahrscheinlic h eine r Adligen aus dem 
Umkrei s der Herzogi n Katharin a von Sagan zur Welt kam . Die s wäre nich t weiter von 
Bedeutung , hätt e die Herzogi n ihr nich t gleichsam als Entschädigun g eine ihre n tat -
sächliche n sozialen Statu s übersteigend e Schulbildun g ermöglicht , un d hätt e das 
Bewußtsein , ma n habe ihr möglicherweis e die ihr eigentlic h zustehend e gesellschaft-
liche Stellun g verwehrt , nich t auch ihre sozialutopische n Gedanke n beeinflußt . De r 
Verfasser übergeh t jedoch die bereit s zu Lebzeite n Němcová s aufgekommene n Dis -
kussione n über ihre Abstammun g zunächs t mi t Schweigen , um sie dan n einzig als 
Produk t einer gegen End e der kommunistische n Ära publizierte n Studi e zu kenn -
zeichnen , die „bis heut e die Gemüte r erhitze " (S. 211). 
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Enttäuschen d ist die Behandlun g des schriftstellerische n Oeuvre s Němcovás . Di e 
einzelne n Werke werden jeweils nu r kurz inhaltlic h an ihre m chronologische n Or t 
gestreift un d bestenfall s mit pauschale n positiven Urteile n gewürdigt, un d selbst der 
Babička widme t der Verfasser gerade einma l eine Druckseit e (S. 99). Desgleiche n wird 
das kulturell e Leben Böhmen s nu r höchs t fragmentarisc h sichtbar , ja noc h die Zei t 
um 1840 gilt als ein „Tiefpunkt" , da sich um „di e Literatu r un d dere n Schöpfe r nie -
man d kümmert e -  auße r der Zensur " (S.8) , un d erst der vom Verfasser gegenüber 
allen andere n Literate n deutlic h in den Vordergrun d gestellte Tyl habe 1844 mi t sei-
nem Poslední Čech (De r letzt e Tscheche ) den ersten (!) tschechische n Roma n vor-
gelegt. Angesicht s derartige r Fehlurteil e fallen einzeln e Versehen kaum noc h ins 
Gewicht , so die Präsentatio n Josef Čejkas einzig als Arzt Němcová s (un d nich t als 
eine r der bedeutendste n literarische n Übersetze r seiner Zeit) , ode r etwa die völlig 
unangemessen e Charakterisierun g der verdienstvolle n Publiziste n des Vormär z Jaku b 
Mal ý als „stockkonservativ " (S. 47). Entsprechen d mangel t es der auf Quellenangabe n 
zu Zitate n ebenso wie auf ein Inhaltsverzeichni s (!) verzichtende n Studie , ungeachte t 
der über weite Strecke n durchau s brauchbare n biographische n Informationen , an eben 
jenem „gebühren d weitgreifende n Blick", den der Verfasser an den „meiste n Arbeiten 
im gegenwärtigen Tschechien " vermiß t (S. 5). 

Freibur g i. Br. P e t e r D r e w s 

Burger, Hannelore: Sprachenrecht und Sprachgerechtigkeit im österreichischen 
Unterrichtswesen 1867-1918. 

Verlag der Österreichische n Akademie der Wissenschaften , Wien 1995, 284 S. (Studie n zur 
Geschicht e der österreichisch-ungarische n Monarchi e 26). 

Di e schwierige Nationalitätenfrag e der Habsburgermonarchi e fand ihre n stärkste n 
Ausdruc k in den Auseinandersetzunge n über die Verwendun g der einzelne n Sprache n 
in „Schul e un d Amt". Grundlag e bildete dabei die in Artikel 19 der Dezemberverfas -
sung von 1867 festgelegte Gleichberechtigun g aller landesübliche n Sprachen . Gege n 
End e des 19.Jahrhundert s erreicht e die Sprachenfrag e angesicht s der Ungleichhei t 
der Kräfteverhältniss e von mindesten s ach t nationale n Gruppe n im zisleithanische n 
Teil des Reiche s eine derartig e Brisanz , daß der Politi k nu r ein äußers t geringer Hand -
lungsspielrau m blieb. Parlament , Presse un d Öffentlichkei t wie auch Staatsverwal-
tun g un d Rechtsprechun g wurde n von dieser Problemati k in besondere m Maß e ge-
fesselt un d beansprucht . 

Es überrasch t daher , daß erst jetzt eine zusammenfassend e Studi e über das Spra-
chenrech t im österreichische n Unterrichtswese n vorgelegt wurde . Di e Wiener Disser -
tatio n von Hannelor e Burger , die an die einschlägigen Studie n ihre s Betreuer s Geral d 
Stourz h über die Entscheidunge n von Reichs - un d Verwaltungsgerich t in Nationali -
tätenfrage n anknüpft , geht den einzelne n Aspekten des Thema s für alle zisleithani -
schen Konfliktzone n von den böhmische n Ländern , Galizie n un d der Bukowin a über 
Dalmatien , Triest , das Küstenlan d un d die slowenische n Gebiet e bis hin zu Südtiro l 
materiál -  un d kenntnisreic h nach . Nac h einer Einführun g über die Bedingunge n seit 
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1848 folgen dre i Kapite l über die Periode n des Liberalismu s bis 1878 un d des Konser -
vatismus bis 1892 sowie die Phas e von Radikalisierun g un d Ethnisierun g bis 1914; die 
Jahr e des Erste n Weltkriegs werden nu r auf zwei Seiten gestreift. 

Anhan d von ministerielle n Akten , der Parlamentsprotokoll e un d der zeitgenössi -
schen pädagogische n un d politische n Schrifte n werden die Fragenkomplex e Unter -
richtssprach e un d obligatorische r Sprachunterrich t an Volksschulen un d an Mittel -
schule n (Gymnasie n un d Realschulen) , Sprachenzwangsverbo t sowie Nationalitäten -
ode r Minoritätsschul e für die einzelne n nationale n Konfliktzonen , insbesonder e für 
die deutsch-tschechische , die deutsch-slowenisch e un d die polnisch-ruthenische , ana -
lysiert. Dabe i überwiegt eine Interpretatio n aus der Perspektiv e der zwischen bzw. 
über den nationale n Parteie n stehende n Wiener Schuladministration , wobei die Akten 
imme r wieder illustrative Beispiele aus der alltägliche n Schulrealitä t vor Or t vermit -
teln . Stellungnahme n un d Erinnerunge n von Lehrer n ode r Schüler n bleiben dabei in 
der Regel ausgeklammert . Auch die in den einzelne n Nationalitäte n geführte n Dis -
kussione n werden nich t tiefergehen d behandelt . So werden z.B . weder die zeitgenös -
sischen Konzeptione n des tschechische n Politikers , Prage r Pädagogikprofessor s 
un d Mittelschulreformer s Františe k Drtin a noc h die neuere n tschechischsprachige n 
Arbeiten von Jan Havráne k ode r Oldřiška Kodedov á berücksichtigt , was angesicht s 
der Breite des Thema s aber durchau s verständlic h ist, jedoch weitere Forschungsauf -
gaben aufzeigt. 

Zu den wesentliche n Ergebnissen der Arbeit gehört , daß gerade in der Phas e des 
Liberalismu s nich t von eine r Germanisierun g im Schulwesen gesproche n werden 
kann . Trot z einer einseitigen Bevorzugun g der Deutschösterreiche r kam es zu einem 
Ausbau des liberal fundierte n Rechtssystems , un d am grundsätzliche n Rech t auf Unter -
rich t in der Muttersprach e wurde für alle Kronlände r auch von deutsche r un d admini -
strativer Seite festgehalten . Da s zunehmen d praktiziert e Rech t auf Einklagbarkei t 
sprachlich-nationale r Gleichberechtigun g führt e vielmeh r dazu , daß Kommune n un d 
die Staatsverwaltun g zu einem bestimmte n Handel n -  wie Gründun g ode r sprachlich e 
Teilun g von Schule n -  verpflichte t wurden . 

Unte r dem Einflu ß der zeitgenössische n deutsche n Pädagogik , welche Zwei- ode r 
Mehrsprachigkei t un d nich t soziale Faktore n für Entwicklungsproblem e von Schul -
kinder n verantwortlic h machte , ging die Tenden z zu grundsätzlic h einsprachi g 
muttersprachliche m Volksschulunterricht , entstan d so in der Habsburgermonarchi e 
eine „Pathetisierun g der Muttersprache " (S. 239). Da s in der Verfassung verankert e 
Verbot eine r Unterrichtspflich t in einer weiteren Landessprach e konnt e nu r in Aus-
nahmefälle n (mährische s Realschulgeset z von 1895; dalmatinische s Gymnasial -
modell ) durchbroche n werden , obwoh l solch ein generelle r Sprachunterrich t von vie-
len für sinnvol l erachte t wurde . Auch bei den Mittelschule n ging reichswei t seit den 
sechziger Jahre n des 19. Jahrhundert s die Entwicklun g unaufhaltsa m weg von den 
utraquistische n (bilingualen ) hin zu nationalsprachliche n Einrichtungen . 

De r Strei t über Einrichtun g un d Finanzierun g von Minoritätsschule n war in 
diesem Zusammenhan g mehrfac h für das Scheiter n von Ausgleichsverhandlungen , 
insbesonder e in Böhmen , verantwortlich . Di e materiell e Seite des imme r weiter natio -
nal durchgliederte n un d zum Teil paralle l aufgebaute n Bildungswesens , das gerade die 
am höchste n industrialisierten , reiche n Lände r Böhme n un d Mähre n kur z vor dem 
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Erste n Weltkrieg in den Bankrot t trieb , wird von der Autori n dabei aber unterschätz t 
un d als nu r kommunale s Proble m angesehen . 

Burger weist zu Rech t darau f hin , daß der Verzicht auf die Durchsetzun g eine r 
Staats - un d Unterrichtssprach e -  ander s als in Ungar n -  in Zisleithanie n kein Zei -
che n von Schwäche , Dekaden z ode r Zerfal l war, sonder n aus dem Bemühe n um 
Sprachgerechtigkeite n resultiert e un d ein Elemen t nationale r Mäßigun g darstellte , 
wie es vor allem in der österreichische n Hochbürokrati e verbreite t war. Di e Sprachen -
problemati k entzo g sich in der vielschichtige n Habsburgermonarchi e einer syste-
matisch-einheitliche n un d endgültige n Lösung . Es bleibt trot z allem aber die Frage , 
warum angesicht s der Dominan z von Kategorie n sprachlich-nationale r Identitä t 
gerade das charakteristisch e Milieu der Polyglossie wie auch die administrative n Füh -
rungsgruppe n nac h 1900 zu resignieren begannen . Sie vermochte n nich t mehr , aktiv 
nac h neue n un d eigenständigen , den gewandelte n Gesellschaftsstrukture n wie den 
sprachliche n Bedingunge n der Monarchi e adäquate n Konzepte n zu suche n bzw. ent -
sprechend e Positione n zu propagieren , um das Dilemm a von Assimilation un d Segre-
gation zu entschärfen . 

Münche n R o b e r t L u f t 

Kudělka,  Milan/Šimeček,  Zdeněk/Večerka,  Radoslav: Česká slavistika v 
prvním období svého vývoje do počátku 60-ých let 19. století [Die tschechische Slavi-
stik in ihrer ersten Entwicklungsphase bis zum Anfang der sechziger Jahre des ^.Jahr-
hunderts]. 

Prah a 1995, 393 S. (Prác e Historickéh o ústavu AV ČR, Reihe A, Bd. 12). 

Di e dre i Brünne r Autoren , die sich seit Jahrzehnte n mit der Geschicht e der tsche -
chische n Slavistik befassen, habe n das Manuskrip t zu diesem Buch bereit s Anfang des 
Jahre s 1989 abgeschlossen ; an einigen Stellen habe n sie nachträglic h Hinweis e auf 
neuer e Literatu r eingefügt. De r Text wurde in der neostalinistische n Ära der soge-
nannte n „Normalisierung " in der Tschechoslowake i geschrieben , un d er mußt e mit -
hin den Bewertungskriterie n der marxistisch-leninistisc h ausgerichtete n staatliche n 
Zensu r genügen , der auch die wissenschaftliche n Publikatione n unterlagen . Da s Buch 
gibt keine Auskunft darüber , ob bzw. in welchem Maß e die Autore n den Text für die 
Drucklegun g 1995 überarbeite t haben . Hie r un d da sind jedenfalls Formulierunge n 
stehengeblieben , die deutlic h von der Entstehun g des Textes vor 1989 zeugen . Ein 
Beispiel (S.43) : „Ei n fundamentale r Mange l des tschechische n Slaventum s in der 
Zei t der nationale n Wiedergebur t war die Unfähigkeit , ideelle Werte vom sozialen 
Standpunk t aus einzuschätzen. " Oder , auf S.134: „Dobrovský s gefestigte Welt-
anschauun g gründet e in den Prinzipie n jener die ganze Menschhei t umfassende n 
Humanität , wie sie die Aufklärun g vertra t un d der es in erster Linie um die Frei -
hei t un d Gleichberechtigun g der schöpferische n Individue n un d ihre r geistigen 
Aktivität zu tu n war, nich t um die Freihei t nationale r Gemeinschafte n ode r sozialer 
Klassen. " An einigen Stellen wimmel t es nu r so von „Ideologie " un d „Ideologen" ; 
so ist auf S.36 von den „Ideologe n der Generatio n Jungmann s un d Šafaříks" die 
Rede . 
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Da s Buch beschäftigt sich mi t der Entwicklun g der Slavistik -  un d dami t auch der 
Bohemistik - seit den Anfängen Dobrovský s bis zum Jah r 1861, dem Todesjah r Pavel 
Josef Šafaříks un d Václav Hankas . Dennoc h wird in der Einleitun g (S. 11-47) ein 
kurzgefaßte r Überblic k über das slavistische Interess e in den böhmische n Länder n 
vom 9. Jahrhunder t bis zum End e des 18. Jahrhundert s gegeben. In ach t Kapitel n kon -
zentriere n sich die Autore n dan n nich t nu r auf die Geschicht e der tschechische n Slavi-
stik in der Zeitspann e von etwa 80 Jahren , sonder n bieten auch eine dicht e Darstellun g 
der historische n Entwicklunge n in den böhmische n Ländern . Di e einzelne n Kapite l 
sind Werken der Geschichtsschreibung , sprachwissenschaftliche n Studie n sowie 
literarhistorische n un d volkskundliche n Theme n gewidmet . Di e bibliographische n 
Angaben in den Fußnote n liefern detailliert e Informatio n über die tschechische n 
Publikatione n zum Them a aus den letzte n Jahrzehnten , un d sie erschließe n auch ein-
schlägige Arbeiten , die in den andere n Staate n des ehemalige n Ostblock s erschiene n 
sind. Allerdings hatte n die Autore n vor dem Novembe r 1989 nich t die Möglichkeit , 
im notwendige n Ma ß die entsprechende n Publikatione n aus den sogenannte n „kapita -
listischen " Länder n kennenzulernen ; selbst wenn solche verfügbar gewesen wären , 
hätte n sie nich t ohn e weiteres zitier t werden können . Diejenige n „West-"Publikatio -
nen -  Büche r un d Zeitschriftenaufsätz e - , die in den Fußnote n angeführ t werden , 
scheine n den Autore n eher zufällig bekanntgeworde n zu sein. Vollständi g fehlen etwa 
die (Buch-)Veröf f entlichunge n des Collegiu m Carolinu m wie auch die in der Bohemi a 
erschienene n Aufsätze, obwoh l diese das Them a des Buche s bisweilen direk t berüh -
ren . Unberücksichtig t bleiben sogar die bedeutendste n Spezialiste n aus dem 
„Westen" , so Roma n Jakobson , von dem lediglich eine Arbeit aus der Zwischen -
kriegszeit erwähn t wird. De r Aufgabe, über die neuest e Literatu r zum Gegenstan d zu 
informieren , wird das Buch also nu r beding t gerecht . In den fünf Jahre n seit 1989 
sollte es möglich gewesen sein, sich einen Überblic k zu verschaffen un d auf die fehlen-
den Tite l wenigstens in den Anmerkunge n aufmerksa m zu machen . 

Diese Vorbehalt e sollen freilich nich t darübe r hinwegtäuschen , daß das Buch einen 
hohe n Wert hat , in mehrfache r Hinsich t sogar eine Pionierleistun g darstell t un d zwei-
fellos auf lange Zei t hinau s das Standardwer k über die Geschicht e der tschechische n 
Slavistik -  un d der Slavistik in den böhmische n Länder n überhaup t -  im gegebenen 
Zeitrau m bleiben wird. Auf S. 8 weisen die Autore n auf folgendes hin : „Auße r der 
Publikation , die den Lesern hiermi t vorgelegt wird, wurde in der Brünne r Zweigstelle 
des Historische n Institut s auch ein Manuskrip t über die Geschicht e der tschechische n 
Slavistik seit den sechziger Jahre n des 19. Jahrhundert s bis zum Jah r 1918 vorbereitet , 
als sich durc h den Zerfal l der Habsburgermonarchi e un d die Entstehun g des selbstän-
digen tschechoslowakische n Staate s die Bedingunge n für die weitere Entfaltun g der 
slavistischen Forschun g grundlegen d wandelten . Mi t der Fertigstellun g dieses zweiten 
Manuskripte s ist nunmeh r eine vollständige Darstellun g der Entwicklun g der tsche -
chische n Slavistik von ihre n Anfängen bis zum Jah r 1939 abgeschlossen. " Aus diesen 
Ausführunge n geht hervor , daß eine weitere Publikatio n über die Geschicht e der 
tschechische n Slavistik, umfassen d die Period e von 1860 bis 1939, herausgegebe n wer-
den soll. Es wäre zu wünschen , daß der Text dan n den heutige n Vorstellunge n ent -
sprechen d bearbeite t wird un d daß auch die wichtigen Veröffentlichunge n zum 
Them a aus dem „Westen " Berücksichtigun g finden . 
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In allen Abschnitte n des Buche s ist die Durchdringun g des eigentliche n Gegenstan -
des mit der „deutsche n Problematik " zu spüren , was nu r natürlic h ist. So fließt aber 
die deutsch e Slavistik, un d zwar sowohl die in den böhmische n Länder n als auch die 
in Deutschlan d selbst, ebenfalls in die Darstellun g ein; die österreichisch e Slavistik, 
vor allem die Wiener , wird selbstverständlic h einbezogen . Ein Abschnit t trägt den 
Tite l „di e Anfänge der deutsche n nationale n Historiographi e über die Slaven" (S. 223-
229). Er beginn t mi t den Worten : „Di e deutsche n Historiker , die in den böhmische n 
Länder n wirkten , habe n im Rahme n der Historiographi e der Aufklärun g keine eigene 
Konzeptio n der böhmische n Geschicht e entwickelt. " Auf S.227f. wird dan n der 
Schlu ß gezogen: „De n böhmische n Deutsche n fehlte es bis in die fünfziger Jahr e an 
einer eigenen Konzeptio n der böhmische n Geschichte . De n Ausweg aus diesem ideel-
len Mangel , der seinerseit s eine Folge der historische n Überlegenhei t des tschechi -
schen Element s in den böhmische n Länder n war, sucht e [Josep h Alexander ] Helfer t 
als Sprachroh r der konservative n deutsche n Kreise in Böhme n gerade in der alten , aus 
der Zei t des Vormär z stammende n Vorstellung , daß national e Geschichtsschreibun g 
im Geist e wechselseitiger nationale r Toleran z betriebe n werden müsse , die wiederu m 
in der Ide e des Landespatriotismu s un d der Ideologi e eines gesamtösterreichische n 
Patriotismu s wurzelte. " Währen d die Überschrif t eine Darstellun g der „deutsche n 
nationale n Geschichtsschreibun g über die Slaven" verspricht , behandel t der Ab-
schnit t lediglich die in den böhmische n Länder n tätigen Historike r un d sagt nicht s 
über die Art des Interesse s der übrigen deutsche n (un d österreichischen ) Historike r an 
den Slaven aus. Allerdings liegt auf der Hand , daß eine Abhandlun g über alle jene 
deutsche n un d österreichische n Historiker , die zwischen 1780 un d 1860 über die Sla-
ven geschrieben haben , ein eigenes Buch ergeben würde . 

Da s Buch der drei Brünne r Autore n verdien t die größt e Aufmerksamkei t aller For -
scher , die sich mit der Problemati k der böhmische n Länder n beschäftigen . Es bringt 
interessant e Erkenntniss e über den böhmische n Austroslavismus, über Element e des 
Panslavismus , über die antagonistischen , aber auch die freundschaftliche n Beziehun -
gen zwischen tschechische n un d deutsche n Gelehrten , über den Antei l der Deutsche n 
an der Erforschun g der slavischen - un d insbesonder e der tschechische n - Geschicht e 
sowie der slavischen Sprachen . Es wird in Zukunf t kaum möglich sein, über das tsche -
chisch-deutsch e Verhältni s von 1780 bis 1860 zu schreiben , ohn e diese wichtige Publi -
katio n zu berücksichtigen . 

Freiburg/Pra g A n t o n í n M ě š ť a n 

Rösel, Hubert: Die deutsche Slavistik und ihre Geschichte an der Universität Prag. 

LIT Verlag, Münste r 1995, 135 S. (Erträg e böhmisch-mährische r Forschunge n 1). 

De r Auto r der vorliegende n Publikatio n promoviert e 1940 im Fachbereic h Slawi-
stik an der Philosophische n Fakultä t der Deutsche n Universitä t in Pra g mit eine r 
Arbeit über die Ortsname n des politische n Bezirks Náchod . Röse l gibt in seiner 
Untersuchun g einen gedrängten , dabe i jedoch sehr kenntnisreiche n Überblic k über 
die Entwicklun g der slawistischen Forschunge n an dieser Universität . Im Blick auf die 
Geschicht e der einstigen Karl-Ferdinands-Universitä t vor ihre r nationale n Teilun g im 
Jah r 1882 erinner t der Verfasser an die Tätigkei t einiger tschechische r Gelehrter , vor 
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allem an Jan Nejdlý , Jan P . Koubek , Františe k L. Čelakovský un d den Slowaken Mar -
tin Hattala , währen d er bei den deutsche n Wissenschaftler n insbesonder e auf den 
bedeutende n Philologe n August Schleiche r hinweist . Gerad e Schleiche r legte mit sei-
nem Kompendiu m der vergleichende n Grammati k der indoeuropäische n Sprache n 
für lange Zei t die Method e der vergleichende n Sprachwissenschaf t fest. Röse l verweist 
allerdings mit Rech t darauf , daß sich die bohemistisch e sprachwissenschaftlich e For -
schun g anfangs vorwiegend außerhal b der Universitä t entwickelt e (S. 9). Dennoc h 
wurde n zwischen 1849 un d 1876 an der Prage r Universitä t eine Reih e von Fachsemi -
nare n eingerichtet , wobei sich allerdings die Gründun g eines Seminar s für slawische 
Philologi e bis zum Wintersemeste r 18 80/8 1 hinzog , un d dies auch aufgrun d der ableh-
nende n Haltun g Hattalas . 

Nac h der Teilun g der Prage r Universitä t wurde das Slawische Seminar , das unte r 
der Leitun g Jan Gebauer s stand , von der tschechische n Universitä t übernommen . 
Dagegen entwickelt e sich die Slawistik an der Philosophische n Fakultä t der Deut -
schen Universität , wie der Auto r zeigt, nu r allmählic h zu einer wissenschaftliche n un d 
pädagogische n selbständige n Diszipli n un d sondert e sich praktisc h erst zu Beginn des 
20. Jahrhundert s als eigenständige s Studienfac h aus der ursprünglic h weiter gefaßten 
Indogermanisti k aus. Nac h dem Ausscheide n von Professo r Alfred Ludwig wurde 
der Lehrstuh l für vergleichend e Sprachwissenschafte n in den Jahre n 1901-1902 in 
zwei Extraordinariat e aufgeteilt , von dene n eines, unte r Leitun g von Eric h Berneke r 
(das zweite beschäftigt e sich mi t indische r Philologie) , im Rahme n der verglei-
chende n Sprachwissenschaf t allmählic h auch zu slawistischen Studie n überging . Bis 
1918 hatt e die Slawistik an der Deutsche n Universitä t allerding s eine Reih e von Hin -
dernisse n zu überwinden , die sich, wie Röse l zeigte, oft aus einer gewissen Vorein -
genommenhei t der deutsche n Universitätskreis e ergaben . Di e Entwicklun g der deut -
schen Slawistik in Pra g verban d sich in diesem Zeitrau m mit der Tätigkei t der Pro -
fessoren Pau l Diel s un d Reinhol d Trautman n sowie mi t der Habilitierun g von Fran z 
Spina , dem führende n deutschböhmische n Bohemiste n der Zwischenkriegszeit . Ein 
selbständige r Lehrstuh l für slawische Philologi e wurde an der Deutsche n Universitä t 
in Pra g erst 1920, also nac h der Gründun g des tschechoslowakische n Staate s ein-
gerichtet . 

Röse l zeigt in seiner Darstellung , daß in der Zwischenkriegszei t an keine r andere n 
deutsche n Universitä t slawistische Studie n so intensi v un d fruchtba r betriebe n werden 
konnte n wie in Prag , das deutsche n Studente n der Slawistik optimal e Möglichkeite n 
bot . Als wichtige Zäsu r betrachte t Röse l das Jah r 1924, als an der Philosophische n 
Fakultä t der Prage r Deutsche n Universitä t zwei slawistische Ordinariat e ins Leben 
gerufen wurden : eines für Bohemistik , das ander e für allgemein e Slawistik. Die s för-
dert e die Entwicklun g der Slawistik, die in den dreißiger Jahre n ihre n Höhepunk t 
erreichte . Überzeugen d belegt wird dies durc h die Breite des Lehrerangebots , die 
Vielfältigkeit der thematische n Orientierun g un d durc h die steigende Hörerzah l in der 
Bohemisti k un d Slawistik. In diesem Zusammenhan g skizziert der Auto r auch die 
wissenschaftlich-pädagogisch e Tätigkei t der führende n Vertrete r der Prage r deut -
schen Bohemisti k un d Slawistik, zu dene n Fran z Spina , Gerhar d Gesemann , Eugen 
Rippl , Edmun d Sandbach , Konra d Bittner , Edmun d Schneeweis , Ferdinan d Lieb-
wehr un d einige ander e gehörten . De r Auto r ha t die letzte n Jahr e dieses bemerkens -
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werten Aufschwungs der Prager deutschen Slawistik als Student selbst erlebt und wid-
met dieser Zeit eine interessante persönliche Erinnerung (S. 42-45). 

Die politischen Ereignisse in der Tschechoslowakei am Ende der dreißiger Jahre 
und der nachfolgende Weltkrieg stellten für die sich vielversprechend entwickelnde 
slawistische Forschung und die Philosophische Fakultät der Prager Deutschen Uni-
versität einen schweren Rückschlag dar, der sich allerdings erst - wie Rösel an ande-
rer Stelle nachweist - in den Jahren 1941-1942 bemerkbar machte, als die Zahl der 
verteidigten Dissertationen im Fach Slawistik stark zurückging. Rösels Darstellung 
befaßt sich ferner mit den Studienbedingungen, der Seminarbibliothek und den deut-
schen slawistischen Periodika, für deren Herausgabe die deutschen Slawisten sorgten. 
Größere Aufmerksamkeit hätte in diesem und in anderem Zusammenhang die Bezie-
hung zwischen dem slawistischen Zentrum an der Deutschen Universität in Prag und 
dem Verein „Deutsche Gesellschaft für slavische Forschungen" verdient, der diese 
bedeutende Publikationstätigkeit (besonders im Hinblick auf die „Slavische Rund-
schau" und die „Germanoslavica") unterstützte und förderte. 

Einen sehr wertvollen Bestandteil der Publikation bildet die Auswahlbibliographie 
der deutschen Professoren der Slawistik, die an der Universität gewirkt haben. Diese 
hätte es freilich verdient, durch die wichtigsten Lebensdaten dieser Professoren (ein-
schließlich der Zeit ihrer Tätigkeit an der Deutschen Universität) ergänzt zu werden. 
Derartige Angaben muß der Leser an anderer Stelle suchen, ohne dort immer ausrei-
chend informiert zu werden. Dokumentarisch wichtig sind zwei umfangreichere Bei-
lagen: Die Verzeichnisse der Vorlesungen, Seminare, Übungen und Kurse aus dem Be-
reich der Slawistik an der Prager Deutschen Universität in den Jahren 1900-1945 ein-
schließlich der Namen derjenigen, die diese Lehrveranstaltungen durchführten (S. 5 1 -
97), und eine Zusammenstellung der an dieser Universität im Fach Slawistik zwischen 
1909 und 1945 vorgelegten Dissertationen (S. 98-120). Deren Gesamtzahl - u n d dies ist 
gewiß beachtlich -betrug245, wobei der Verfasser darauf hinweist, daß mindestens 200 
weitere Dissertationen die slawistische Thematik mehr oder weniger berühren. 

Abschließend bleibt festzustellen, daß die Untersuchung von Hubert Rösel einen 
wertvollen Beitrag zur vertiefenden Einsicht in die Entwicklung und die Situation der 
Slawistik an der Deutschen Universität in Prag darstellt und damit auch zur 
Geschichte dieser 1945 aufgelösten Hochschule. 

Prag J a n N o v o t n ý 

Zeil, Wilhelm: Slawistik an der Deutschen Universität in Prag (1882-1945). 

Otto Sagner, München 1995, 150 S. (Osteuropastudien der Hochschulen des Landes Hessen, 
Reihe II: Marburger Abhandlungen zur Geschichte und Kultur Osteuropas 35, Beiträge zur 
Geschichte der Slawistik 1). 

Zeitgleich mit der Darstellung Hubert Rösels „Die deutsche Slavistik und ihre 
Geschichte an der Universität Prag" erschien die umfangreiche Monographie Wilhelm 
Zeils zum selben Thema. Das ist im engeren Sinne ein Zufall, im weiteren aber das Zei-
chen für eine Zeit, die ein Desiderat der deutschen Wissenschaftsgeschichte aus deut-
scher Sicht endlich einlöst. 
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Man kann die Geschichte eines Faches durch Aufzählung von Namen, Titeln usw. 
vorführen. Damit wäre hier wenig erreicht. Der kulturpolitische Bezugsrahmen einer 
deutschen Slavistik in einem slavischen Land in fruchtbarer Konkurrenz zur dortigen 
slavischen Slavistik kann eigentlich gar nicht ausgeblendet werden. Es handelte sich 
schließlich nicht um ein „Orchideenfach" jenseits des politischen Lebens. Die Brisanz 
des Themas klingt daher, da der Verfasser den letzteren Weg einschlägt, schon in dem 
Louis Pasteur entlehnten Motto zu Beginn seiner Arbeit an: „Es ist der Mangel an 
Kenntnis, der die Menschen trennt, und die Wissenschaft, die sie vereint." Entspre-
chend sucht der Verfasser sine ira et studio die Prager deutsche Slavistik im Kräftefeld 
nationaler Leidenschaften und den Versuch, das Fach zu instrumentalisieren, dar-
zustellen, und zwar in ihrem Selbstverständnis, ihrer wissenschaftlicher Leistung, 
ihrem wechselvollen Geschick und dem ihrer Träger. Zu ihnen zählt Verfasser auch so 
unterschiedliche Historiker Böhmens und Osteuropas wie Wilhelm Wostry, Josef 
Pfitzner und Eduard Winter, was den Gegenstand noch farbiger macht. 

Die von Zeil gebotene Charakterisierung der wissenschaftlichen Leistung aller 
deutschen Slavisten in Prag vor und nach der Spaltung in eine deutsche und tschechi-
sche Universität (1882) bis 1945 (besonders Schleicher, Ludwig, Berneker, Diels, 
Trautmann, Spina, Gesemann, Schneeweis, Bittner, Rippl, Winter) läßt an akri-
bischer Vollständigkeit und Würdigung keine Wünsche offen. Der Rezensent be-
schränkt sich auf die Beurteilung der vom Verfasser behandelten wissenschaftspoli-
tischen Implikationen, die von fachübergreifender Bedeutung sind. Man muß ja 
bedenken, daß besondere Bedingungen für das Fach bestanden, die im Deutschen 
Reich oder Deutschösterreich (die Lehrstühle Berlin, Leipzig, Breslau, München, 
Königsberg, Wien, Graz) fehlten, nämlich Brückenfunktion und Wettkampf im 
national aufgewühlten Milieu vor und nach 1918 in einem zu sein. 

Damit rückte das Fach in Prag ohne eigenes Zutun in vorderste Front der Aufmerk-
samkeit. Diesen Umstand spricht folgerichtig auch Rösel mit der Bemerkung von der 
„politischen Relevanz" an1. Erstmals macht Zeil nachdrücklich auf den fast vergesse-
nen Sprachwissenschaftler Alfred Ludwig (1832-1912) aufmerksam, der nach der 
Gründung der Deutschen Universität eine deutsche Slavistik institutionell durchzu-
setzen bemüht war, was ihm die Feindschaft der Deutschnationalen in der Fakultät 
einbrachte: „Unbegreiflich ist heute der politisch motivierte Widerstand des deut-
schen Professorenkollegiums gegen den Ministererlaß vom 28. Juni 1897 über die Ein-
führung von Tschechischkursen an der deutschen Universität [ . . . ]" (S. 19), wo doch 
die Universität Wien bereits 1775 (!) einen Lehrstuhl für Tschechisch installiert hatte. 
Die Verankerung der Slavistik an der deutschen Carolo-Ferdinandea war dennoch mit 
der Berufung Erich Bernekers seit 1902 nicht mehr aufzuhalten. 

Daneben darf das Schuldkonto der tschechischen Kulturpolitik nach 1918 nicht 
übersehen werden, wodurch sich die Lager nur gegenseitig hochschaukelten. Die 
kleinliche Gesinnung der tschechischen Administration der Ersten Republik verhehlt 
ein wahrlich unverdächtiger Zeuge wie der Ireniker Franz Spina nicht, der als Minister 

1 Röse l , Hubert: Die deutsche Slavistik und ihre Geschichte an der Universität Prag. Mün-
ster 1995, 13 (Erträge Böhmisch-Mährischer Forschungen 1). 
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im noch um Ausgleich bemühten Kabinett Švehla 1926 schrieb, das Bestreben der 
tschechischen Schulpolitik sei das „Herabdrücken des deutschen Schulwesens auf 
einen tiefen Stand" (S.46f.), was Eduard Winters Worte über die ökonomische Lage 
der Deutschen Universität jener Zeit beleuchten: „Benachteiligung im Haushaltsplan 
durch die Regierung, Unterbringung in unzulänglichen Gebäuden" (S. 46)2. Verwun-
derlicherweise hatte ausgerechnet Staatspräsident T.G.Masaryk bereits 1919 den 
deutschen Staatsbürgern der neuen Republik lediglich eine geduldete Kostgängerrolle 
zuerkannt (S.44). Dafür tönt es im Todesjahr Masaryks 1937 aus der Feder Rudolf 
Jungs über die Tschechen: „Wir werden insbesondere an der Einstellung zum Haken-
kreuz und zur Judenfrage [-...] ein Volk vor uns sehen, das mit dem unsrigen nicht 
wesensverwandt ist" (S. 124), eine unterschwelllige völkische Liquidationsandro-
hung. Zeil resümiert zutreffend: „Die Entwicklung der Slawistik an der deutschen 
Universität in Prag vollzog sich in einem für ihre Vertreter höchst komplizierten und 
risikoreichen Spannungsfeld [...] Für die um einen deutsch-tschechischen Ausgleich 
bemühten Kräfte der deutschen Slawistik [...] war ihre Tätigkeit an dieser Wissen-
schaftseinrichtung immer eine Gratwanderung, ein Balanceakt zwischen den Extre-
men" (S.47), ein Urteil, dem nichts hinzuzusetzen ist3. Der Rezensent bestätigt es 
anhand der persönlichen Erfahrungen seines Vaters. Dieser las als Prorektor nach der 
tschechischen Belagerung des der Deutschen Universität angehörenden Carolinums 
im November 1934 vierundsechzig Pflastersteine auf, die der Mob in das Rektorat 
geworfen hatte. Im Winter 1938/39 wurde er in die Prager Deutsche Gesandtschaft 
beordert, wo man ihn undeutscher Gesinnung und Judenfreundschaft bezichtigte und 
mit den Worten bedrohte, man könne ihn, wolle er nicht parieren, „einfach totschla-
gen", so geschehen noch vor Errichtung des Protektorats. 

So weitet sich die Monographie Zeils im Endkapitel zu einem Modellfall des Tota-
litarismus am Beispiel der Slavenkunde. Es gilt festzuhalten, daß selbst in der schwär-
zesten Periode der Deutschen Universität im Schatten der ideologischen Hochburg 
Reinhard Heydrichs objektive slavistische Arbeit in beschränktem Maße geleistet 
wurde. Jedenfalls kamen aus dem Mund von Gelehrten wie Winter, Schneeweis, 
Rippl, Gesemann nie slavenfeindliche Worte. Der Rezensent gedenkt des untadeligen 
Bohemisten Eugen Rippl, der als schuldloses Opfer am 10. Mai 1945 sterben mußte. 

Mit seiner durch und durch gediegenen Arbeit hat Wilhelm Zeil einen Baustein zu 
einer Ideologiegeschichte deutsch-tschechischer Beziehungen auf dem Feld der Slavi-
stik geliefert. Hätten ihm Entnazifizierungsunterlagen zu allen Prager Slavisten zur 
Verfügung gestanden und nicht nur zu einem, wäre das Bild sicherlich noch plasti-
scher ausgefallen4. 

Puchheim W o l f g a n g G e s e m a n n 

2 Röse l : Die deutsche Slavistik 28 ff. im gleichen Sinne. 
3 Sehr aufschlußreich hierzu die Erinnerungen aus der Studentenzeit von S tammler , Hein-

rich: Slavistes d'autrefois. Akademische Lehr- und Wanderjahre. In: Festschrift für Hans-
Bernd Härder zum 60. Geburtstag. München 1995, 511-540, hier besonders 523-533 (Mar-
burger Abhandlungen zur Geschichte und Kultur Osteuropas 36). 

4 Angemerkt sei ein Druckfehlerteufel: Anstatt „Koštana oder von den Serben Mazedoniens" 
muß dieser Titel natürlich lauten „Koštana oder von der Seele Mazedoniens" (S. 131). 
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Židé a Morava. Sborník příspěvku z konference konané v říjnu 1994 v Kroměříži 
[Juden und Mähren,  Sammelband  mit Beiträgen aus der im Oktober 1994 in Kremsier 
stattgefundenen Konferenz]. 

Museum Kroměřížska , Kroměří ž 1995, 105 S. 

Pra g ha t seinem inzwische n dem Ra t der jüdische n Kultusgemeinde n zurück -
gegebenen jüdische n Museu m ein Zentru m für wissenschaftlich e Beschäftigun g mi t 
Geschicht e un d Religion des Judentums , dessen Tätigkei t sich eigentlic h auf Böhmen , 
Mähre n un d Schlesien erstrecke n sollte, das aber einen sehr starken Akzent auf Pra g 
un d Böhme n legte (un d noc h legt). Diese m in Mähre n als Mank o empfundene n 
Umstan d wollte ma n in Kroměří ž (Kremsier ) mit dem Versuch begegnen , eine spe-
ziell mährisch-jüdisch e Forschungsstell e aufzubauen . Daz u gehöre n inzwische n 
drei Konferenze n unte r dem Generalthem a „Žid é a Morava " (Jude n un d Mähren) , auf 
dene n Wissenschaftle r un d Liebhaberhistorike r ihre einschlägigen Forschunge n vor-
stellten . Di e meiste n Beiträge zur ersten derartige n Veranstaltun g im Oktobe r 1994 
liegen inzwische n in einem Sammelban d vor. 

Auf wenigen Seiten gibt Mirosla v Marad a eine kurze , präzise Einführun g in die 
mährisch-jüdisch e Geschichte , Bohumí r Smutn ý behandel t die südwestmährische n 
Judengemeinde n aus der Sicht der Quelle n im Brünne r Mährische n Landesarchiv , Jiř í 
Lapáče k die Versuche aus den Jahre n 1726 bis 1730 im Kreis Přero v (Prerau) , die 
Jude n von der christliche n Bevölkerun g zu separieren . Vratislav Grolic h schilder t die 
Entwicklun g der jüdische n Gemeind e in Lomnic e (Lomnitz ) bei Tišno v (Tischno -
witz) , Jan Janá k die Anfänge jüdische n Textilunternehmertum s in Mähre n un d Schle-
sien, Milosla v Peterk a Entstehun g un d Untergan g des Ghetto s in Prostějo v (Proß -
nitz) . Daz u steuer t Mari e Dokoupilov á eine Einführun g in die Quellen - un d Litera -
turlage bei. Helmu t Teufel stellt neu e Forschungsergebniss e über die Prage r Drucker -
familie der Gersonide n in Mähre n vor un d Františe k Färbe r erzähl t aus der Geschicht e 
der Jude n in Kremsier . Jarosla v Klenovský schließlic h befaßt sich mi t der Pflege jüdi-
scher Denkmäle r in Mähre n un d Schlesien . Leide r wurde auf einen Abdruc k von Jan 
Skutils Refera t über den Historike r Berthol d Brethol z verzichtet . Di e Tatsache , daß 
bei den zahlreiche n Illustratione n die Bildtext e fehlen , mach t das Durchblätter n des 
Bande s für den nich t Eingeweihte n zu einer Art Quiz . 

Großosthei m H e l m u t T e u f e l 

Svátek,  František: Politické elity v historiografii a politologii. Náčrt problematiky 
ideologie-slova-pojmu elity [Politische Eliten in Geschichtsschreibung und Politik-
wissenschaft. Eine Skizze  der Problematik von Ideologie-Wort-Begriff der Elite]. In: 
Politické elity v Československu 1918-1948.  Hrsg. von Ivana  Kout ská und František 
Svátek. 

Ústav pro soudobé dějiny, Prah a 1994, 33-64. 

Ders.: K dějinám sociálních elit první Československé republiky [Zur Geschichte der 
gesellschaftlichen Eliten der Ersten ČSR]. Soudobé dějiny 2/2-3  (1995) 169-200. 

Františe k Svátek, Leite r eine r Arbeitsgrupp e am Prage r Institu t für Zeitgeschichte , 
die sich mit politische n Eliten der Tschechoslowake i befaßt , ein überau s belesene r 
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un d produktive r Historike r der ältere n Generation , reflektier t in einem kenntnis -
reiche n Abriß den Elitendiskur s seit Paret o un d Michel s (der übrigen s in der ČSR von 
Jan Mert l rezipier t wurde) . Er weist auf die Wandlunge n des Begriffs hin , der ja 
ursprünglic h durchau s mi t antidemokratisch-faschistoide n Implikatione n verknüpf t 
war, zu einer eher wertneutrale n Konjunktu r von Elitenstudie n nac h 1945 (um 1968 
wurde n die Büche r des kritische n US-Politikwissenschaftler s Charle s Wright Mills 
auch ins Tschechisch e übersetzt) . Svátek äußer t die Meinung , über die Kompromittie -
run g des marxistische n Klassenbegriffs hinau s ermöglich e der Begriff Elit e besser als 
etwa „Adel " ode r „Bürgertum" , die Komplexitä t von Macht , Autoritä t un d Prestige 
zu erfassen. Nich t nu r die Wend e von bloße r Sozialgeschicht e zu soziokulturelle n 
Forschungen , auch die Analyse politische r Entscheidungsbildun g legt somi t die Ver-
wendun g eines diversifizierten Elitenbegriff s nah e (1938 kapituliert e nich t Präsiden t 
Beneš allein!). Svátek thematisier t die Unterscheidunge n von Leisure Class un d demo -
kratische n Leistungseliten , auch die Entwicklun g der tschechische n Termin i (výteč-
níci), nich t zuletz t die schwierige Herausbildun g moderne r tschechische r Führungs -
schichten . 

In seinem zweiten Aufsatz geht er nochmal s auf die ideologische n Risiken einer all-
zuseh r auf die Elite n ausgerichtete n „Geschicht e von oben " ein, nämlic h eine Dis -
qualifizierun g andere r Perspektive n als „unreif " un d „quantit é négligeable". Gerad e 
die historisch e Kriti k an den deutsche n Eliten , auch die später e Bürgertumsforschung , 
ist ihm allerdings ein Beweis der Fruchtbarkei t eines „nicht-elitistischen " Umgang s mi t 
dem Begriff. Historisc h relevan t ist Svátek vor allem das Proble m des Elitenwechsels , 
das Zusammenspie l bzw. die Konkurren z verschiedene r Elitegruppe n (sozialer , wirt-
schaftlicher , politischer , intellektuelle r etc.) . Di e eigentlich e Skizze befaßt sich nu r 
mi t den tschechische n (also nich t mit sudetendeutsche n ode r slowakischen ) Füh -
rungsgruppen , auch nich t mi t der kommunistische n Gegenelite . Von Interess e ist das 
Them a der durc h die Entstehun g der ČSR brüskierte n kaiserliche n Elite n von Geburt , 
Amt , Finanz , Armee un d hohe m Klerus . De r Verfasser geht an die Frag e mi t einem 
breitgefächerte n Problembewußtsein , etwa zum Them a Verbürgerlichun g des euro -
päische n Adels ode r der Nobilitierungspraxi s Kaiser Fran z Josephs , heran . Ander s als 
die gegenwärtige Nostalgiewelle , beton t er die längerfristige Entfremdun g der alten 
Eliten , einschließlic h der geadelten Aufsteiger, vom tschechische n Nationalismus , 
un d folgerichti g deren vorwiegend ablehnend e Haltun g zum neue n Staat . Zwar spielte 
der Adel im politische n Leben der Republi k keine Rolle , im gesellschaftliche n aber 
durchaus , wie auch der adelige Lebenssti l auf weitere Kreise ausstrahlte . 

Da s sieht Svátek analo g auch bei großen Teilen des hohe n Klerus , der mi t dem 
Haus e Habsbur g verbunde n un d vom antiklerikale n Getös e der ersten Jahr e nac h 
1918 abgestoße n war; andererseit s stellt Svátek einen enorme n Einflu ß der katholi -
schen Kirch e in den ländliche n un d kleinstädtische n Regione n fest. Di e Schaffun g 
eines Modu s vivendi spätesten s ab 1928 mocht e dennoc h kaum die Schadenfreud e der 
kirchliche n Elite n am Stur z der Demokrati e 1938 mindern . In einem weiteren Anlauf 
untersuch t die Studie , wieder auf der Basis eines beachtliche n internationale n Dis -
kurswissens, die Herausbildun g eines tschechische n Bürgertum s im Zusammenhan g 
mi t dem „Modernisierungs"-Prozeß . Als Apercu sei auf den Hintergrun d eine r oft 
festgestellten pragmatische n Mentalitä t bei den Tscheche n hingewiesen : den Zwan g 
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zu eine r Ausbildun g mit schnelle m Abschluß un d anschließen d bezahlte r Praxis . 
Nich t so eindeuti g schein t dem Rezensente n die von Svátek herausgestellt e Parallelitä t 
der industrielle n un d nationale n Wertorientierung . Fü r die Wend e zum 20. Jahrhun -
der t hält der Aufsatz den Begriff der „unvollständigen " Sozialstruktu r für nich t meh r 
zutreffend ; ma n könn e von „asymmetrischer " Gesellschaf t sprechen , d.h . einem 
Übergewich t kleinbürgerliche r Schichte n (un d einem dichte n Net z von Ortsvereine n 
un d Provinzzeitunge n als Profilierungschance) . Di e „demokratische " Mentalitä t der 
bürgerliche n Gruppen , dene n 1918 die politisch e Führun g des neue n Staate s zufiel, 
wird nac h Svátek verständlic h aus dere n Näh e zur Kleinstad t un d den familiäre n Bin-
dunge n zum ländliche n Milieu : erst allmählic h überwande n die tschechische n Elite n 
die Kleinhei t ihre r soziokulturelle n Entstehungsbedingungen . Übrigen s überwo g 
über die politisch e un d kulturell e Linke hinau s ein negatives Klischeebil d des Bürgers 
als Parvenu . Di e vielversprechend e programmatisch e Skizze mu ß allerding s noc h mi t 
empirische n Sonde n abgestütz t un d möglicherweis e falsifiziert werden . 

Fischbach/Kronac h B e d ř i c h L o e w e n s t e i n 

V otýpka, Vladimír: Příběhy české šlechty [Lebensgeschichten böhmischer Ade-
liger]. 

Mladá fronta , Prah a 1995, 400 S., Schwarzweißfotos . 

Schicksale , Geschichte , Begegebenheite n böhmische r Adeliger. Ein journalistisc h 
ausgezeichne t gemachte s Buch - auch Fotos , alte un d neuere , Schnappschüss e -  des-
sen Auto r schon in den siebziger Jahre n mit seinen Recherchen , Gespräche n un d Be-
suche n bei den „Leute n mi t einem Wappen " (so hieß eine Filmreih e im Tschechische n 
Fernsehen ) begonne n hatte . E r spürt e imme r wieder, daß es ein Risiko war, eine ge-
wisse Indiskretion , solche Persone n zu besuchen . Di e äußere n Umständ e entsprache n 
nich t meh r im Entfernteste n den Verhältnisse n vor dem Zweite n Weltkrieg: kein Be-
such in einem Schloß , auch wenn diese „Dagebliebenen " zu den ältesten Familie n Böh -
men s gehörten , dere n Mitgliede r in der Geschicht e des Lande s durc h Jahrhundert e eine 
Rolle gespielt hatten , die in jedem Geschichtsbuc h nachzulese n war: Lobkowicz , 
Kinsky, Sternberg , Czernin , Schlick , Schwarzenberg , Wratislav, Hruby , Strachwitz , 
Bubna , Dohalsk y un d als Beispiel der spät ins Lan d Gekommene n Mensdorff-Pouilly . 

Wo traf er nac h Anmeldun g seines Besuche s diese Einzelne n aller Generatione n -
ganz Alte, Jugendliche , Ehepaare ? In einem Hegerhaus , in der Pfarrei , in eine r kleinen 
Mietwohnun g - da un d dor t ein Möbelstüc k von früher , ein Foto . Un d imme r zuerst 
der Wunsch , das Gespräc h auf die Geschicht e zu konzentrieren , auf die Rolle der 
Famili e auch in den letzte n Jahrzehnte n der Freiheit , dan n im Protektora t -  un d inner -
lich frei, aber doc h auch zurückhaltend , die letzte n Jahre , hier in diesem Land , das 
Heima t ist un d geliebt bleibt . Wie verschiedenarti g ist jeweils der Ansatz des Bericht -
erstatters , wie lebendi g werden Situationen , Räume , in dene n diese Gespräch e statt -
finden , geschildert . Er wagt es überzeugend , Gespräche , gleichsam in verteilte n Rol -
len, nachzuschreiben . Wenn man , wie ich , einige der Befragten kennt , dan n ist es 
erstaunlich , wie diese Portrait s „stimmen" . Ma n spür t den Respek t vor der Souveräni -
tät un d Ruh e der Befragten -  un d welche Schicksal e sind zu berichten ! 
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Es ist anders als die ebenfalls so erschütternden Berichte deutscher Familien, die 
nach dem Attentat vom 20.Juli 1944 in die grausame Maschinerie, der Rache der 
Nationalsozialisten, gerieten - es handelt sich hier in Böhmen und Mähren nicht um 
einige Jahre, sondern um Jahrzehnte, um ein ganzes Leben unter Willkür, Ungerech-
tigkeit, Angst, Not, Demütigung und dies alles im Bewußtsein, daß es nicht so sehr 
die konkrete Person ist, sondern der Name; daß einer, der bereit wäre, auch weiter im 
Uranbergwerk zu arbeiten, wohin er verschickt worden war, dies nicht darf, eben weil 
er ein Kinsky ist, und weil er nach der Strafe zu viel Geld verdienen würde. Den alten 
Vater und die Mutter hatte man in Kosteletz aus dem Schloß geholt, einfach auf die 
Straße - der Mesner nahm sie auf. Ein Juwel des Biedermeier wurde Versuchsanstalt 
für Schweinezucht, im ovalen Saal mit dem herrlichen Parkett floß Blut, wurden che-
mische Versuche gemacht, alles verrottete, das Dach war durchlässig, die Möbel wur-
den in andere Schlösser verteilt. Da alle Konten gesperrt waren, lebte das fürstliche 
Ehepaar von „milden Gaben" der Bevölkerung, und Sohn, Schwiegertochter und 
Enkel in Prag in einer Zweizimmerwohnung aus der Studentenzeit. Wie oft hätten sie 
in den sechziger Jahren zu den Verwandten nach Deutschland oder Österreich gehen 
können - nein, sie blieben: böhmischer Adel! 

Dem Sohn Diepold, der mit seiner Frau Polyxena, einer geborenen Lobkowicz, 
und einer ständig wachsenden Kinderschar, als Letzter der Familie Czernin im Lande 
blieb, schlug der Vater, Rudolf Graf Czernin, der 1964 nach Österreich gegangen war, 
vor, doch auch zu kommen - er hätte ein ganzes Jahr Zeit sich eine Existenz zu schaf-
fen und könnte inzwischen, so scherzte er, jeweils 3-4 Tage auf Besuch bei einem 
Czernin'schen Verwandten sein - so viele sind ja da! Dieser Graf war vom Národní 
výbor 1948 vorgeladen worden - das Schloß hatte er schon ohne einen Gegenstand 
mitnehmen zu dürfen, verlassen müssen - was er denn überhaupt für eine Qualifika-
tion hätte? „Furiantsky", also „von oben herab" sagte er: „Ich habe mit Kaiser Karl 
Poker gespielt, genügt das?" 

Die meisten dieser Herren hatten bei der Ergebenheitsadresse an Beneš sich für die 
Tschechoslowakei - in welcher Form immer - entschieden. Die Deutschen haben 
ihren Besitz beschlagnahmt, manche mußten ins KZ, kurz war die Atempause von 
1945-1948, dann kam alles, was hier geschildert wird - ohne Harm, ohne Bitterkeit -
da und dort ist noch ein Kapitel über die Zeit nach 1989 hinzugefügt: der Automecha-
niker Mensdorff wird Generalkonsul in Paris. Als Elfjähriger muß Karl Schwarzen-
berg die Heimat verlassen, als Berater des Präsidenten Havel wird er auf der Prager 
Burg wohnen. Und Ernst Schwarzenberg, der geblieben war, der wie es unter dem 
Foto heißt, 24mal sein Quartier als Untermieter wechselte? Er sei an Lungenentzün-
dung gestorben, aber die Spuren des Uran waren nicht zu übersehen. 

Dieses Buch von „Zeitzeugen" verdiente es, ins Deutsche übersetzt zu werden. Es 
ist nicht nur spannend, ja erschütternd zu lesen, nein, es zeigt auch, daß es eine Kraft 
des Überlebens gibt, nicht zuletzt bei diesen Menschen, genährt aus dem Wissen um 
eine lange Geschichte in und für dieses Land Böhmen, und in einem tiefen Glauben an 
Gott. Dies alles wollte Jeder und Jede - so klingt es immer wieder an, den Kindern und 
Kindeskindern weitergeben. 

München J o h a n n a v. H e r z o g e n b e r g 
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Lücken  in der Geschichte 1890-1938.  Polemischer Geist Mitteleuropas. Deutsche, 
Juden,  Tschechen. Ausstellungskatalog. 
Galeri e hlavního města Prah y in Zusammenarbei t mit der Národn í Galeri e v Praze , Museu m der 
österreichische n Kultu r und der Ostdeutsche n Galerie , Prag - Eisenstad t -  Regensbur g 1994/ 
1995,140 S., zahlreich e Abb. 

Da s Buch entstan d im Zuge eines bereit s 1988 initiierte n Ausstellungsprojekte s über 
die „multinationale " Kuns t in den böhmische n Ländern , das die Galeri e der Haupt -
stadt Pra g nu n erst in Zusammenarbei t mi t der Prage r Nationalgaleri e sowie dem 
Museu m österreichische r Kultu r in Eisenstad t un d der Ostdeutsche n Galeri e Regens -
burg realisierte . De r Band ist als Aufsatzsammlun g angelegt , ergänz t durc h einen bio-
graphische n Anhan g un d ein knap p gefaßtes Verzeichni s der ausgestellten Werke, 
außerde m Abbildungen , dere n Auswahl offenbar weitgehen d unabhängi g vom Inhal t 
der Texte getroffen wurde . Di e Beiträge erhebe n in ihre r Zusammenstellun g durchau s 
den Anspruc h auf Handbuchcharakter : Eine r historische n Einführun g von Ott o 
Urba n folgen Texte über die jüdische Kuns t un d Kultu r (Arno Pařík) , über die bilden -
den Künst e in den Zentre n Pra g (Ann a Janištinová) , Brun n (Jitka Sedlářova ) un d Rei-
chenber g (Naď a Řeháková ) un d die Architektu r in Böhme n (Zdeně k Lukeš) un d 
Mähre n (Jindřic h Vybíral). Eingestreu t sind Einzelstudie n über die Plakatkuns t Qosef 
Kroutvor ) un d die Zeitschrif t Witiko (Han a Rousová ) sowie die zwei Künstle r Wen-
zel Habli k (Ivan a Thomaschke ) un d Richar d Teschne r Qosef Kroutvor) . Es sei vor-
ausgeschickt , daß sich die Autore n mit Ausnahm e Parik s sämtlic h auf die „deutsche " 
Kunst,szene ' konzentrieren ; die „Tschechen" , im Untertite l des Buche s als Teil des 
Thema s angekündigt , bilden lediglich eine undifferenzier e Hintergrundfolie . 

Da s Buch un d die Ausstellung sollten -  so Han a Rousov á in ihre r Einführun g 
„Abenteue r einer Ausstellung" - der damal s für die Prage r überraschende n Erkennt -
nis Rechnun g tragen , daß die Geistes - un d Kulturgeschicht e der böhmische n Lände r 
un d der Tschechoslowake i vor 1945 keine rein „tschechische " gewesen war, sonder n 
starke „deutsche " un d „jüdische " Komponente n hatte . Durc h die kommunistisch e 
Ideologi e verschüttet e Traditione n sollten wieder ans Lich t geholt werden . Nachde m 
der „Eisern e Vorhang " niedergerisse n worde n war un d „im Name n der Freihei t alle 
ideologische n Tabu s verschwunde n sind", wuch s dem Projekt , so Rousov á optimi -
stisch, zusätzlic h die Rolle zu, den europawei t wuchernde n Nationalisme n entgegen -
zuwirken . Ebe n darin liegt freilich die Problemati k des Unternehmens , die von den 
Beiträgen des Buche s zumeis t eher zementier t als aufgelöst wird. 

Weiter erläuter t Rousov á das Geschichtsbild , wie es in den nachfolgende n Texten 
unte r verschiedene n Aspekten illustrier t werden soll: Di e dre i nationale n Gruppe n 
hätte n in einer „antagonistische n Symbiose" gelebt, wobei die Unterschied e zwischen 
der „tschechischen " un d der „deutsch-jüdischen " (!) Kuns t un d Kultu r „seh r tiefgrei-
fend" gewesen seien. Di e „tschechisch e Kunst " sei nämlic h zwar provinziel l gewesen, 
aber immerhi n bemüht , den Anschlu ß an die internationale n Entwicklunge n zu hal-
ten , wohingegen die „deutsch e Kunst " ihre Provinzialitä t nu r „petrifiziert " habe , so 
Rousová s Befund auf der Grundlag e der soeben beschworene n neue n Ideologiefrei -
heit . Was die nationale n Zuordnunge n der Künstle r betrifft, seien „paradox e Feststel -
lungen " nich t imme r zu vermeide n gewesen, doc h habe ma n sich dadurc h „von der 
gewählten Method e nich t abbringen " lassen. 
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Aus historische r Sicht steckt Ott o Urban s Beitra g über „Zei t -  Mensche n - Poli -
tik" den Rahme n ab. De r Leser erfährt , daß die Tscheche n seit den 1860er Jahre n be-
sonder s im kulturelle n Bereich ebenso heldenmüti g wie zielstrebig eine eigene Infra -
struktu r aufgebaut hätten , was dan n in den neunzige r Jahre n die ersten politische n 
Krisen gezeitigt habe . Mi t der Staatsgründun g 1918 hätte n endlic h „di e Erniedrigte n 
[... ] triumphiert" , währen d die Deutsche n „verunsichert " worde n seien, weshalb sie 
späte r den Bemühunge n der Tscheche n um friedlich e Koexisten z zum Trot z alles 
versuch t hätten , um den „moderne n tschechische n [!] Staat " zu „zerstören" . Di e „Er -
eignisse der Jahr e 1938/39 " seien so für das Staatsvolk unausweichlic h in eine „Frag e 
von Sein ode r Nichtsein " eingemündet . Diese s Geschichtsverständni s un d die nach -
gerade nationalistisc h starre tschechischePerspektive , die „dieDeutschen " als amorphe , 
zumeis t bedrohlich e Masse erscheine n läßt , hält den Auto r nich t davon ab, hoffnungs -
froh festzustellen , daß „dort , wo die sachlich e Kenntni s un d der gegenseitige gute 
Wille zur Geltun g kommen , dor t könne n viel schwieriger die manipulierte n Vor-
urteil e gedeihen" . 

Als einziger Beitra g aus der Sicht eines Historiker s hätt e Urban s Text unte r dem 
sozialgeschichtliche n Aspekt die problematisch e Frag e der nationale n Identitäte n 
anschneide n ode r zumindes t darau f hinweisen müssen , daß schon nac h dem heutige n 
- bei weitem noc h nich t hinreichende n - Forschungsstan d die national e Loyalitä t 
jedenfalls vor 1918 keineswegs imme r so festgefügt war, wie es hier in bester Traditio n 
der tschechoslowakische n Geschichtsschreibun g vor ihre r „Enttabuisierung " glauben 
gemach t werden soll. Folgerichti g wird auch nich t erörter t -  weder von Urba n noc h 
von einem der andere n Autore n - , welchen Kriterie n die Unterscheidun g zwischen 
deutsche n un d tschechische n Künstler n unterliegt . Ebens o vergeblich such t der Leser 
auch nac h einer Erklärung , was es mi t dem „polemische n Geis t in Mitteleuropa" , also 
zwischen Tschechen , Deutsche n un d Juden , auf sich hat . 

Di e Autore n der kunsthistorische n Beiträge bemühe n sich um - wünschenswerte , 
weil in weiten Teilen bis heut e ausstehend e - Faktensicherung . Zu diesem Zweck wer-
den überau s zahlreic h Name n angeführt , Künstlerverein e un d Ausstellungen aufge-
listet. Nu r Jitka Sedlářova weist aber auf die Mänge l der Quellenlag e hin un d mahn t 
zur Vorsicht hinsichtlic h der Schlußfolgerungen , die diese ermöglicht . Bleibt die Dar -
stellun g der „deutschen " Künstle r un d Künstlergruppierunge n sowie dere n Aktivi-
täte n zwangsläufig bruchstückhaft , so ist um so weniger verständlich , warum keine r 
der Autore n den Versuch unternimmt , zu analysieren , welche Eigenarte n -  möglich -
erweise -  die „deutsch e Kunst " un d ihre n gesellschaftliche n Kontex t vom „tschechi -
schen Gegenpol " unterschieden . Offen bleibt deshalb auch die Frage , ob sich das 
durchgehen d konstatiert e Bemühe n der „deutschen " Künstle r um Eigenständigkei t 
irgendwie in ihre r Arbeit -  in Bildtheme n etwa ode r auch in der Stilsprach e -  nieder -
schlug ode r ob es sich ausschließlic h auf der gesellschaftliche n Eben e der Vereine un d 
der Publizisti k abspielte (un d wie sich diese Kategorie n zueinande r verhielten) . Erst 
rech t wunder t sich der Leser dann , aufgrun d welcher Kriterie n das durchwe g vernich -
tend e Urtei l über das Nivea u der „deutsche n Kunst " gefällt wurde un d worin genau 
der „defensive Charakte r der Kulturaktivitäte n der Böhmendeutschen " Qaništinová , 
S.46) bestand . Di e Kuns t selbst nämlic h -  Oeuvre s einzelne r Künstler , Idee n der 
verschiedene n Künstlergruppierunge n u.s.w. -  wird in den allermeiste n Beiträgen 
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keines Blickes gewürdigt, nac h dem Selbstverständni s ihre r Urhebe r un d Fördere r 
wird nich t gefragt, un d Vergleiche -  seien es auch nu r quantitativ e -  zu den Aktivitäten 
der „tschechische n Kunstszene " werden nich t gezogen. Wo imme r über „gemischt -
nationale " Künstlergruppierunge n zu berichte n ist, etwa die Osma (Acht) , wird das 
Phänome n als eine Art zeitweilige Verirrun g aufgefaßt. So ist die Osma für Janištinov á 
(S. 45) nu r gleichsam als Vorstufe für die Abspaltun g ihre r „deutschen " Mitgliede r in 
einen eigenen - nationa l ausgerichtete n -  Verein erwähnenswert . Di e Unbeirrbarkei t 
in der einma l gewählten „Methode " (vgl. Rousová s Einführung ) bringt es folgerichti g 
auch mit sich, daß zwar „wahrheitsgemäß " etwa auf die gemeinsam e Ausbildun g 
tschechische r un d deutsche r Schüle r in verwaltungstechnisc h nac h Nationalitäte n 
getrennte n Klassen der Akademi e hingewiesen wird, daß dies aber mi t Ratlosigkei t 
übergange n wird. 

Di e Aufgliederun g der Kapite l zu den Bildkünste n nac h regionale n Kriterie n -
Prag , Reichenberg , Brun n - legt Unterschied e nahe , noc h gewinnen diese in den ein-
zelnen Abhandlunge n keine Konturen ; auch die Darstellun g der chronologische n 
Entwicklun g wird auf einen fortschreitende n „Rückzu g der Deutsche n in die Mittel -
mäßigkeit" , besonder s nac h 1918, reduziert . Immerhi n liefert aber wenigstens Jitka 
Sedlářová s Beitra g über Brun n un d Mähre n einen gewissenhaften Überblic k über die 
sozialen Strukture n des deutschsprachige n Kulturlebens , soweit sie aus den zugäng-
lichen Archivmaterialie n rekonstruier t werden können . 

Auch Kroutvor s Skizze über die „deutsch e Plakatkunst " gibt meh r Auskunft über 
das Geschichtsverständni s des Autor s als über den Gegenstan d selbst. Mi t erstaun -
liche r Selbstverständlichkei t wird die Inkunabe l der böhmische n Plakatkunst , das Pla -
kat zur Jubiläumsausstellun g 1891 von Vojtěch Hynais , als tschechisch e national e 
Kulturleistun g vorgeführt , weil Hynai s Schöpfe r des Bühnenvorhang s im National -
theate r gewesen sei un d weil der zweischwänzige Löwe auf dem Plaka t erschein e (!). 
Di e deutschsprachige n Plakate , gleich, ob sie für kulturell e Veranstaltunge n ode r 
für Firme n warben , zeichnete n sich, so Kroutvo r (S. 72), stets durc h „Phantastik , 
Romantik , Erotismus , Exotismu s un d Mystik " aus -  samt un d sonder s Symptom e 
eines „Fluchtbedürfnisses " un d der Einsich t ins unvermeidlich e „Ende" . Auf ver-
gleiche mi t der „tschechischen " Plakatkuns t verzichte t der Auto r un d umschiff t 
so auch die Frage , inwieweit die so interpretierte n Stilmerkmal e -  die n .b . in Va-
riante n europaweit e Verbreitun g hatte n -  eher als Versuch zu verstehe n sind, mi t 
den Anforderunge n der überstürzte n sozialen Modernisierun g fertig zu werden als 
mi t eine r „nationale n Realitätsflucht" . Bezeichnenderweis e wunder t sich Kroutvor , 
daß er „sogar " auf einem Plaka t von Mikolá š Aleš einen deutsche n Text vorfindet , 
un d rette t sich, inde m er diesen für ihn beunruhigende n Befund als einen bösen Scher z 
des „polemische n Lebens " interpretier t (S.73) . Diese s Schubladendenke n hinder t 
ihn dan n aber nich t daran , festzustellen , daß die „demokratische n Verhältniss e un d 
Gesetz e der ersten Republik " alle nationale n Unterschied e eingeebne t hätten . Ers t 
die „30er Jahre " hätte n „Ö l ins Feuer " gegossen, merkwürdigerweis e besonder s weil 
„deutsch e Emigrante n auf der Fluch t vor Hitler " in die Tschechoslowake i gekomme n 
sind. 

Herausgehobe n zu werden verdien t der Beitra g Arno Pařík s über die jüdische n 
Künstle r „Zwische n den Tscheche n un d den Deutschen " (so der Titel) . De r Auto r 
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zeichne t eindrucksvol l nach , wie sich unte r dem Druc k des Antisemitismu s in beiden , 
selbst noc h in der Ausdifferenzierun g begriffenen nationale n Gesellschafte n eine 
eigene jüdische Kunst,szene ' bildete un d wie sie gleichsam erst nachträglic h versuchte , 
eine spezifische Eigenar t herauszuarbeiten . Bis in die späten zwanziger Jahr e hinei n ist 
keine Tenden z zu einer Separierun g der tschechisc h wie auch deutsc h sprechende n 
Jude n zu erkennen ; offenbar war eine „jüdisch e Identität " kein Thema , un d auch der 
Antisemitismu s führt e noc h nich t zu eine r Veränderun g im Selbstverständni s der 
Juden . Allerdings führ t Paří k schon für diese Zei t eine Reih e von Künstlerbiographie n 
an , deren Leitmoti v die Abwanderun g ist. Es ist problematisch , Künstler , die von 
Jugen d an nich t in Böhme n täti g waren , als „böhmisch e jüdische Künstler " zu klassifi-
zieren un d zu befinden , daß sie sich unterschiedlic h entwickel t haben . Dahinte r steh t 
die unreflektiert e Vorstellung , daß die Herkunf t die „Identität " bestimm e un d nich t 
das Milieu , in dem ma n sich bewegt. So wird die in Brun n geboren e Maleri n Ann a 
Tich o behandelt , die 1912 achtzehnjähri g nac h Jerusale m ging un d bis zu ihre m To d 
1980 dor t blieb; über ihre n -  sonst nich t nähe r charakterisierte n -  Stil erfähr t man , 
daß er in den fünfziger Jahre n „lockerer " geworden sei. Auf der andere n Seite wird die 
Frage , weshalb gerade jüdische Künstle r es vorzogen , nac h Ausbildungsphase n im 
Ausland ihre r Heima t fernzubleiben , nich t genaue r untersucht . Unkla r bleibt auch , 
möglicherweis e beding t durc h die Quellenlage , wie es in den zwanziger Jahre n dazu 
kam , daß der Künstlerverei n Krasoumná Jednota mehrer e Ausstellungen jüdische r 
Künstle r des In - un d Auslandes veranstaltete , un d ebenso , warum sich verschieden e 
prominent e Künstle r jüdische n Glauben s nich t dara n beteiligten . Emanzipations -
bestrebunge n sind erst in den dreißiger Jahre n zu beobachten , beginnen d mit eine r 
Ausstellung 1930, die ein jüdische r Frauenverei n organisierte . Di e im Katalo g offen-
bar erstmal s gestellte Frag e nac h eine r „jüdische n Eigenart " in der Kuns t blieb un -
beantwortet . Di e Immigratio n jüdische r Künstle r aus Deutschlan d un d Österreic h 
befördert e für kurze Zeit , bis das Münchene r Abkomme n un d die Einrichtun g des 
Protektorat s ihm ein gewaltsames End e setzten , die Bildun g eines eigenständige n 
jüdische n Kunstmarkte s in Prag , der freilich offenbar weiterhi n eher gesellschaftlich 
als künstlerisc h definier t war. Besondere s Augenmer k richte t Paří k dankenswerter -
weise auch auf das Kunstschaffe n im Theresienstädte r Ghetto , dessen erhalten e Zeug -
nisse eine einzigartige , bis heut e nich t hinreichen d gewürdigte Quell e darstellen . 

Ähnlic h problematisc h wie die Überblickskapite l über die Bildkünst e fallen auch 
die zwei Abschnitt e über die „deutsche " Architektu r in Böhme n un d in Mähre n aus, 
un d das nich t nu r beding t durc h die Defizit e in der Aufarbeitun g der Quellen . Wie-
deru m wird der Leser hauptsächlic h mi t Aufzählunge n von Name n un d Werken trak -
tier t sowie mi t der Feststellung , daß die „deutschen " Architekte n zu konservativ -
geschmäcklerische n Stilrichtunge n tendier t hätte n un d deshalb mi t dem fortschritt -
lichen Geis t der Tscheche n nich t hätte n mithalte n können . Vybíral konstatier t für 
Mähren , daß ma n dor t die Wiener un d späte r auch Berline r modern e Architektu r rezi-
pier t hat , un d werte t das als Mange l an eigener Erfindungskraft ; die Deutsche n seien 
schon nac h der Jahrhundertwend e angesicht s der Überlegenhei t der Tscheche n mut -
los geworden un d hätte n sich fremd gefühlt. Weder für Vybíral noc h für Lukeš schein t 
es regional e Unterschied e ode r solche zwischen Metropole n un d Kleinstädte n gege-
ben zu habe n (mi t bemerkenswerte r Selbstverständlichkei t werden sämtlich e deutsc h 
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sprechenden Einwohner der böhmischen Länder als „Sudetendeutsche" bezeichnet!); 
beide Autoren interessieren sich ausschließlich für die - oft genug wohl nur unter-
stellte - Nationalität des jeweiligen Architekten (und auch dies oft recht verquer: so 
ist vom „deutschen" Architekten Arnošt [Ernst] Wiesner die Rede), nicht aber für die-
jenige der Auftraggeber und die Frage, welche Rolle diese Kategorie überhaupt bei der 
Auftragsvergabe gespielt hat. Kein Thema ist die Frage, inwieweit sich ein künstleri-
scher Antagonismus zwischen den „tschechischen" und den „deutschen" Architekten 
entwickelt hat, nachdem sie ihre Ausbildung gemeinsam absolviert hatten. Unter-
schieden wird aber nicht einmal nach Bauaufgaben und -typen, etwa zwischen öffent-
lichen Repräsentationsbauten und Einfamilienhäusern, und ohne Bedeutung ist für 
die Autoren auch, ob Projekte ausgeführt wurden oder nicht (und gegebenenfalls 
warum nicht) bzw. ob sich etwa in den ausgeführten Entwürfen eine „Anpassung" an 
herrschende Geschmacksnormen feststellen läßt. 

Die Reihe der Kritikpunkte, auch der grundsätzlichen, ließe sich fortsetzen. Es ist 
zu hoffen, daß das Buch weiterhin ungelesen bleibt, weil es den - nota bene auch von 
denselben Autoren andernorts betriebenen - seriösen Bemühungen, die multinationale 
Vergangenheit der böhmischen Länder aufzuarbeiten, einen Bärendienst erweisen 
würde. Die Chancen stehen nicht schlecht, besonders dank der nachgerade haarsträu-
benden Übersetzung ins Deutsche (wiewohl eine deutsche und eine österreichische 
Institution mitverantwortlich zeichnen und der Text laut Impressum eigens sprachlich 
überarbeitet wurde): Bei der äußerst mühsamen Lektüre trifft man nicht nur auf 
unfreiwillig komische Blüten („vegetative [vegetabile] Motive"), sondern auch auf 
makabre wie den „freiwilligen Exitus [Exodus?] der Deutschen während des Krieges" 
(S. 55); über weite Strecken bleiben die Texte - man muß wohl sagen: glücklicherweise 
- schlicht unverständlich. 

München M i c h a e l a M a r e k 
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T H E RISORGIMENTO  O F T H E O T H E R S : 
I T A L I A N O P I N I O N O N T H E E M A N C I P A T I O N P R O C E S S 

I N C E N T R A L A N D S O U T H E A S T E U R O P E 

Christiane Liermann 

Thi s articl e examine s attitude s and conception s of Italia n intellectual s toward s the 
cultur e and th e politica l goals an d ambition s of th e Slav people s in th e first half of th e 
19th Century . Wherea s th e rathe r moderat e viewed th e Habsbur g monarch y as a stabi-
lizing factor in Southeas t Europa , th e mor e radica l exponent s of th e liberationis t 
movement , amon g the m Giusepp e Mazzini , sought to moul d the nation s unde r Habs -
burg rule -  especially th e Slavs and th e Italian s -  int o a group tied togethe r by commo n 
goals of resistanc e and emancipation . Leaving asidepur e ideologica l agitatio n and con -
sideration s of politica l power , it was principall y th e poe t Niccol ö Tommase o with his 
Dalmatia n root s who understoo d th e necessit y of intercultura l understanding , which 
he saw threatene d by ethni c and inter-natio n conflict . 

T H E C A P I T A L C I T Y O F M O R A V I A A R O U N D 1800 A N D T H E 
B R N O C H A P T E R O F T H E AUGUSTINER-EREMITEN 

Dušan Uhlíř 

Fo r quit e a long time , th e two town s of Brn o (elevated to municipa l Statu s in 1243 
by Kin g Václav I) and Olomouc , vied for th e first place amon g th e town s of Moravia , 
with Brn o becomin g th e capita l only durin g th e Thirt y Years' War. In th e secon d half 
of th e seventeent h and durin g th e entir e eighteent h Centur y Brn o enjoyed a prosperin g 
economy , which , to a lesser degree, continue d int o th e nineteent h Century . Above all, 
it was th e textile and later th e machin e buildin g industr y tha t boomed . Mostl y due to 
its fine clot h products , Brn o becam e know n as th e „Austria n Manchester" , and went 
on to becom e on e of th e mos t importan t industria l region s of th e Habsbur g monarch y 
in th e nineteent h Century . Thi s extraordinar y economi c boo m was a accompanie d by 
a considerabl e developmen t in th e intellectua l spher e also. Fro m th e era of enlighten -
men t onwards , Brn o had witnessed activities of learne d societies , Masoni c lodges and 
scientific associations , with th e so-calle d Ackerbaugesellschaft (agricultura l society) 
becomin g th e mos t widely-known . Th e chapte r of th e monachi c orde r of th e Augusti-
ner-Eremiten in th e old par t of Brn o becam e an importan t centr e of intellectua l life 
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in Brno . Man y prominen t scholar s worked there , on e of the m being Johan n Grego r 
Mendel . Th e autho r of thi s contributio n focuses on th e parallelit y of importan t scien-
tific accomplishment s by member s of th e orde r on on e han d and th e attempt s by th e 
ecclesiastica l hierarch y at checkin g independen t thinkin g and th e quest for freedom on 
th e other . 

T H E DEUTSCHBÖHMEN  R E G I O N A L G O V E R N M E N T 
A N D T H E R I G H T T O S E L F - D E T E R M I N A T I O N , 1 9 1 8 - 1 9 1 9 

Susanne Maurer-Horn 

O n Octobe r 29,1918, th e greatest area of ethni c Germa n settlemen t in Bohemi a was 
constitute d as Deutschböhmen province , and a provincia l governmen t was set up 
which existed for almos t eleven months . I t tried in vain to preven t Deutschböhmen 
from being include d int o th e territor y of th e Czechoslova k statě . What has hithert o 
rathe r been overlooke d is th e dispute s within thi s regiona l governmen t for Deutsch-
böhmen, and whethe r its politic s were in keepin g with what th e populatio n of th e pro -
vince wanted . Takin g recours e to th e proceeding s of th e provincia l governmen t and 
th e report s of th e Pragu e ambassado r of th e Germa n Reich , consu l Baro n Frit z von 
Gebsattel , it is possible to show tha t th e provincia l government , especially in th e first 
month s of its tenure , coul d no t be sure where the populatio n of Deutschböhmen 
would lean in čase of a referendum . Ther e had to be a "natioan l awakening " first. Al-
thoug h bot h Conservative s and Social Democrats , who were cooperatin g for th e first 
tim e in th e framewor k of th e provincia l government , f ough t for th e right to self-deter -
minatio n for Deutschböhmen, the y understoo d thi s differently , as is apparen t from 
th e propagand a publication s examined . Thi s was possible because th e formul a of a 
nation' s right to self-determinatio n left a margin for interpretatio n which coul d 
accommodat e bot h popular-nationalisti c and democrati c views. 

G E R M A N Y , I T A L Y , A N D C Z E C H O S L O V A K I A 
D U R I N G T H E I N T E R W A R Y E A R S 

Manfred Alexander 

Ther e is hardl y a commo n denominato r for the relation s between these thre e 
nations . Th e autho r thu s selected five problé m areas with th e aim of sketchin g th e 
interest s of th e different nations , námel y th e Stanc e taken respectively toward s 
France , Yugoslavia, Austria, Poland , and th e League of Nations . Th e basic patter n 
tha t emerges is tha t th e ČSR sought to preserve th e statu s quo as stipulate d by th e Ver-
sailles peace treaties , while German y maintaine d a revisionist attitude , and Ital y coul d 
be foun d on eithe r side, dependin g on th e problé m in question . On e problé m commo n 
to all thre e nation s is th e existence of ethni c minoritie s within thei r boundaries , and in 
thi s respec t Ital y can be seen to suppress th e German s in Sout h Tyrol , German y chose 
to disregard th e problé m of th e Sorbs in Lusatia , and Czechoslovaki a enjoyed th e 
mos t liberal regime of th e interwa r period . 



Summaries 241 

T H E P R E S E N T - D A Y R E L E V A N C Y 
O F E M A N U E L R A D L ' S P H I L O S O P H Y 

Shimona Löwenstein 

When raising the question of the present-day relevancy of Radl's philosophy, one 
has to differentiate between its meaning in the framework of the thinking of its time, 
and its importance for today. Of definite topicality in today's philosophy are certain 
ideas of his which háve a bearing on earlier philosophical approaches or even predate 
others. Among these are Radl's heuristic subjectivism with its biological foundations, 
his historical-philosophical criticism of the sciences, and the resultant teleological, 
normative outlook on the world. Radl's Interpretation of several contemporary deve-
lopments and of Western civilisation as a whole seems problematic from today's point 
of view. His appraisal of the dangers threatening civilisation, however, is apt to unco-
ver aspects in the history of ideas which could be instructive with respect to the actual 
Situation and the cultural conflicts still unsolved. 

M I S S E D O P P O R T U N I T I E S ? T H E T R E A T I E S B E T W E E N 
B O N N A N D P R A G U E I N T H E V I E W 

O F T H E S U D E T E N G E R M A N S 

K. Erik Franzen 

This contribution, based on a master's dissertation submitted at Cologne uni-
versity, assesses the reaction of politically organized Sudeten Germans to the Prague 
Treaty of 1973 and the Treaty on neighbourly relations of February 27,1992, between 
the Federal Republic of Germany and Czechoslovakia. Appraisals and Statements by 
the political leadership of the ethnic group, the Sudetendeutsche Landsmannschaft and 
the Sudetendeutscher Rat, are placed in relation to those proff ered by organizations of 
a more cultural and idealistic nature (Ackermann-Gemeinde, Seliger-Gemeinde, Witi-
kobund). Taking into account detailed objections to the treaties, in relations to the 
important question of how the Sudeten Germans see themselves and their own role in 
history, the present analysis reaches the conclusion that especially the "ethnic leader-
ship" has not yet managed to také a critical look at its own position. With a conception 
of history that is oriented exclusively into the past and not entirely unencumbered by 
nationalist sentiment, the historical role of the Sudeten Germans is seen almost exclu-
sively as that of a group collectively victimized; the complexities of one's own active 
role, of possible personal guilt, tending to be overlooked. In the difficult process of 
reaching mutual understanding between Germans, Sudeten Germans, and Czechs, 
only the Ackermann-Gemeinde and the Seliger-Gemeinde seem able to look forward, 
by placing reconciliation in the forefront of their activities. 
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T H E G R E A T M O R A V I A N E M P I R E : T W O N E W S T U D I E S 

Markus Oster rieder 

Two recen t studies , by Charle s R. Bowlus and Marti n Eggers respectively, are 
based upo n István Boba' s thesis from th e 1960s, accordin g to which th e nucleu s of th e 
9th Centur y "Grea t Moravia n empire " lay sout h of th e Danube , th e consequenc e being 
tha t "Czechoslovakiazation " of th e "Grea t Moravian " histor y is somethin g on e has to 
assess as somethin g purel y ideological . Wherea s Bowlus localizes th e capita l of Rasti -
slav's principalit y nea r Sirmium , for Eggers it is Marosvá r on th e Thei ß river. Oster -
riede r criticall y reviews thei r theses , his principá l objectio n being tha t thos e writte n 
source s which seemingly suppor t a mor e southerl y localizatio n of th e "Grea t Mora -
vian empire" , are themselve s an early kind of "Yugoslavism". In this regard Oster -
rieder point s ou t ho w closely intertwine d th e discovery of th e "Grea t Moravian " 
histor y in th e 19th and 20th centurie s was with th e developmen t of bot h Czechoslova -
kism and Yugoslavism. 

" T H E A U T H O R H A S T O BE O F C Z E C H O S L O V A K 
N A T I O N A L I T Y " - T H E C Z E C H A C A D E M Y AS S U P P O R T E R 

A N D S U P E R V I S O R O F T H E N A T I O N A L A R T S , 1 8 9 1 - 1 9 1 4 

ChristopherP. Storck 

Unti l autonomou s statehoo d was reached , th e activities of th e Academ y of th e Arts 
and Science s in th e framewor k of th e Czec h nationa l movemen t had a muc h stronge r 
politica l orientatio n tha n was and is th e čase in comparabl e institution s within esta-
blished Europea n societies . Th e driving force, when th e Academ y was founde d in 
1890, was th e desire to get closer to what was perceived as th e level of nation s with an 
established cultura l standing . Consequently , Class IV of th e Academ y was assigned 
the task of developin g Czec h Cultura l life and propagatin g its achievement s abroad . 
Thi s task it fulfilled on th e whole successfuUy, even thoug h it was first and foremos t a 
welf are service for prominen t artist s and thei r adherents . It s secon d functio n however , 
tha t of centrall y directin g th e developmen t of th e arts in th e country , it was able to ful-
fil but in a politica l sense. Tha t its suppor t went almos t exclusively to proponent s of 
an ethni c or nationalis t orientation , has doubtles s contribute d to nationa l consoli -
dation , but no t to narrowin g th e distanc e to th e leadin g Europea n nations . 

C Z E C H H I S T O R Y I N G E R M A N H I S T O R I C A L J O U R N A L S : 
A Q U A N T I T A T I V E A N A L Y S I S 

Dieter Schallner 

Thre e Germa n Journals , Historische Zeitschrift (HZ) , Zeitschrift für Ostforschung 
and Bohemia, are th e principá l objects of thi s comparativ e analysis. Th e autho r make s 
the poin t tha t amon g Germa n historians , interes t in th e histor y of th e Bohemia n land s 
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is confined mainly to the relatively small number of specialized Bohemists, principally 
those from the Collegium Carolinum or close to it. Analysis of book reviews in the 
HZ also shows that the growing interest discernible since the middle of the 1960s is 
obviously due to a new generation of historians, who have devoted a greater share of 
their work to non-German history in generál. However, the principál beneficiaries 
were Britain and France; the Bohemian lands, on the other hand, are among those 
countries usually accounting for less than ten percent of the total number of book 
reviews. With the Zeitschrift für Ostforschung, interest in the Bohemian lands ranked 
comparably low. This makes Bohemia the only Journal which, now as before, devotes 
extensive coverage to Czech historiography, with all epochs being taken into account, 
contemporary history enjoying a slight predominance. 

C H R O N I C L I N G T H E " V E L V E T R E V O L U T I O N " 
I N C Z E C H O S L O V A K I A 

Rüdiger Kipke 

Setting out with a brief history of the gestation of oppositional movements in com-
munist Czechoslovakia, the contribution then proceeds to the most important deve-
lopments in the political turnaround during the course of 1989. Among these are the 
mass demonstrations in the streets of Prague reaching their climax on November 17, 
the founding of the big populär movements in both Czech and Slovák parts of the 
nation, Civic Forum and Public against Violence respectively, as well as the reactions 
of the communist leadership to the domestic crisis becoming more and more acute. 
Finally, the process of the democratic Opposition factually assuming power is de-
scribed, starting when it was granted a circumscribed share of government. This was 
followed by Václav Havel being elected to the office of President and finally by the 
former Opposition receiving parliamentary majority when 1989 drew to a close. 
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L E R I S O R G I M E N T O D E S A U T R E S : 
D E S V O I X I T A L I E N N E S A U S U J E T D U P R O C E S S U S 

D ' E M A N C I P A T I O N E N E U R O P E C E N T R A L E 
E T D A N S L ' E U R O P E D U S U D - E S T 

Christiane Liermann 

Dan s cet essai, l'auteu r nou s fait un portrai t du regard que les intellectuel s italien s 
porten t sur la culture , les intérět s politique s et les ambition s des peuple s slaves dan s la 
premiér e moiti ě du XIX e siěcle. Tandi s que l'Empir e des Habsbour g apparaissai t aux 
plus modéré s comm e un facteu r possible de stabilitě dan s l'espace danubien , pou r les 
partisan s plus radicau x des mouvement s de liběratio n par contr e (parm i lesquels celui 
de Guisepp e Mazzini) , il s'agissait ďorganiser un e communaut é de résistanc e et 
ďémancipatio n ä parti r de la communaut é de destin qui se trouvai t sous dominatio n 
habsbourgeois e -  en particulie r les Slaves et les Italiens . C'es t surtou t le poet e d'ori -
gine dalmat e Niccol ö Tommaseo , qui au-del ä de tou t calcu l politiqu e et d'agitatio n 
idéologique , s'est rend u compt e de la nécessit é pou r les differente s culture s de s'en-
tendre , car il voyait cela menac é par les conflit s ethnique s et nationaux . 

L A C A P I T A L E R E G I O N A L E M O R A V E V E R S 1800 
E T L E S E R M I T E S A U G U S T I N S D E B R N O 

Dušan Uhlíř 

La ville de Brno/Brün n (droit s accordé s a la ville en 1243 par le roi Venceslas I) a 
rivalisé pendan t longtemp s avec la ville ďOlomou c pou r étre ä la premiér e place parm i 
les villes morave s mais c'est seulemen t pendan t la guerre de Trent e Ans qu'ell e devint 
la capital e morave . Dan s la deuxiěm e moiti ě du XVIIe siěcle et pendan t tou t le XVIII e 
siěcle, la ville connu t un grand essor économiqu e qui se prolonge a jusqu'au XIXe 
siěcle. Ce sont surtou t 1'industri e textile et plus tard celle de la constructio n de machi -
nes qui se développěrent . Brn o devint surtou t internationalemen t connu e comm e „la 
Mancheste r autrichienne " pou r sa productio n textile de tissus fins en coton . Elle 
devint au XIXe siěcle un e des régions industrielle s les plus importante s de la monar -
chie habsbourgeoise . Cett e conjonctur e inhabituell e économiqu e fut accompagné e 
aussi ďun développmen t intellectue l considérable . Depui s le siěcle des Lumiěres , 
agissaient ä Brn o des société s savantes, des loges franc-ma§onne s et des association s 
intellectuelle s don t la soi-disant e Sociét é Agricole (Ackerbaugesellschaft ) fut la plus 
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connue . Le monastěr e des ermite s augustin s ä Altbrün n devint un centr e importan t de 
la vie intellectuell e de Brn o et de nombreu x scientifique s connu s comm e Johan n Gre -
gor Mende l y furen t actifs. Dan s son essai, l'auteu r se concentr e surtou t sur le fait que 
se cotöyaien t 1'activité intens e de recherch e de l'ordr e des Augustins et les tentative s de 
la hierarchi e ecclésiastiqu e de réprime r pendan t 1'ěre Metternic h toute s pensée s indé -
pendante s et toute s tentative s liberales. 

L E G O U V E R N E M E N T R E G I O N A L P O U R L A B O H Ě M E 
A L L E M A N D E E T L E D R O I T Ä L ' A U T O D E T E R M I N A T I O N 

E N 1 9 1 8 / 1 9 1 9 

Susanne Maurer-Horn 

Le 29 octobr e 1918, le plus grand territoir e de colonisatio n de la populatio n alle-
mand e fut constitu é en Bohěm e sous le no m de „Provinc e de la Bohěm e allemande " et 
un gouvernemen t regiona l fut forme , qui ne dur a que tou t juste onz e mois . Ce gouver-
nemen t essaya en vain ďempéche r que la parti e bohěm e allemand e devinn e un e parti e 
du territoir e d'Eta t tchéchoslovaque . Jusqu' a present , on n'avai t pas prét é attentio n 
ä la recherch e sur les discussion s ä 1'intérieu r du gouvernemen t regiona l pou r la 
Bohěm e allemand e et ä la questio n de savoir si sa politiqu e étai t en accor d avec les sou-
hait s de la populatio n de la Bohěm e allemande . Au vu des actes du gouvernemen t 
regiona l et des rapport s de 1'envoyé de 1'état alleman d ä Prague , le consu l Frit z Frei -
her r de Gebsattel , on peu t montre r que le gouvernemen t regiona l ne pouvai t pas, sur-
tou t les premier s mois , étre sür de la propagand ě politiqu e et savoir commen t la popu -
lation bohěm e allemand e se comporterai t en cas de referendum . Il fallait d'abor d 
„éveiller nationalement " la population . Les bourgeoi s et les sociaux-démocrate s qui 
travaillen t pou r le premiér e fois ensembl e ä l'interieu r du gouvernemen t regiona l luttě -
rent , il est vrai, tou š les deux pou r „l'autodeterminatio n de la Bohem e allemande " mais 
ils 1'interprétěren t différemment , comm e on peu t le constate r dan s les écrit s de la pro -
pagandě . Cela fut rend u possible par le fait que la formul e du droi t ä l'autodetermina -
tion des peuple s offrait un e marge suffisammen t large ďinterprétatio n dan s laquelle les 
représentation s autan t nationaliste s populaire s que démocratique s avaient leur place . 

L ' A L L E M A G N E , L ' I T A L I E E T L A T C H É C O S L O V A Q U I E 
P E N D A N T L ' E N T R E - D E U X - G U E R R E S 

Manfred AI e x an d e r 

En ce qui concern e les relation s entr e ces troi s Etats , on ne trouv e pas beaucou p de 
point s commun s entr e eux. C'es t pourquo i l'auteu r essaie de retrace r les intérět s de ces 
Etat s par rappor t a cinq pöles ďintérét : leur positio n vis ä vis de la France , de la You-
goslavie, de la Hongrie , de l'Autriche , de la Pologn e et de la Societ ě des Nations . Ainsi 
se confirm e que la Tchecoslovaqui e cherchai t ä préserver le statu s quo du trait é de Ver-
sailles tandi s que l'Allemagne , au contraire , se trouvai t dan s le cam p des révisionnistes . 
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L'ltali e appartenai t aux deux courant s en fonctio n de la Situatio n et de ses intérěts . Ces 
troi s Etat s avait un poin t commun : c'etai t l'existenc e de minorité s ethniques . Sur ce 
poin t il est ä note r que l'ltalie a opprim é les Allemand s dan s le Tyro l du Sud, que les 
Allemands , eux, on t refoulé le problém e des Sorbes de Lusace et que la Tchécoslova -
quie , eile, avait la réglementatio n la plus liberale pendan t l'Entre-deux-guerres . 

A U S U J E T D E L ' A C T U A L I T E D E L A P H I L O S O P H I E 
D E E M M A N U E L R Á D L 

Shimona Löwenstein 

Au sujet de l'actualit e de la philosophi e de Rádi , il faudrai t faire la différenc e entr e 
sa signification dan s le context e de la pensé e contemporain e et 1'importanc e qu'elle a 
aujourďhui . Certaine s maniěre s de pense r qui concernen t ou měm e anticipen t d'an -
cienne s ébauche s de pensé e scientifique s et philosophique s présenten t un intéré t phi -
losophique . Le subjectivisme de Rádi , biologiquemen t fond e sur la théori e de la con -
naisance , sa critiqu e des science s historiqu e et psychologique , de měm e que sa vision 
téléologiqu e et normativ e du mond e qui en résultai t en font partie . La signification que 
Rád i donn e ä certain s phénoměne s du modern e et de la civilisation occidental e semble 
étre aujourďhu i problématique . Son diagnosti c des danger s pou r la civilisation nou s 
révěle les dessous de 1' histoir e des idées, ce qui pourrai t nou s étre utile pou r mieu x 
aborde r la Situatio n actuell e et les conflit s culturel s ä venir . 

D E S C H A N C E S N O N S A I S I E S ? L E S C O N T R A T S E N T R E 
B O N N E T P R A G U E D A N S L ' O P I N I O N D E S A L L E M A N D S 

D E S S U D Ě T E S 

K. Erik Franzen 

Ce t essai, qui provien t d'un e maitris e de Cologne , trait e de la réactio n des Alle-
mand s des Suděte s organisés politiquemen t au contra t de Pragu e du 11 décembr e 
1973 et au contra t de voisnage du 27 février 1993 entr e l'AUemagn e fédérale et la 
Tchéchoslovaquie . Aux déclaration s et appréciation s de la „Volksgruppenführung " 
(la directio n des groupe s populaires) , des Sudetendeutsch e Landsmannschaf t et Sude-
tendeutsche r Rat , sont confronté s en complémen t les jugment s des soi-disante s 
„Gesinnungsgemeinschaften " (communauté s de conviction s politiques) , ä savoir: 
Ackermann-Gemeinde , Seliger-Gemeind e et Witikobund . En tenan t compt e de la 
critiqu e détaillé e du contrat , 1'analyse en arrive ä la conclusio n que dan s la questio n 
important e concernan t leur propr e compréhensio n et celle de l'histoir e de ses acteurs , 
la „Volksgruppenführung" , en particulier , n'es t pas en mesur e de remettr e en questio n 
ses propre s position s de maniěr e diff érenciée : sa compréhensio n historiqu e étroitemen t 
national e et tourné e verš le passé interpret e en grand e parti e le röle historiqu e des Alle-
mand s des Suděte s comm e étan t toujour s pratiquemen t un e communaut é sacrifiée et 
eile occult e la questio n complex e de savoir si eile n'etai t pas d'un e certain e maniěr e 
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responsabl e de cett e Situation . Heureusement , les Ackermann-Gemeind e et Seliger-
Gemeind e on t montr é que , dan s le processu s difficile de compréhensio n mutuell e 
entr e Allemands , Allemand s des Suděte s et Tchěques , elles étaien t capable s de regar-
der vers l'avenir en mettan t au premié r ran g de leurs préoccupation s la rčconciliatio n 
de tou š les concernés . 

L E R O Y A U M E D E G R A N D E - M O R A V I E : 
D E U X N O U V E L L E S É T U D E S 

Markus Osterrieder 

Deu x nouvelle s étude s de Charle s Bowlus et Marti n Eggers dčveloppen t la these 
établie par Istvan Boba dan s les anněe s soixant e qui disait que le centr e du soi-disan t 
royaum e de „Grand e Moravie " au IX e siěcle étai t ä cherche r au sud du Danub e et 
qu'o n devait évaluer la „tchécoslovaquisation " de l'histoir e de Grand e Moravi c par 
conséquen t de maniěr e puremen t idéologique . Tandi s que Bowlus situe le siěge du 
gouvernemen t de Rastislav ä Sirmium , Eggers le situe plutö t ä Marosvá r sur le Theiss . 
M . Osterriede r considěr e cett e these d'u n oeil critiqu e et il souligne tou t particuliěre -
men t que les source s écrite s qui semblen t appuye r la these d'un e localisatio n au sud de 
la „Grand e Moravie " propagen t 1'idée d'un e forme prématuré e du „yougoslavisme" . 
Souš cet angle, M . Osterriede r fait remarque r que la découvert e de l'histoir e de „la 
Grand e Moravie " au XIX e et XXe siěcle est étroitemen t liée au développemen t du 
tchéchoslovaquism e et du yougoslavisme. 

„ S O N A U T E U R D O I T É T R E D E N A T I O N A L I T É 
T C H É C O S L O V A Q U E " L ' A C A D E M I E T C H Ě Q U E E N T A N T Q U E 

P R O M O T E U R E T C O N T R Ö L E U R D U D É V E L O P P E M E N T 
D E L ' A R T N A T I O N A L D E 1891 Á 1914 

Christoph er P. Storck 

Jusqu' a la créatio n de 1'Éta t indépendant , 1'activité de 1'Academie des Science s et des 
Arts était , dan s le cadr e du mouvemen t nationa l tchěque , beaucou p plus marqué c poli-
tiquemen t que les établissement s comparable s dan s les société s établies européennes . 
La volont e de se rapproche r de l'image représentativ e des nation s culturelle s recon -
nue s est ä l'origine de la fondatio n de l'Academi e en 1890. La quatriěm e classe de 
l'Academi e avait comm e täch e de compléte r la vie culturell e tchěqu e et de faire con -
naítr e ses Performance s ä l'etranger . Elle a attein t son but avec succěs, mém e si eile a 
surtou t été un établissemen t de protectio n sociale pou r les artiste s éminent s et leurs 
épigones . Sa deuxiěm e fonctio n qui consistai t ä guider de maniěr e centralisé e le déve-
loppmen t nationa l des Arts a été par contr e rempli e seulemen t ä poin t de vue politique . 
La promotio n ä sens uniqu e des courant s ethniques-nationau x a, il est vrai, contribu é 
de maniěr e indiscutabl e ä la consolidatio n nationale , mais eile n' a pas permi s de trou -
ver 1'accěs plus étroi t au somme t européen . 
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L ' H I S T O I R E T C H Ě Q U E D A N S L E S M A G A Z I N E S 
H I S T O R I Q U E S A L L E M A N D S : 

U N E A N A L Y S E Q U A N T I T A T I V E 

Dieter Schallner 

Cett e analyse comparativ e repose sur troi s magazine s allemands : Historisch e 
Zeitschrift , Zeitschrif t für Ostforschun g et Bohemia . L'auteu r montr e que l'histoir e 
des pays bohěme s se rédui t en gros au cercle plutö t restrein t des spécialistes de la 
Bohem e et en particulie r ä l'entourag e du Collegiu m Carolinum . L'analyse suivante 
des discussion s de livres dan s la Historisch e Zeitschrif t montr e aussi que , depui s la moi -
tiě des année s 60,1'intérétgrandissan t est d'evidencee n rapportavecl'activit e d'un e nou -
velle géneratio n d'historien s qui s'interessen t de plus en plus ä l'histoir e des pays non -
allemand s et spécialemen t ä la Grande-Bretagn e et ä la France . Les pays bohěme s 
appartiennen t ä ces pays don t les livres représenten t moin s de 10 % des discussion s de 
livres dan s le Historisch e Zeitschrift . I l en va de mem e pou r le Zeitschrif t für Ost -
forschung . Ainsi le magazín e Bohemi a reste toujour s le seul ä informe r pleinemen t et 
réguliěremen t sur les differente s période s historique s de l'histoir e tchěqu e avec un 
intcrě t légěrcmen t plus grand pou r les temp s modernes . 

AU S U J E T D E „ L A R E V O L U T I O N D E S V E L O U R S " 
E N T C H E C O S L O V A Q U I E 

Rüdiger Kipke 

Aprěs un e court e introductio n sur le déroulemen t de l'histoir e des mouvement s 
d'oppositio n en Tchecoslovaqui e communiste , cet essai nou s présent e les principau x 
évěnement s des bouleversement s politique s au cour s de l'anne e 1989, ä savoir des 
démonstration s de masse dan s les rues de Pragu e qui attinren t un pic le 17 novembre , 
la fondatio n des grand s mouvement s des citoyen s dan s les partie s tchěqu e et slovaque 
et celle du „Foru m Civique" , le „Publi c contr e la violence " et les réaction s des diri-
geant s communiste s ä la crise politiqu e montante . L'auteu r termin e sur la prise institu -
tionnell e du pouvoi r par l'oppositio n démocratiqu e qui alla de la participatio n démo -
cratiqu e au gouvernemen t ä 1'électio n comm e presiden t de Václav Have l et enfin ä 
l'obtentio n de la majorit ě des siěges au parlemen t au tournan t des année s 1989/1990 . 
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R I S O R G I M E N T O T Ě C H D R U H Ý C H : I T A L S K É E C H O 
N A E M A N C I P A Č N Í P R O C E S VE S T Ř E D N Í 

A J I H O V Ý C H O D N Í E V R O P Ě 

Christiane Liermann 

V tomt o příspěvku nás autork a konfrontuj e s představam i italských vzdělanc ů 
o kultuře , politickýc h zájmech a ambicíc h slovanských národ ů vprvnípolovin ě 19. sto-
letí. Zatímc o se umírněný m stoupenců m osvobozeneckéh o hnut í zdála být habsbursk á 
říše v jihovýchodn í Evrop ě stabilizační m faktorem , šlo radikální m přívrženců m 
(k nim ž patři l Guisepp e Mazzini ) o to , uděla t z osudovéh o společenstv í národů , 
nacházejícíc h se po d nadvládo u Habsburk ů - především Slovanů a Ital ů - , odbojové 
a emancipačn í společenství . Strano u veškerých mocensko-politickýc h záměr ů a ideo -
logické agitace to byl především z Dalmáci e pocházejíc í básník Niccol o Tommaseo , 
který rozpozna l nezbytnos t dorozuměn í mez i kulturami , jež bylo v následk u 
etnickýc h a nacionálníc h konflikt ů vážně ohroženo . 

H L A V N Í M Ě S T O M O R A V Y K O L E M R O K U 1 8 0 0 
A B R N Ě N Š T Í A U G U S T I N I Á N I E R E M I T É 

Dušan Uhlíř 

Měst o Brn o (udělen í městských práv r. 1243 králem Václavem 1.) soupeřil o dlou -
ho u dob u s Olomouc í o rozhodujíc í mocensk é postaven í mez i moravským i městy , ale 
teprve v průběh u třicetilet é války se stalo hlavním měste m Moravy . V druh é polovin ě 
17. stolet í a běhe m celéh o 18. stolet í prožil o měst o dob u velkého hospodářskéh o 
rozmachu , z kteréh o čerpal o i v 19. století . Předevší m se zde rozvíjel textilní , apozděj i 
i strojírensk ý průmysl . Brn o proslul o mezinárodn ě především díky svým výrobkům 
z jemnéh o vlněnéh o sukna jako „rakousk ý Manchester " a představoval o v 19. stolet í 
jednu z nejdůležitějšíc h průmyslovýc h oblast í habsbursk é monarchie . Tat o neobvyk-
lá hospodářsk á konjunktur a byla doprovázen a i pozoruhodný m intelektuální m roz-
vojem. U ž z dob y osvícenství působily v Brně učen é společnosti , zednářsk é lóže a 
vědecké spolky, mez i nimiž : byla nejznámějš í Ackerbaugesellschaft. Důležitý m cen -
trem brněnskéh o intelektuálníh o života se stal klášter augustinián ů eremit ů ve Staré m 
Brně , ve které m působilo mnoh o proslulýc h vědců , mim o jiné ijohan n Grego r Mendel . 
Auto r se ve své studi i soustřeďuje především na to , ukáza t koexistenc i čilé badatelsk é 
činnost i řádových bratř í na jedné straně , a na stran ě druh é pokus y církevn í hierarchi e 
potlačova t běhe m Metternichov y éry úsilí o duchovn í nezávislost a liberáln í smýšlení. 
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ZEMSK Á VLÁD A P R O D E U T S C H B Ö H M E N A PRÁV O 
N A S E B E U R Č E N Í V L E T E C H 1918-191 9 

Susanne Mauerer-Horn 

Jako „Provinci e Deutschböhmen " byla 29. října 1918 ustanoven a největší sídelní 
oblast německ y mluvícíh o obyvatelstva v Čechác h a vytvořena zemská vláda, 
která existovala zhrub a jedenác t měsíců . Tat o vláda se marn ě snažila zabráni t tomu , 
aby se Deutschböhme n staly součást í československéh o státníh o území . Strano u 
pozornost i zůstaly v bádán í doposu d vnitřn í rozepř e tét o zemské vlády pro Deutsch -
böhme n i otázk a soulad u mez i její politiko u a přáním i obyvatelstva Deutschböhmen . 
N a základě akt zemské vlády a zpráv říšskoněmeckéh o poslanc e v Praze , konzul a 
Fritz e svobodnéh o pán a z Gebsattelu , lze ukázat , že obzvláště v prvníc h měsícíc h své 
agitace si tat o vláda nemohl a být jista, jak se obyvatelstvo Deutschböhme n v případ ě 
lidového hlasován í rozhodne . Obyvatelstvo muselo být nejdříve „národn ě obro -
zeno" . A tak sice začali příslušníc i občanskýc h stran a sociálníc h demokrat ů poprvé 
společn ě bojovat za „sebeurčen í pro Deutschböhmen" , vykládali ho ovšem každý po 
svém, jak vychází najevo z analýzy propagačníc h spisků. T o bylo možné , nebo ť for-
mul e o sebeurčen í národ ů obsahoval a mezery , které bylo možn o vyplnit jak prosto -
národně-nacionalistickými , tak i demokratickým i představami . 

N Ě M E C K O , I T Á L I E A Č E S K O S L O V E N S K O 
V M E Z I V Á L E Č N É M O B D O B Í 

Manfred Alexander 

Vztahy mezi těmit o třem i státy neprokazuj í témě ř žádn é styčné plochy . Ve výkladu 
se prot o auto r snaží načrtnou t zájmy těcht o států s ohlede m na pět problémovýc h 
okruhů : jejich stanovisko vůči Francii , Jugoslávii a Maďarsku , Rakousku , Polsku a 
Společnost i národů . Přito m se opě t potvrzuj e základn í schéma , podl e kteréh o se 
ČSR snaží uchova t statu s quo Versailleské mírové smlouvy, zatímc o Německ o stojí 
v táboř e revizionistů ; Itáli e se dá podl e konkrétní , pro ni výhodn é situace přiřadi t 
k oběm a směrům . Společno u problematiko u těcht o tř í států byla existence etnickýc h 
menšin ; pr o Itáli i lze v tét o otázc e konstatova t potlačován í Němc ů v jižních Tyrolách , 
pro Německ o zamlčován í problematik y Lužickýc h Srbů. S nejliberálnější m řešením 
menšinov é otázk y v meziválečné m obdob í se setkáváme v Československu . 

K A K T U A L I T Ě F I L O Z O F I E E M A N U E L A R Á D L A 

Shimona Löwenstein 

V otázc e p o aktualit ě Rádiov ý filozofie by se mělo rozlišovat mez i jejím význame m 
v rámc i soudobéh o myšlen í a její relevanc í pr o dnešek . Z hlediska filozofie jsou zají-
mavé určit é myšlenkové komplexy , kter é se dotýkaj í dřívějších vědeckých a filozo-
fických přístup ů neb o je dokonc e anticipují . K nim patř í Rádlů v biologicky založen ý 
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gnoseologick ý Subjektivismus, jeho historicky-psychologick á kritika vědy, jakož i 
z toh o rezultujíc í teleologicky-normativn í pojet í světa. Rádlů v výklad některýc h 
fenomén ů modern y a západn í civilizace se zdá být dne s problematickým . Jeh o roz-
poznán í příčin ohrožen í civilizace dělá ovšem patrným i i ideově-historick é souvislosti 
a můž e být tak instruktivn í i v dnešn í situaci , v dob ě blížících se kulturníc h konfliktů . 

P R O M E Š K A N É Š A N C E ? S M L O U V Y M E Z I B O N N E M 
A P R A H O U V Ú S U D C Í C H S U D E T S K Ý C H N Ě M C Ů 

K. Erik Franzen 

Tent o článek , který spočívá na autorov ě kolínské diplomov é práci , se zabývá reakc í 
politick y organizovanýc h sudetských Němc ů na pražsko u smlouvu z 11. prosinc e 
1973 a smlouvu o dobré m sousedství z 27. únor a 1992 mez i SRN a Československem . 
Výpovědi a hodnocen í „veden í národnostn í skupiny " (Sudetoněmeckéh o krajan-
ského sdružen í a Sudetoněmeck é rady) jsou doplněn y a konfrontován y s mínění m tzv. 
„názorovýc h společenství" , t . j . společentví , spočívajících na základě srovnatelnéh o 
kulturně-politickéh o smýšlení (Ackermannov a obec , Seligerova obec , Witikův spo-
lek). I když analýza přihlíž í k podrobn é kritice smluv, vede v důležit é otázce , jak tito 
aktéř i chápaj í dějiny a sebe sama, k výsledku, že obzvláště „veden í národnostn í sku-
piny " nen í dodnešk a v stavu, se diferencovan ě zamyslet nad vlastní rolí a uvést své sta-
novisko případn ě i v pochybnost : jeho nacionáln ě zúžen é a do minulost i odvrácen é 
chápán í dějin interpretuj e historicko u roli sudetských Němc ů témě ř bez výjimek jako 
společenstv í obět í a opomíj í jeho „subjektov ý charakter" , t . j . komplexn í otázk u 
o spoluúčast i na historickýc h událostech , a tím i otázk u o spoluvinně . Pouz e Acker-
mannov a a Seligerova obec projevují v tomt o obtížné m proces u dorozuměn í mez i 
Němci , sudetským i Němc i a Čech y schopnost , klást důra z na budoucnos t tím , že do 
popřed í své činnost i staví smíření . 

V E L K O M O R A V S K Á Ř Í Š E : D V Ě N O V É S T U D I E 

Markus Osterrieder 

Dvě nové studie , jejichž autor y jsou Charle s R. Bowlus a Marti n Eggers, rozvíjejí 
dále tezi István a Boby z šedesátých let, podl e kter é se centru m tzv. Velkomoravské 
říše nacházel o v 9. stolet í na jih od Dunaje . V důsledk u toh o je ted y třeba hodnoti t 
poku s „počechoslovakizovat " „velkomoravské " dějiny jako čistě ideologicko u zále-
žitost . Zatímc o Bowlus předpokládá , že se panovnick é sídlo Rostislava nacházel o 
poblíže Sirmia , přemisťuje ho Eggers do Marosvár u na Tise. K tét o tezi zaujímá 
M . Osterriede r kritick é stanovisko , především zdůrazňuje , že písemn é prameny , 
které zdánlivě podporuj í jižní lokalizac i „Velké Moravy" , propaguj í naopa k rano u 
formu „jugoslavismu". V tét o souvislosti poukazuj e Osterriede r na to , jak úzce bylo 
v 19. a 20. stolet í propojen o objevení „velkomoravských " dějin se vznikem a rozvojem 
čechoslovakism u a jugoslavismu. 
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„ A U T O R M U S Í B ÝT Č E S K O S L O V E N S K É N Á R O D N O S T I " 
Č E S K Á A K A D E M I E J A K O M E C E N Á Š A D O Z O R Č Í V Ý V O JE 

N Á R O D N Í H O U M Ě N Í V L E T E C H 1 8 9 1 - 1 9 1 4 

ChristopherP. Storck 

Až k dosažen í státn í samostatnost i byla činnos t Akademi e věd a uměn í v rámc i čes-
kého národníh o hnut í podstatn ě silněji politick y orientovan á než to bylo a je běžn é 
pro srovnateln é instituc e v etablovanýc h evropských společnostech . Její založen í 
v roce 1890 souviselo se snahou , přiblíži t se ideálním u obraz u uznávanýc h kulturníc h 
národů . Čtvrt á tříd a Akademi e dostal a prot o za úkol , rozšíři t český kulturn í život a 
seznámi t zahranič í s jeho výkony. Tent o úko l splnila vcelku úspěšně , i když byla pře -
devším zaopatřovací m ústavem pro prominentn í umělc e a jejich epigony . Svou dru -
ho u funkci , být centrálo u př i řízen í vývoje národn í kultury , splnila naprot i tom u jen 
vpolitické m ohledu . Jednostrannápodporaetnicky-nacionalistickýchproud ů prospěl a 
bezpochy b sociáln í konsolidaci , ale nenapomohl a tomu , přiblíži t se evropské špičce. 

Č E S K É D Ě J I N Y V N Ě M E C K Ý C H O D B O R N Ý C H 
H I S T O R I C K Ý C H Č A S O P I S E C H : 

K V A N T I T A T I V N Í A N A L Ý Z A 

Dieter Schallner 

V centr u předkládan é srovnávací analýzy stojí tř i německ é časopisy: Historisch e 
Zeitschrift , Zeitschrif t für Ostforschun g a Bohemia . Auto r ukazuje , že se zájem 
německýc h historik ů na dějinác h českých zem í omezuj e vlastně jen na relativn ě malo u 
skupink u specializovanýc h „bohemistů" , především z okruh u Collegia Carolina . 
Předkládan á analýza knižníc h recenz í v „Historisch e Zeitschrift " ovšem ukazuje , že 
vzrůstající zájem o české dějiny, který lze zaznamena t od polovin y šedesátých let, 
souvisí zřejmě i s působení m nové generac e historiků , ktero u vykazuje vesměs vzrůsta-
jící zájem na dějinác h ne-německýc h zemí . Ve středu tohot o zájmu stojí Velká Britá -
nie a Francie , české země patř í k těm zemím , jejichž knihá m je v „Historisch e Zeit -
schrift " věnován o zpravidla jen deset procen t z celkovéh o počt u recenzí . Podobn ě 
nepatrn ý je i zájem časopisu „Zeitschrif t für Ostforschung " o české země . Tímt o způ -
sobem je to nakone c zase jenom „Bohemia" , která informuj e o české historiografi i 
podrobn ě a s ohlede m na jednotliv é historick é dobové epoch y celkem vyrovnaně , 
přestož e lze konstatova t lehko u převah u novodobýc h témat . 

K P R Ů B Ě H U „ S A M E T O V É R E V O L U C E " 
V Č E S K O S L O V E N S K U 

Rüdiger Kipke 

Po krátké m úvodu do dějin vývoje opozičníc h hnut í v komunistické m Českoslo -
vensku představuj e příspěvek podstatn é událost i politickéh o převrat u v průběh u roku 
1989. K tom u patř í masové demonstrac e v ulicích Prahy , vrcholíc í 17. listopadu , žalo-
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žen í velkých občanskýc h hnut í v české a slovenské části státu , Občanskéh o fóra a 
Veřejnost i prot i násiliu , jakož i reakce komunistickéh o veden í na přiostřujíc í se vni-
tropoliticko u krizi. Příspěvek konč í procese m institučníh o převzet í moc i demo -
kraticko u opozicí , kter é vedlo od účast i na vládě až k volbě Václava Havla státní m 
prezidente m a nakonec , na přelom u roku 1989/1990 , k nabyt í většiny ve Federální m 
shromáždění . 
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VČSAV Věstník ČSAV (Prag ) 
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ZfO Zeitschrif t für Ostforschun g (Marburg/L. ) 
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